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Der 
Evangeliſche Beſuch, 


Eine Monats⸗Schrift 


In Begleitung und als Dolmetſcher des 
Monthle Gospel⸗Uisiterꝰs; 


Gewidmet 
der Darſtellung und Vertheidigung 
Evangeliſcher Grundfäge und Uebungen 
in ihrer urſ per uͤnglichen Reinheit und Einfachheit 
zur Befoͤrderung chriſtlicher Eintracht, bruͤderlicher Liebe, und 
allgemeinen Wohlwollens. 


Herausgegeben von Heinrich Kurtz. 


„Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nicht; denn 
es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glauben, 
die Juden vornemlich, und auch die Griechen.“ Roͤm. 1 16. 
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Der Woangelisehe Besuch. 
Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrg. 9. 


Vorwort. 


Zum neuen Jahre begruͤßt der Evange— 
liſche Beſuch alle ſeine lieben Leſer, Bruͤder, 
Schweſtern und Freunde, ja auch ſolche 

die gerade nicht feine Freunde find, und 
doch etwa dieſes leſen, mit dem apoſtoli— 
ſchen Gruß: „Gott gebe euch viel Gnade 
und Frieden durch die Erkenntniß Gottes 
und Jeſu Chriſti, unſers Herrn.“ Ja 
das wuͤnſchen wir allen unſern Mitmen— 
ſchen wie uns ſelbſt von Grund unſers 
| Herzens; denn wir alle brauchen viel 
Gnade bey unſern vielen Suͤnden und 
een, und weil nun einmal kein 
"Friede zu finden iſt in der Welt, wie es 
offenbar am Tage iſt, ſonderlich zu dieſer 
Zeit, ſo ſollte uns die Friedens-Botſchaft 
des Evangeliums um ſo wichtiger und will— 
kommener ſeyn, und unſer Gebet deſto 
ernſtlicher, daß Gott uns geben moͤge ſeinen 
Gottes⸗Frieden, den die Welt uns nicht gez 
ben und nicht nehmen kann. Und wie 
wir dieſen Frieden und jene Gnade erlan— 
gen koͤnnen, ſagt uns der liebe Apoſtel eben 
mit den Worten: „durch die Erkennt— 
niß Gottes und Jeſu Chriſti, unſe— 
res Herrn!“ 2 pet. 1, 2. 
Das ſind wichtige Worte, fo wichtige, 
daß der Apoſtel ſie bald darauf nachdruͤck— 
lich wiederholt, weun er ſagt im folgenden 
Rs: „Wie ſeine göttliche Kraft uns Al— 
les, was zum Leben und zur Gottſeligkeit 
diene, geſchenket hat“ nach dem Grund— 
text. womit auch die engliſck che Ueberſetzung 
einſtimmt, „durch die Erkennt ni 8 
deß der uns berufen hat durch ſeine Herr— 
lichkeit und Tugend; durch welche (Erz 
enntuiß der Herrlichkeit und Tugend) uns 
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die allergroͤßeſtn und koͤſtlichſten Verheiſ— 
ſungen geſchenket ſind, damit ihr durch 
dieſelben theilhaftig würdet der goͤttlichen 
Natur, und a moͤget dem Verder⸗ 
ben, das in der Welt iſt durch die Luſt.“ 


Hier lernen wir alſo, daß die Erkennt— 
niß Gottes und der Herrlichkeit und Tu— 
gend Jeſu Chriſti das Mittel iſt, nicht nur 
Gnade und Friede in zunehmendem Maa— 
ße zu finden, ſondern auch Kraft und Alles, 
was zum (neuen) Leben uud goͤttlichen oder 
gottſeligen Wandel dienet, zu erlangen, ja 
wodurch uns gar die allergroͤßeſten und 
theuerſten Verheiſſungen geſchenket, und 
wir theilhaftig der goͤttlichen Natur ge— 
macht werden. Und iſt dieſes der Fall,. — 
wie wir zwar ſchon dem Apoſtel auf ſein 
Wort glauben duͤrfen, und wie aber auch 
ein Jeglicher, der dieſes Mittel hat und 
recht gebraucht, ſich durch die Er— 
fahrung auf das allergewiſſeſte uͤberzeugen 
kann— dann ſo wie ſollten wir doch fo ernſt— 
lich darauf bedacht ſeyn, nicht nur eine ſol— 
che Erkenntniß zu erlangen, ſondern auch 
darinnen zu wachſen und zuzunehmen! 
Nun dieſe Erkenntniß Gottes und Jeſu 
Chriſti und das Wachsthum darin zu be- 
foͤrdern, iſt von Anfang die Abſicht gewe— 
fen bei der Stiftung der chriſtlichen Kirche. 
Was die Schule iſt fuͤr unſere Kinder, 
nämlich fie in der natürlichen und buchſtaͤb— 
lichen Erkenntniß si unterweiſen und zu 
befördern, das fol die Gemeine oder Schu— 
le Ehriſti fuͤr die Kinder Gottes ſeyn, um 
das chriſtliche und goͤttliche Erkenntniß zu 
vermehren und zu erweitern. In der 
Schule wird nicht nur mündlich gelehrt 
und gelernt, ſondern auch ſchriftlich, und 
Ev. Beſuch Jahrg. 9. 1 
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fo find von der Apoſtel Zeit an der münds 
liche und ſchriftliche Unterricht miteinander 
gebraucht worden, und ſo moͤchten auch 
wir mit unſerm Evangeliſchen Beſuch dieſe 
ſeligmachende Erkenntniß gerne befoͤrdern, 
ſo viel uns der Herr Gnade ſchenkt. 

Wie es nun aber in jeder Schule ver— 
ſchiedene Claſſen, Grade und Stufen gibt, 
wo die erſten Anfaͤnger kaum die Buchſta— 
ben kennen, die Weitergekommenen hinge—⸗ 
gen ſchon mehr oder minder ſchwere Fragen 
und Aufgaben richtig aufloͤſen und beant— 
worten koͤnnen, ſo gibt es auch in der 
Schule Jeſu unter den Schülern unters 
ſchiedliche Grade der Erkenntniß, und da— 
rum muß es Niemand befremden, wenn 
hie und da bei unſerm Evangeliſchen Beſuch 
einer in ſeiner Lection etwas aufſagt, das 
nicht Jedermanns Ding iſt. 

Wir bitten alle unſere lieben Correſpon— 
denten uns mit ſolchen Aufſätzen im Deut— 
ſchen fuͤr den Evangeliſchen Beſuch zu un— 
terſtützen, wodurch das reine, lebendige Erz 
kenntniß Gottes und Jeſu Chriſti immer 
mehr befoͤrdert und ausgebreitet werden 
moͤge. Denn wir duͤrfen es nicht verheh— 
len, fordern muͤſſen es oͤffentlich und laut 
bekennen und bezeugen, daß ein todtes, 
buchſtaͤbliches Erkenntniß von Hoͤrenſagen 
nicht hinlaͤnglich und kein Mittel iſt zur 
Erlangung ſolcher herrlichen Gaben, wie 
wir vorhin durch des Apoſtels Worte erin— 
nert worden ſind. Aber darnm wollen 
wir ſelbſt dieſes nicht verachten, denn Gott 
kann wohl das Todte lebendig machen, 
und das buchſtaͤbliche Weſen in Geiſt und 
Kraft umſchaffen, eben wie der in den 
Acker zeſtreute todte Saame durch Sonnen— 
ſchein und Regen zum Leben und Frucht⸗ 
barkeit und Wachsthum kommt. 

Um ſo viel ehrwuͤrdiger muß uns aber 
ſelbſt der geringſte Grad von lebendiger 
Gottes⸗Erkenntniß ſeyn, wo immer wir ihn 
antreffen, ſonderlich wenn der Beſitzer da— 
von demüthig und lernbegierig bleibt. Es 
kommt eben darauf an, ob Menſchen un? 


ter den Schrecken der Strafgerichte Gottes, 
unter der Predigt von der ſtrengen Gerech— 
tigkeit, von Tod, Gericht und ewiger Hoͤl— 
lenpein erſtlich erweckt worden ſind, oder 
ob ſie durch die Guͤte Gottes, und durch die 
Predigt des lieblichen Evangeliums von 
unſerm Heiland Jeſu Chriſto zur Buße ge— 
leitet worden ſind. Mancher hat lang 
und ſchwer zu kaͤmpfen, ehe er ſein trotziges 
und verzagtes Herz unter die gewaltige 
Hand Gottes beugen lernt; Andere greifen 
ſchnell zu, und laſſen ſich die angebotene 
Gnade in Chriſto bald gefallen. Da zeigt 
ſich bei Anfängern oft ein Unterſchied, den 
ſie nicht begreifen koͤunen. 

Aber nur Geduld, ihr Lieben, laſſet uns 
alle nur ſuchen, das Wachsthum in der ers 
langten Erkenntniß nicht zu hindern z—laſ— 
ſet uns nur freymuthig und offen unfere 
Gedanken austauſchen, und feftiglich glau⸗ 
ben, daß in der Wahrheit, im Wort Got— 
tes kein Widerſpruch ſey, und daß aller 


ſcheinbare Widerſpruch nur in un⸗ 
ſerer ſtückweiſen Erkenntniß, in uns 
ſerer unvollkommenen Faſſung von 
der vollkommenen Wahrheit liege, bis 


daß wir alle hinan kommen zu einerley 
Glauben und Erkenntniß des Sohnes 
Gottes, und ein vollkommener Mann wer⸗ 
den, der da ſey in dem Maße des vollkom- 
menen Alters Chriſti, auf daß wir nicht 
mehr Kinder ſeyen, und uns waͤgen und 
wiegen laſſen von allerley Wind der Leh⸗ 
re ꝛc. Eph. A, 13. 14. Das gebe der 
gute Herr uns allen. Amen. 
Der Herausgeber. 


Was ich von der Weisheit hoͤre, 
Der Erkenntniß tiefer Blick, 

Die geheimnißvolle Lehre, 

Und des Glaubens Meiſterſtuͤck, 
So der Berge Grund verſetzet, 
Und was ſonſt den Menſchen ehrt, 
Das verlierer feinen Werth, 

Alles wird für nichts geſchätzet, 
Wenn ſich nicht dabei der Geiſt, 
Der die Liebe wirkt, erweißt. 


Chriſtliche 


Zum— 


Chriſtliche 


Uebergieb dich auf ewig dem goͤttlichen Willen; 


Haustafel. 


Neujahr. 


Haustafel. 


der deine 


Folge dem Seinen nur nach, ſtill, wie der Mutter das Kind. 
Wirke fuͤr Andere nur, fuͤr dich laß' wirken den Hoͤchſten. 
Wie du die Bruͤder liebſt, liebet der Vater dich ſelbſt. 


Leide mit ſanftem Muth; 


mit Leiden erkaufſt du dir Schaͤtze; 
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Aber verdroſſ'ner Muth wandelt ſein Gold dir in Blei. 
Schilt man dich, beuge dein Haupt, und ſchlaͤgt man, fo laß’ dir's gefallen, 
Aber für Wahrheit und Recht kämpfe mit Klugheit und Kraft. 
Baͤndige jede Begier der Sinnlichkeit, Alles iſt eitel. 
Was du entbehrſt im Fleiſch', wird dir am Geiſt Gewinn. 
Willſt du glänzen, fo glaͤnze vor Gott am inneren Menſchen; 
Hoch vor Menſchen zu ſeyn, iſt vor dem Hoͤchſten ein Graͤuel. 


Reichthum Sammeln iſt nichts; 


reich iſt ein heiliges Herz nur: 


Dieß iſt die Münze des Reichs, welche in Ewigkeit gilt. 
Weisheit ſuch' in der Schrift, und erfleh' ſie vom heiligen Geiſte: 
Dienerin iſt die Vernunft, freier Beherrſcher der Geiſt. 
Schaͤme dich jedes Dings, nur nicht zu bekennen den Heiland: 


Schreckliche 


Schande, wenn einſt deiner der Heiland ſich ſchaͤmt! 


Bleib' in ſtetem Gebet; ein Gebet ſey jeder Gedanke. 
Teufel entflieh'n vor ihm, und wer da bittet, empfäht. 
Koͤſtlicher's nichts, nichts Mächtiger's iſt, als der mächtige Glaube; 
Welten bezwingſt du mit ihm, aber wer zweifelt, erliegt. 
Dulde Gewalt, Gott hat fie verlieh'n: —Gott wird fie zernichten; 
Knechtſchaft hier in der Zeit, iſt in dem Himmel ein Thron. 
Aber Gewalt nicht, Lockungen nicht, nicht Guͤte, nicht Haͤrte, 
Müße dir nehmen den Muth, Chriſtum zu ehren allein. 


Die Hungers⸗Noth in Kanſas. 


Waͤhrend dem vergangenen Sommer 
hoͤrte man oͤfters von einer außerordentli— 
chen Dürre in dieſem Theil unſeres großen 
Landes, aber wahrſcheinlich waren es nur 
Wenige, die ſich eine recht deutliche Vor— 
ſtellung machten von der Ausdehnung und 
den ſchrecklichen Folgen dieſer Landplage. 
Wir ſelbſt ſtellten uns vor, die Furcht waͤ— 
re vielleicht groͤßer als die Gefahr oder die 
Noth, wie es bei Vielen ging vorm Jahr 
nach dem großen Juny-Froſt, wo auch 
Manche fuͤrchteten, es werde eine Hungers— 
noth kommen über die heimgeſuchten Ge— 
genden. Und fiehe, ſo viel uns bekannt ift. 


brauchte Niemand wirklich Hunger zu lei⸗ 
den. Auch uns war es daher etwas Neu— 
es und Unerwartetes, als wir im Spaͤt⸗ 
jahr hin und wieder Zeitungs Artikel ſa— 
hen, und endlich einen Brief von einem 
dort wohnenden Bruder erhielten, worin 
uns Folgendes mitgetheilt wurde. Der 
Brief war geſchrieben am 13ten Septem⸗ 
ber und ſagt: „Wir hatten ſeit einem 
Jahr keinen Regen, der das Erdreich uͤber 
4 Zoll tief befeuchtete auch keinen Schnee, 
der den Grund bedeckte, letzten Winter. 
Wir hatten auch keinen Thau wie ſonſt; 
haͤtten wir die ſen = In ure HEN EEE 
e n f 5 
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Unterhalt, aber auch der Thau fehlte. Die 
Winde kamen vom Suͤden regelmaͤßig 
waͤhrend July und Auguſt, und einige 
Tage waren zu heiß fuͤr Menſchen drauſſen 
zu ſeyn, indem der Thermometer in dieſen 
Monaten meiſtens auf 110 Grad, und an 
einigen Orten ſo hoch als 116 Grad im 
Schatten ſtand. Während 4 Tagen im 
September ſogar ſtand er noch von 100 
bis 104 Grad. Die Bauern fäeten allen 
Buchwaitzen, den ſie bekommen konnten, 
aber die Hitze verbrannte alles. Unſere 
Gärten find fo leer wie im Maͤrz.—T o 
ſehet ihr, daß den Leuten in Kanſas nichts 
übrig iſt zu ihrem Unterhalt, bis zur naͤch— 
ſten Erndte.—Es find ungefähr 40 oder 
50 Familien von Bruͤdern in Kanſas, wo— 
von Einige Mittel haben zu kaufen, was ſie 
brauchen bis zur Erndte; Andere haben 
weder Brod, noch Kleider, noch Geld. 
Koͤnnten ſie von ihrem Land oder Stock 
an Vieh verkaufen, ſo koͤnnten fie ſich felbit 
helfen, obwohl auch viele in Kanſas ganz 
arm find, u.“ Dieſer Brief war geſchrie— 
ben von Bruder Jakob Ulrich. 


Am 17ten November kam der Bruder 
und beſtätigte Aelteſte Abraham Korb 
rock, welcher früher in Mifftir Co. Pa. 
wohnhaft war, aber jetzt in Kanſas wohnt, 
und der ältefte Lehrer dort iſt, perſoͤnlich 
zu uns, und bezeugete muͤndlich die Wahr— 
heit obigen Berichts; und ſeitdem iſt uns 
abermal ein Brief von Kanſas zugefomz 
men, geſchrieben unterm 12ten November, 
worin es heißt: „Auf Befehl der Bruͤder 
an Euch zu ſchreiben fuͤr den Viſitor habe 
ich verwilligt ſo zu thun, und Zeugniß zu 
geben zu dem, was unſer lieber Bruder Ja—⸗ 
cob Ulrich, in der November Nummer 
des Viſitors mitgetheilt hat. Nach meiner 
Beobachtung und dem Stand der Dinge 
ſind die Befuͤrchtungen bereits eingetroffen, 
—und viele blicken mit Angſt gegen Mor— 
gen um Hülfe und Beiſtand.—Liebe Britz 
der, wir find nicht frey von dieſem Zus 
ſtaud; wenige, wenn irgend welche, haben 


genug um uns ſelbſt durchzubringen bis wir 
hoffen koͤnnen unter dem Segen Gottes et— 
was wieder zu erndten. Wir haben uns 
ſern l. Bruder Abraham Kothrock 
ausgeſandt, und er iſt vielleicht bereits bey 
euch geweſen, ehe dieſes euch zur Hand 
kommt, und hat auch unſern Stand be— 
ſchrieben, beffer als ich kann. Sollte er 
aber nicht im Stande ſeyn, alle Gemein— 
den zu beſuchen, fo wird gehofft, daß Nie- 
mand ſolches für Geringſchätzung anſieht, 
und daß der Goſpel-Viſitor nicht verfehlen 
wird in ſeinen freundlichen Beſuchen uns 
an unſere Pflicht zu erinnern, die wir ein— 
ander ſchuldig ſind, einer auf des andern 
Wehlfahrt bedacht zu ſeyn, und zur name 
lichen Zeit die überfluͤßige Barmherzigkeit 
Gottes durch feine Kinder ins Licht zu ſtel— 
len. Mit dem vollen Zutrauen zu euch, 
(liebe Bruͤder,) daß unſer Ruf zu euch 
nicht vergeblich iſt, nehmen wir die Freiheit 
euch um Huͤlfe und Beiſtand anzuſprechen 
nicht allein fuͤr die beduͤrftigen Mitglieder 
unſerer Gemeinde, ſondern auch für unſere 
duͤrftigen Nachbarn, damit auch ihnen eu— 
re Freigebigkeit und die Güte und Freunde 
lichkeit unſers Gottes ſelbſt durch ſeine Kin— 
der offenbar werden moͤgen. Denn wir 
koͤnnen nicht, noch würden einige von euch 
es koͤnnen, naͤmlich die Noth um euch her⸗ 
um zu ſehen, und nicht mitzutheilen bis 
auf das letzte Buſchel Korn.” 


Brüder, dieſes iſt die Zeit das Evange— 
lium mit der That zu predigen! Hier koͤnnet 
ihr jetzt lauter und deutlicher predigen durch 
freiwillige Beiträge zurlinterftügung der Bez 
duͤrftigen, als zu irgend einer andern Zeit oder 
auf irgend eine andere Weiſe mit der großen 
Genugthuung, nicht allein den Leib zeitlich 
verſorgt, ſondern auch manche unſterbliche 
Seelen errettet zu haben. —Ich hatte keine 
Gedanken ſo viel zu ſchteiben, aber ich ſehe 
ich habe mehr auf meinem Gemüth, als ich 
mittheileu kann zu dieſer Zeit. Ich will 
daher blos ein wenig hinzufuͤgen zum Ver— 
gnuͤgen ſolcher, die im Sinn hatten hieher 
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auszuwandern. Es ſcheint ein Gerücht im 
Umlauf zu ſeyn, als ob dieſe Landſchaft ſol⸗ 
cher Duͤrre unterworfen ſey. Darauf ant— 
worten wir: Laſſet uns urtheilen von der 
Vergangenheit, und das Zeugniß daß wir 
haben von Indianern und Miffionaren fü 
weit zurück als beinahe 30 Jahre iſt gera— 
dezu jenem Geruͤcht entgegen. Sie ſtim— 
men auf allen Seiten uͤberein, daß ein ſol— 
ches Fehljahr mit ihrem Wiſſen niemals 
ſtatt hatte. — Andere ſchließen, es ſey ein 
Gericht über unſer Land wegen der großen 
Suͤnden, die hier begangen wurden vor et— 
lichen Jahren. Ob das ſo ſey oder nicht 
gebührt uns nicht zu entſcheiden; aber laſ— 
ſet uns demuͤthig es anerkennen als göttz 
liche Schickung und Fuͤgung, und glauben, 
daß wenn wir unſer Theil und Pflicht 
thun, alles zu unſerm Beſten am Ende 
werde ausſchlagen. Bruͤder, es mag ſeyn, 
daß die Wenigen von uns, die hier ſind in 
den verſchiedenen Theilen dieſer heimgeſuch— 
ten Landſchaft, hier find zu dem Ende um 
eure Wohlthaten den Beduͤrftigen mitzu— 
theilen; oder es mag ſeyn, daß alles im 
Rath und Haushalt des Allmaͤchtigen ſo 
verordnet iſt, um uns alle zu pruͤfen, ob 
unſer Haushalten rechter Art iſt oder nicht. 
Darum, liebe Brüder, was immer wir 
thun, laſſet uns probiren alles zu thun zur 
Ehre und zum Preis unſers Gottes, und 
was immer Gutes bewirkt wird durch un— 
ſer Thun, davon wird der Segen uns zu— 
fallen. 
Chriſtian Schenk. 
Wenn einige Beiträge zu unſerer Unter— 
ſtuͤtzung geſchickt werden, laſſet es in Geld 
geſchehen, und ſchicket es an Jacob Ulrich, 
Lawrence, Douglas Eo. Kanſas T. durch 
die Express⸗Office. — Wir haben eine Com⸗ 
mittee fuͤr alles Sorge zu tragen, was uns 
zugeſandt wird.“ 
Aus den Zeitungen erhellet, daß ſich 
achtbare und allgemein bekannte Maͤnner 
verbunden haben, um den Stand der 
Dinge in Kanſas recht zu erfahren, zu wel⸗ 


chem Zweck in allen Counties und Town— 


ſchips Unterſuchungen angeſtellt worden 
ſind. Dabei ſtellten ſich die Thatſachen 


heraus, wie zum Beiſpiel folgende Berichte 
angeben: 

Die Committee von Auburn Townſchip, 
Shawnee Co. berichtet die Namen von 
64 Familien beſtehend aus 254 Perſonen. 
In dieſem Townſchip wurden voriges Jahr 
30,700 Buſchel Welſchkorn gezogen, in 
dieſem Jahr 92 Buſchel. Waitzen voriges 
Jahr 1650 Buſchel, dieſes Jahr nur 10 
Buſchel. Grundbirn vorm Jahr 2715 


B., heuer 15. Gartengewaͤchſe in all 85 


werth. Geld in Hand 5348; 33 Fami⸗ 
lien haben gar kein Geld. Altes Welſch— 
korn und Welſchkornmehl vorraͤthig 604 
Buſchel, Waitzenmehl vorraͤthig 2065 
lb. 


„Cottonwood Falls Townſchip, Chaſe 
Co. berichtet 29 Familien, 118 Perſonen., 
Die Committe ſagt zum Schluß, daß die 
Männer, deren Namen auf der Liſte ſeyen 
alle ohne Brod und ohne Mittel ſich anzu— 
fhaffen,” ꝛc. ꝛc. 

Im Ganzen, heißt es, ſeyen weuigſtens 
30,000 Menſchen (in einigen Zeitungen 
wird die Zahl von 50,000 angegeben) in 
Kanſas, welche Noth leiden, und Hungers— 
ſterben muͤßten, wenn nicht Huͤlfe kaͤme. 
Nun hat ſich ein allgemeiner Huͤlfsverein 
gebildet, welche ſich alle verbindlich gemacht 
haben, daß ſie beim Empfang und Aus— 
theilen der mildthaͤtigen Gaben keine Be— 
lohnung für ihre Mühe und Zeit haben 
wollen, und die genaueſte Rechnung halten 
und fuͤhren werden. An der Spitze dieſes 
Vereins ſtehen Thaddeus Hyatt in 
Newpork, General S. C. Pomeroy 
in Atchiſon, Ranſas, und W. F. M. 
Arny in Chicago, Illinois. 

An dieſe Committee hat wie es ſcheint 
unſer gegenwaͤrtiger Preſident James Bu- 
chanan ſelbſt Einhundert Thaler fuͤr die 
Nothleidenden uͤberſandt, und in ſeiner 
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Potſchaft, die er am letzten Montag an den 
Congreß einſandte, ſagt er im Schluße: 
„Es iſt mir kund geworden aus Quellen 
die ich fuͤr glaubwuͤrdig halte, daß die Ein— 
wohner in verſchiedenen Theilen von Kan— 
ſas beinahe am Verhungern ſind in Folge 
des faſt gaͤnzlichen Fehlſchlagens ihrer 
Erndte, waͤhrend dieſe in den uͤbrigen 
Theilen des Landes uͤberfluͤßig war. 
Die Ausſichten fuͤr jene beim einbrechenden 
Winter ſind geeignet, jedes Herz zur Sym— 
pathie und zum Mitleiden zu bewegen. 
Der Mangel ſcheint ſo allgemein zu ſeyn, 
daß er nicht erſetzt werden kann durch Pri— 
vatbeitraͤge, und fie find in ſolchen duͤrfti— 
gen Umſtaͤnden, daß ſie nicht im Stande 
ſind zu kaufen was ſie noͤthig haben zum 
Leben. Ich erwaͤhne dieſes dem Congress, 
damit wenn einige conftitutionelle Maas— 
regeln zu ihrer Huͤlfe entworfen werden 
koͤnnen, ſo wuͤrde ich deren Annahme em— 
pfehlen. Ich empfehle herzlich enrer guͤn— 
ſtigen Beachtung ꝛc. ꝛc. 
James Buchanan.“ 


Da nun einerſeits die Noth in Kanſas 
hinlaͤnglich bezeugt iſt, und ſich auch eine 
Willigkeit zeigte unter den Leuten hier ihre 
mildreiche Hand aufzuthnn zur Unterſtuͤ— 
tzung der Nothleidenden, indem an dem 
den Unterſchriebenen an fuͤnfzig Thaler ge— 
ſandt und eingehaͤndigt wurden, ohne ir— 
gend welche Aufforderung, fo wurde es für 
gut angeſehen, dieſe Sache, wo die Noth 
ſo groß iſt, daß die Huͤlfe nothwendig auch 
groß ſeyn muß, mehr znr öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, und die Art und 
Weiſe wie zu helfen in Erwaͤgung mehr 
im Allgemeinen zu nehmen, ſo wurde letz— 
ten Sonntag vor dem Schluße der Ver— 
ſammlung ein wenig davon erinnert, nnd 
dann eine beſondere Verſammlung zu dies 
ſem Zweck vorgeſchlagen. Dieſe fand letz— 
ten Montag Abend ſtatt hier in Columbi⸗ 
ana, und John Eiſenhauer von dem 
Unterſchriebenen vorgeſchlagen, die Gaben 
die etwa mitgetheilt werden moͤchten, in 


Neun Entſchluͤß e. 


Empfan ehmen, und an die Relief⸗ 
Committeen zu uͤbermachen, und zwar wie 
es die Geber ſelbſt wünſchenmoͤgen, entwe— 
der an S. C. Pomeroy, Atchiſon von der 
allgemeinen Committee, oder an Jacob Ul— 
rich, Lawrence von der Bruͤder-Committe. 
Der Unterſchriebene wurde dann beauf— 
tragt, ebenfalls Gaben ferner in Empfang 
zu nehmen, und zugleich eine Committee 
von 10 oder 12 Gliedern ernannt, mit 
Subſeriptionsliſten von Haus zu Haus 
zu gehen, und Jedermann Gelegenheit zu 
geben an dieſer ſo nothwendigen Wohl— 
that Theil zu nehmen. Moͤchten Alle, ſo 
oft ſie ſich an den reichlich beſetzten Tiſch 
ſetzen, an die Tauſende von Hungrigen in 
Kanſas denken, die zwiſchen jetzt und der 
naͤchſten Erndte nichts haben ihr Leben zu 
friſten, als was ihnen die Barmherzigkeit 
und Mildthaͤtigkeit Anderer mittheilt, und 
auch bedenken, was der Apoſtel ſagt: 
„Einen froͤhlichen Geber hat Gott lieb!“ 
Uebrigens möchte ich nur zum Schluß die, 
ſe Worte unſeres Heilandes in Erinnerung 
bringen. „Wahrlich, ich ſage euch, was 
ihr gethan habt einem unter dieſen meinen 
geringſten Bruͤdern, das habt ihr Mir 
gethan.“ Matth. 25, 40. 
Heinrich Kurtz. 


Neun Entſchluͤſſe. 


Tief durchdrungen von meinen gegenwaͤr— 
tigen und früheren Maͤngeln, als ein erklaͤr, 
ter Nachfolger des Herrn Jeſu Chriſti und 
eingedenk der Rechenfchaft, der ich entgegen- 
eile, fühle ich mich gedrungen durch die Al- 
les vermoͤgende Gnade Gottes. 2 Cor. 12, 9. 
Phil. 4, 13. 1 Cor. 15, 10. Roͤm. 8, 10. 
Pf. 138, 3. 

1. Mit zunehmender Wachſamkeit uͤ⸗ 
ber mein Herz und Leben, nach einem his 
hern Grad der Gottſeligkeit zu trachten; 
daß ich meinen Meiſter ehren und Andern 
die Religion beſſer empfehlen moͤchte, die ich 
bekenne. Matth. 5, 16. 1 Petr. 2, 11, 12. 


Das Evangelium Johannes. 


2. Die Schrift mehr n da⸗ 
mit ich beſſer verſtehe, was Gott von mir 
fordert. Joh. 5, 39. 2 Tim. 3, 15, 16, 17. 

3. Mehr fuͤr mich, fir meinen Seelſor- 
ger, für meine Mitbekenner, und für die Unbe— 
kehrten zu beten. 1 Theſſ. 5, 17. Matth. 
26, 41. 2 Theſſ. 3, 1. 1 Tim. 2, 1. 

4. Mit mehr Liebe und Ernſt uͤber mei— 
ne Brüder zu wachen, und in der Ermunte— 
rung derſelben zur Standhaftigkeit treuer 
zu ſeyn. Phil. 2, 4. Eph. 6, 18. Heb. 3, 
13. 


5. Alles Moͤgliche zu thun, die bruͤder— 
liche Liebe zu befoͤrdern. Matth. 5, 9. 
Heb. 10, 24. 1 Theſſ. 4, 9. 

6. Strenger uͤber meine Zunge zu wa— 
chen, damit ich nicht durch unvorſichtige 
Worte Anſtoß gebe, oder vorhandene Uebel 
erſchwere. Jak. 1, 26; 3, 5, 6. Pf. 39, 1. 
Roͤm. 6, 19. Eph. 4, 29. Col. 4, 5, 6. 

7. Puͤnktlich den Verſammlungen der 
Gemeinde beizuwohnen, ausgenommen, 
wenn ich durch unvorhergeſehene Umſtaͤnde 
ganz daran gehindert bin, und es mir zur 
Pflicht zu machen, Andere dazu zu ermun— 
tern. Heb. 10, 23. 24. 25. Apg. 8, 14. 

8. Mit mehr Eifer meine Pflicht gegen 
die Unbekehrten zu erfüllen, indem ich fie vor 
ihrer Gefahr warne und ſie bitte, zu Chriſto 
zu kommen. Jud. 20. 21. 22. 23. Pred. 
9, 10. Bf. 119, 53. Dan. 12, 3. 

9. Von dieſer Stunde an ernſtlich zu 
trachten, durch alle erlaubteu Mittel das 
Werk Gottes in der Gemeinde zu befoͤrdern. 


Roͤm. 13, 11, 12. Joh. 9, 4. Pf. 90 
ie 


Das Evangelium Johannis. 
N. 

Fortgeſetzte Beantwortung der Frage: 
Wie iſt das neue Teſtament 
entſtanden? 

(Aus einem Wechſelblatte.) 

Den Beſchluß der Evangelien macht 
das des Johannes. Es braucht Einer 
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nur ein wenig hineinzuſehen, um gleich zu 
merken: das unterſcheidet ſich von allen 
andern auf eine auffallende Weiſe; nicht 
nur, daß es groͤßtentheils ganz Anderes bee 
eichtet, als Jene, ſondern der Ton, die Spra— 
che, das ganze Weſen, das einem hier ent— 
gegentritt, iſt etwas ganz Anderes, aber et— 
was ungemein Liebliches und Erhebendes. 
Es redet dieſer Mann ſo einfach, ſo gar un— 
gekuͤnſtelt und natürlich, und doch redet er 
dabey ſo hohe und tiefe Dinge, daß das ar— 
me Menſchenherz wohl ahnen und fuͤhlen, 
aber oft ſchwer begreifen und ergruͤnden 
kann, was da alles geſagt ſey. Es gilt 
hier vorzuͤglich, was die Alten vom Worte 
Gottes uͤberhaupt geſagt haben, daß es ein 
Waſſer ſey, das ein Lamm durchwaten und 
in dem ein Elephant ſchwimmen koͤnne. 
Oder wie ein Anderer geſagt hat, ſo iſt 
dies Evangelium einem tiefen ſtillen See ver— 
gleichbar, darinnen ſich die lieblichen Ufer 
umher und der blaue Himmel mit Sonne 
Mond und Sternen abſpiegeln. — Der 
Mann aber, von dem es herkommt, war 
auch darnach. 

Johannes, der Sohn Zebedaͤi und 
Bruder Jakobi, feines Handwerks ein Fi- 
ſcher, iſt allem Anſcheine nach von Bet h- 
ſaida geweſen, das am galiläifihen Meer 
re lag, und wo auch die Bruͤder Petrus 
und Andreas zu Hauſe waren. (Ders 
gl. Matth. 4, 18 — 21. mit Joh. 4, 44.) 


Seine Mutter Sa lome war eine from— 
me Frau, die den Herrn Jeſum von Her— 
zen lieb hatte (Matth. 27, 55, 56. Mark. 
15, 40, 41.), und die gewiß ihre Söhne 
von fruͤh auf in der Furcht Gottes erzog 
und fuͤr ihr Beſtes treulich beſorgt war, 
wenn auch manchmal mit Unverſtand. 
(Matth. 20, 20, 21.) Er war eben nicht 
arm, denn ſein Vater hatte Tagloͤhner; 
(Mark. 1, 20.), und ſeine Mutter konnte 
den Herrn unterſtuͤtzen, (vergl. Mark. 15, 
40, 41. mit Luk. 8, 2, 3.); dennoch vers 
ließ er mit ſeinem Bruder Jakobus Al— 
les, und folgte dem Herrn nach. (Vergl. 
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Mark. 1, 19, 20. mit Matth. 19, 27.) 
Es war aber Johannes zuerſt ein 
Juͤnger Johannis, des Taͤufers, und 
wurde von dieſem ſelbſt zum Lamm Got⸗— 
tes gewieſen. So wurde er auch nebſt 
Andreas, zuerſt unter den Juͤngern 
mit dem Herrn bekannt, und ſo wichtig 
blieb feiner Seele dies erſte Zuſammentref— 
fen, daß er auch die Stunde ſein Leben 
lang nimmer vergaß. (Joh. 1,39.) Doch 
gab er damals noch nicht, ſondern erſt ſpaͤ— 
ter als ihn der Herr eigentlich zu feinem A- 
poſtel berief, ſein Fiſcherhandwerk auf. 
(Mark. 1, 19. 20.) Er gehoͤrte nicht 
nur zu Jeſu vertrauteſten Juͤngern, (Matth. 
17, 1. Mark. 5, 37. Matth. 26, 37.), 
ſondern er war ſelbſt des Herrn Liebling; 
darum führt er ſich in ſeinnem Evangelium 
gewoͤhnlich als den Juͤnger auf, den der 
Herr lieb hatte. (Joh. 13, 23. 19, 26. 
20, 2. 21,7.) Und wie er ſelbſt nach dem 
erſten Schrecken uͤber die Gefangennahme 
ſeines Meiſters gar bald ſich wieder ſam̃el— 
te, und Ihm nicht nur in des Hoheprieſters 
Hof mitPetrusnachging, ohne ihn zu verläuge 
nen, wie dieſer, (Joh. 18, 15. ff.) ſondern 
bey ſeinem lieben Herrn auch noch am Kreu— 
tze aushielt; ſo vertraute ihm der ſterben— 
de Erloͤſer auch noch ſein Theuerſtes, das 
er im Leben zuruͤckließ, ſeine Mutter, an. 
(Joh. 19, 25 — 27.) Und wie er nicht 
vom Kreutze wich, bis ſein Herr vollendet 
hatte (Joh. 19, 30 — 35.); ſo war er 
er auch unter den Juͤngern der Erſte am 
Grabe des Auferſtandenen (Joh. 20, 2, 
3, 4.) Nachdem aber des Menſchen Sohn 
erhoͤhet war zur Rechten des Vaters, blieb 
dieſer Juͤnger, wie die alten Nachrichten 
verſichern, zu Jeruſalem, ſo lange 
Maria, die Mutter Jeſu, lebte. 
Wir treffen ihn dort anch in der Apoſtelge— 
ſchichte K. 3. und 4., und Paulus be 
zeugt gleichfalls, daß er für eine Saͤule der 
chriſtlichen Kirche daſelbſt geachtet wurde. 
(Gal. 2, 9.) Spaͤter begab er ſich, wie die 
Alten berichten, nach Epheſus, wo er 


Das Evangelium Johannis. 


der Gemeinde vorſtand, und die umliegene 
den Gemeinden die Offenb. K. 1-3. vor⸗ 
kommen, bildete und pflegte. Das geſchah 
aber offenbar erſt nach Pauli Gefangene 
ſetzung; denn als dieſer zum letzten Male 
von den Aelteſten der EpheſiniſchenGGemein— 
de Abſchied nahm, war Johannes ge— 
wiß noch nicht dort, ſonſt muͤſſte Apgſch. 
20, 17—38. etwas von ihm geſagt ſeyn. 
Darauf wurde er in einer der erſteu Chriſten— 
verfolgungen, die von den roͤmiſchen Kaiſern 
ausgingen auf die Inſel Patmos verwies 
ſen, wo er die Offenbarung ſchrieb. Offenb. 
1,9. Unter der Regierung des Kaiſers 
Nerva (der regierte aber vom J. 96—98 
n. Chr.) durfte er wieder nach Epheſus 
zurück, und ſtand nun dieſer Gemeinde 
mit unermuͤdlichem Eifer vor, bis er faſt 
100 Jahre alt, entſchlief. Daher war 
denn auch unter Vielen, die von dem 
gehoͤrt hatten, was der Herr nach ſeiner 
Auferſtehung mit Petrus und Jo- 
hannes am See Genezareth ge— 
ſprochen, die Meinung entſtanden: Die— 
fer Jünger ſtirbt nicht. (Joh. 21, 23.) 
Daß aber Johannes in ſeinem Evange— 
lium dieſe Meinung ſelbſt am Schluß als 
ein Mißverſtändniß bezeichnet, ſtimmt gut 
zu der Nachricht der Alten, Johannes 
habe ſein Evangelium erſt in hohem Alter, 
nach feiner Ruͤckkunft von Patmos ges 
ſchrieben, noch deutlicher ſpricht aber dafuͤr 
wieder die ganze Anlage und Einrichtung 
des Buches. 

Warum hat denn Johannes ſein 
Evangelium geſchrieben? Er gibt uns 
ſelbſt die beſtimmteſte Antwort. K. 20, 
V. 30. und 31. ſagt er: „Auch viele ans 
dere Zeichen that Jeſus vor ſeinen Juͤng— 
ern, die nicht geſchrieben ſind in dieſem 
Buch. Dieſe aber ſind geſchrieben, daß 
ihr glaubet, Jeſus ſey Chriſt, der 
Sohn Gottes, und daß ihr durch 
den Glauben das Leben habt in 
ſeinem Namen.“ Und das ſagt er 
nicht blos zum Schluß; das zu erweiſen, 


Das Evangelium 


thut er allen Fleiß durch's ganze Evange— 
lium hindurch. Er beginnt ſogleich mit 
dem Zeugniß von der ewigen Gottheit des 
eingeborenen Sohnes vom Vater (K. 1. 
1—4.); ſodann bringt er das ausdrückli— 
che Zeugniß Johannis des Taͤufers, 
(K. 1, 21—34.); ferner das Zeugniß 
der erſten Juͤnger, daß Jeſus der Meffie 
as (V. 41), der, von dem Moſe und die 
Propheten geſchrieben, daß er Gottes Sohn 
und der Koͤnig von Iſrael ſey. (V. 49.) 
Siehe dann auch die vielfältigen ausdrück— 
lichen Verſicherungen aus Jeſu Munde 
ſelbſt: K. 4, 25. 26. K. 5, 1747. K. 
6, 32—58. K. 8, 54—58. K. 9. 35— 
ii, 24 38. R 
Ferner, wie der Evangeliſt ſelbſt bemuͤht 
iſt, dieſe Wahrheit durch feine Zuſaͤtze und 
Auslegungen recht deutlich herauszuſtellen, 
z. B. K. 1, 16—18. K. 3. 16—19 und 
31—36; auch bekräftigt er's, wie Matt⸗ 
haus durch häufige Hinweiſung auf die 
Weisſagungen der Propheten z. B. K. 12, 
15 u. 3841. K. 19, 24, 36, 37. Kurz, 
man dürfte das ganze Evangelium abſchrei—⸗ 
ben, wenn man alle Stellen anführen woll— 
te, die hieher gehoͤren, und es wird darum 
am beſten ſeyn, wenn es der Leſer bey die— 
fer Gelegenheit ſelbſt wieder einmal ſchnell 
durchlieſt, um ſich zu uͤberzeugen, wie alle 
Erzählungen und Reden darauf hinauszu— 
gehen, recht kraͤftiglich zu erweiſen: Die— 
fer iſt der Chriſt, der Sohn Got: 
tes, das wahre Licht, das ewige 
Leben! 


Nun ſchrieb doch Johannes ſein E— 
vanglium weder fuͤr Juden, (wie man aus 

K. 5, 1. 7, 2. aa. ſieht), noch auch zur Bes 
kehrung der Heiden, (ſonſt muͤſſte es doch in 
ganz anderer Weiſe geſchrieben ſeyn); ſon— 
dern fuͤr Chriſten ſchrieb er es, fuͤr ſeine 
Gemeinden in Kleinaſien. (K. 21, 23.) 
Da ift es aber dann doch ſehr auffallend, 
daß er mit ſochem Fleiß und Nachdruck be— 
weiſt, was doch jeder Chriſt vor Allem ſchon 
wiſſen und glauben muſſte.— — Das 
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muß eine beſondere Urſache haben. So 
iſt's. Wir ſinden aber dieſe Urſache im er— 
ſten Briefe Johannis angegeben: K. 
2, 18. 19,22, 23. K. 4, 1—6. K. 5 
20, 21. Daraus ſehen wir alſo, daß zur 
ſelbigen Zeit ſchon falſche Lehrer in den 
chriſtlichen Gemeinden aufgeſtanden waren, 
die an der Gottheit Chriſti oder an der 
wahrhaftigen Menſchheit des Sohnes Got— 
tes zweifelten und Sekten ſtifteten. Und 
die Geſchichte bezeugt auch, daß ſchon am 
Ende des erſten Jahrhunderts, alſo in den 
letzten Jahren Johannis ſolche Irrleh— 
rer und Sekten ſich erhoben, mit deren Na— 
men ich aber den Leſer nicht beſchweren 
will. Um nun alſo die Chriſten gegen 
ſolche kraͤftige Irrthuͤmer zu ſtaͤrken, und 
ihnen eine gute Waffe in die Hand zu ge— 
ben, hat Johannes noch im Alter 
fein Evangelium verfafft, und nun wird's 
auch klar, warum er es gerade ſo, und nicht 
anders geſchrieben hat. 


Johannis. 


Aber —was iſt nach des Evangeliſten 
eigener Ausſage der Hauptbeweis, daß Je— 
ſus der Chriſt, der Sohn Gottes, das ewi— 
ge Leben fen? — Die Wunder. „Auch 
viele andere Zeichen that FJeſus vor 
ſeinen Jüngern,“ leſen wir K. 20, 30, 
31, die nicht geſchrieben ſind in dieſem 


Buche. Dieſe aber ſind geſchrieben, 
daß ihr glaubet, Jeſud ſey der 


Chriſt, der Sohn Gottes, und daß 
ihr durch den Glauben das Leben habt in 
feinem Namen.“ Vergl. auch K. 2, 23. 
5, 36. 9, 3—5. 10, 25, 37, 38. 11, 42. 
14, 10, 11. Aus dieſen Stellen ſehen wir 
nun, wie auch der Herr ſelbſt ſich auf ſeine 
Wunder, als den beſten Beweis ſeiner goͤtt— 
lichen Wuͤrde beruft; und doch erzaͤhlte 
Johannes ſo wenige ſolcher Wunder; 
doch laͤſſt er gerade ſolche aus, die am deut— 
lichſten fuͤr Jeſum, als den Sohn Gottes 
zeugten. (Vergl. Mark. 1, 22—28. 5, 
2-7.) — Auch ſchreibt er nichts von der 
Verklärung Jeſn auf dem Berge und dem 
dabey ergangenen Zeugniſſe vom Himmel, 
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und ebenſowenig erzählt er die Taufe Tofu 
im Jordan, obwohl er den Täufer davon 
reden laͤſſt.— (Joh. 1, 32-34.) So 
verſchweigt er auch das wichtige Zeugniß, 
das Jeſns ſelbſt eidlich vor Gericht ableg— 
te, er ſey der Sohn Gottes. Matth. (26, 
63, 64.) — Wie kommt denn das? Wie 
laͤſſt ſich denn das mit der Abſicht die Jo— 
hannes bey ſeinem Evangelium hatte, 
und die er ſelbſt ſo deutlich ausſpricht, zu— 
ſammenreimen? — — 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus unſerer noch unge⸗ 
druckten Bruͤder⸗ 
geſchichte. 

Es war unſer Wunſch ſchon länaft, in 
unſerem Beſuch nach und nach ſo viel, als 
moͤglich von der Geſchichte des Urſprungs 
und des Fortgangs unſerer Bruͤder Ge— 
meinde zu ſammeln und mitzutheilen, als 
nützlich und erbaulich ſeyn moͤchte fuͤr un— 
ſere Kinder und Nachkommen, und es war 
blos der Mangel an ſolchen Nachrichten 
aus der erſten Zeit, die noch hin und wie— 
der unter den Manuſcripten alter Bruͤder 
zu finden ſeyn moͤchten, aber bis jetzt noch 
nicht aufgefunden werden konnten, der uns 
daran verhindert hat. Indeſſen ſind wir 
im Beſitze von Dokumenten, die nicht 
ganzlich verloren gehen ſollten, weil fie vor— 
zuͤgliche Materialien fuͤr die beſagte Ge— 
ſchichte ſind, die wir daher nach und nach 
mittheilen wollen, ſo Gott will, ehe nns 
der Tod uͤberraſcht. Es ſind die Schluͤße 
der jährlichen Verſammlungen, ſoweit ſol— 
che noch vorhanden ſind. Sollten noch 
andere, als wir haben, irgendwo 
unter den Brüdern oder den Nach— 
kommen von Brüdern angetroffen 
werden, fo bitten wir ſolche Brüͤ— 
der und Freunde, ſie uns gefaͤlligſt 
mitzutheilen, und wir verſprechen 
ihnen die Griginal Schriften wie— 
der unverletzt und portofrey zu— 


Aus unſerer noch ungedruckten ꝛc. 


rüͤckzuſenden, wenn fie es wuͤn⸗ 
ſchen. Wir fangen nun dieſesmal an mit 
den aͤlteſten vorhandenen Documenten, und 
werden jeden Monat zwey oder drey oder 
auch mehr liefern. 

Verhandlungen von der 
Jahresverſammlung 1778. 
Gehalten an der Sams Creek 
in Wiaryland. 

In dem Rath der in Gott geliebten 
Bruͤder an der Verſammlung iſt vorge— 
kommen, wie man unſern geliebten Brü— 
dern rathen ſoll, welche den Atteſt“) genom- 
men haben, beydes in Penſilvanien und 
Maryland, und anderswo. 

Nach vielem Ueberlegen in der Furcht 
des Herrn iſt in Einigkeit beſchloſſen wars 
den, daß die Bruͤder, welche den Atteſt ge— 
nommen haben, es widerrnfen ſollen bey 
einem Juſtice (Friedensrichter), und ihre 
Certificate wieder aufgeben, und in ihren Ge— 
meinden widerrufen und abbitten, und wah— 
re Buße davor thun. Koͤnnen ſie das nicht 
thun, und wollen ein Recht darein fuͤhren, ſo 
vermahnet der Apoſtel: „Wir ſollen uns 
entziehen von einem jeglichen Bruder, der 
unordentlich wandelt.” So wird ſolchen 
Bruͤdern der gemeinſchaftliche Kuß und 
Rath und das Brodbrechen entzogen, bis 
ſie gehorſam folgen. 

Die Vorſteher und Aelteſten betreffend, 
die den Atteſt genommen haben, und Wi 

) Hier muͤſſen wir unfereSefer daran erin⸗ 
nern, daß dieſe Verſammlung in der Revo— 
lutions Zeit gehalten wurde, wo es nicht 
entſchieden war, ob der Koͤnig von England 
fein Recht an dieſe Colonien aufgeben wolle 
te, oder nicht. Alle Einwohner waren ihm 
vor der Revolution als Unterthanen ver— 
pflichtet, und viele gottesfuͤrchtige Menſchen 
konnten ſich Gewiſſenshalber nicht von dieſer 
Unterthanen Pflicht losſagen, bis fpäter der 
König ſelbſt feine Rechtsanſpruͤche aufgab. 
Ehe aber dieſes ge ſchah ſagten ſich viele, 
die es nicht ſo genau mit ihrem Gewiſſen 
nahmen, vom Koͤnig los, und dem Staate 
zu, und dieſes hieß: den „Atteſt“ anneh— 
men. 


En — 


Fragen beantwortet. 


und Leid daruͤber beweiſen, bekenntlich die 
Sache widerrufen bey dem Friedensrichter 
und in der oͤffentlichen Gemeinde, ſoll Rath 
gepflegt werden in ihrer Gemeinde, in Ge— 
genwart eines Dieners oder Aufſehers oder 
mehreren, welche in der Furcht des Herrn 
ſchließen koͤnnen, ob er oder die Vorgemeld— 
ten in ihrem Amt wieder dienen koͤnnen. 
Wird ſich aber ein ſolcher Diener oder Ael— 
teſter eigenſinnig dagegen ſetzen, und die 
Sache rechtfertigen, ja gar lehren, ſo koͤn— 
nen wir nicht begreifen, daß er gehorſam 
ſey dem Geiſt der Wahrheit, welcher lehret: 
„Man ſoll kein Unreines anruͤhren z— man 
ſoll auch nicht am fremden Joch ziehen mit 
den Uuglaubigen „weil Chriſtus und Belial 
nicht übereinftimmen.” So (daher) erken⸗ 
nen wir ſolche Arbeiter fuͤr untuͤchtig in des 
Herrn Weinberg, auch fuͤr untuͤchtige Mit⸗ 
bruͤder in der Gemeinde des lebendigen Got— 
tes, bis ihre Sinnen geaͤndert werden, und 
ſie wieder mit neuen Zungen reden oder ihre 
Herzen mit David finden. Hierauf ſey 
uns Gott gnaͤdig. 


Verſammlung von 1779. 
Gehalten zu Conogochick, Bid. 


In der gemeinſchaftlichen Rathsver— 
ſammlung der Bruͤder iſt gehandelt wor— 
den wegen dem Atteſt zu nehmen und 
iſt ſo in Einigkeit geſchloſſen worden, wie 
folgt: „Weilen Gott der Herr iſt, der 
Koͤnige einſetzet, und Koͤnige abſetzet, 


und die Herrſchaften ordnet nach feinem 


Gefallen, und wir nicht wiſſen koͤnnen, 
ob Gott den Koͤnig verworfen, und den 
Staat erwählet hat, da doch der Koͤnig die 
Herrſchaft geweſen, ſo koͤnnten wir nicht 
mit gutem Gewiſſen dem Koͤnig ab— 
und dem Staat zuſagen, und es dünkt uns, 
daß die, ſo es gethan haben, die haben 
einen Fehler begangen, um welches Feh— 
lers willen wir nicht koͤnnten mit ihnen 
das Brod brechen, koͤnnten ſie aber in 
Liebe tragen. Wenn ſie aber aus eige— 
ner Ueberzeugung kaͤmen, und waͤren er— 
kenntlich, und thaͤten es bereuen, ſo koͤnn— 
ten wir ihnen ſchenken, und glauben, der 
liebe Gott wuͤrde es ihnen auch ſchen— 
ken, und wir koͤnnten das Brod mit ih— 
nen brechen. 


Was aber die Arbeiter angehet, ſo 
duͤnket uns, fie ſollten in der Arbeit ſtil— 
le ſtehen, daß ſie nicht taufen, und das 
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Brodbrechen. Wo ſie aber aus Ueberzeu— 
gung, daß ſie gefehlet haben, kommen, und 
Leidweſen erweiſen, und ſprechen wuͤr— 
den: Es reuet mich l— fo koͤnnten wir 
ihnen ſchenken, und in voͤlliger Gemein— 
ſchaft mit ihnen ſeyn, doch ſo, daß die 
Gemeinde, wo er ſtehet, wohl mit ihm 
fey, ob und wann er im Amte ſoll forts 
fahren. Werden ſich aber ſolche noch 
weiter in die Sache einlaffen, als Aem— 
ter zu bedienen und dergleichen, und kei— 
ne Reue noch Leid erzeigen, ſondern in 
ſolchen Stuͤcken, fortfahren, ſo wird ih— 
nen auch der gemeinſchaftliche Rath und 
Kuß entzogen, und N. B. das nicht als 
lein den Vorſtehern, ſondern allen, die 
es angenommen haben. 

(Hier ſehen wir, was fuͤt Verſuchungen 
die Revolution von 1776. über unſere Bruͤ— 
der brachte, und wie beſorgt unſere 
Bruͤderſchaft war, „ſich von der Welt uns 
befleckt zu erhalten“ in Zeiten, mit denen 
die gegenwärtige Zeit fo große Aehnlich—- 
keit hat. O moͤchte ein Jeder auf ſeiner 
Hut ſtehen!! i 


Sig gen beautworlel, 


1. Erklärung über Marci 9, 42—50. 


Liebe Bruͤder. Ich will einige Schrift— 
ſtellen anmerken, woruͤber ich gerne eine 
Erklaͤrung von euch hatte im Viſitor und 
Beſuch. Erſtlich uͤber Marc. 9, 42 — — — 
Ihr werdet denken, das ſey 
eine lange Reihe, aber ich zweifle nicht, ihr 
koͤnnet ſie beantworten. Sonderlich haͤtte 
ich gern eure Anſicht uͤber die Stelle, „Es 
muß ales mit Feuer geſalzen werden,“ 
wie auch uͤber das Abhauen von Hand und 


Fuß. 
Johannes 3. 
Antwort. 


Der 42ſte Vers in Verbindung mit dem 
vorhergehenden iſt eine ernſtliche Warnung 
des Heilandes, ſeine Juͤnger nicht zu belei— 
digen. Bey dem Wort Muͤhlſtein“ 
muß man nicht an unſere Muͤhlen hie 
zu Lande denken. In alter Zeit und im 
Morgenlande gab es nur Handmuͤhlen, 
welche zwo Magde (Matt. 24, 41.) im 
Gange halten konnten, und Eſels-Muͤh⸗ 
len, die von ſolchen Thieren getrieben wur— 


8 
— 


ar 


b. 
14 Correſpondenz. 2 
2 
den. In der Parallel Stelle Matth. nicht, damit ſich der Gottloſe vor ſeinem 
18, 6. heißt es im Griechiſchen ein Eſels- gottloſen Weſen hüte, auf daß er lebendig 
Muͤhlſtein ausdruͤcklich, und ein ſolcher bleibe, fo wird der Gottloſe um feiner 


braucht, um einen Mifferhäter zum Tode ich von deiner Hand fordern. Wo du 
zu bringen. Der Sinn iſt alſo, ſelbſt ei- aber den Gottloſen warneſt, und er ſich 
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1 
wurde wie es ſcheint damals zuweilen ge- Suͤnde willen ſterben, aber ſein Blut will 


f 


* 


ne ſolche Todesſtrafe ſey leichter zu ertra- nicht bekehret von feinem gottlofen Weſen 


gen als die Strafe welche denen aufgelegt und Wege, ſo wird er um ſeiner Suͤnde 


werde, die ſich des Aergerniſſes ſchuldig willen ſterben, aber du haſt deine Seele 


machen. errettet.“ 


Was das Abhauen von Hand und Fuß un laſſet uns die Sprache Pauli, 


und Ausreiſſen des Auges betrifft, ſo kann eines chriſtlichen Predigers, betrachten, 
es nicht im buchſtaͤblichen Sinn genom- welche er in ſeiner Abſchiedsrede zu den 
men, ſondern muß verſtanden werden, daß Aelteſten von Epheſus fuͤhrte, als er im 
ein Juͤnger Jeſu ſchuldig iſt alles dasjeni- Begriffe war fie zu verlaſſen: „Darum 
ge zu verleugnen und abzulegen, was im- zeuge ich (oder; nehme ich euch zu Zeugen) 
mer ihm an ſeiner oder Anderer Seligkeit an dieſem heutigen Tage, daß ich rein bin 
ſchaden koͤnnte, ſollte es ihm auch fo noͤ- von aller Blut (dem Blut aller Menſchen.) 
thig ſcheinen, wie ein Auge Band oder Fuß. Denn ich habe euch nichts verhalten, daß 

„Es muß alles mit Feuer geſalzen ich nicht verkündiget hätte alle den Rath 
werden.“ Stätt Kalles' ſollte es ein Gottes. .... Darum ſeyd wacker, und 
Jeder' uberſetzt ſeyÿn nach dem Griechie denket daran, daß ich nicht abgelaſſen habe 
ſchen, wie im Engliſchen. Salzen macht drey Jahre, Tag und Nacht einen jegliche 
ſchmackhaft und bewahrt vor Faͤulniß. en mit Thränen zu vermahnen.“ Ap. 
Wer alſo nicht verderben, und ins hoͤlliſche Geſch. 20, 2631. 


Feuer kommen will, muß ſich durch das Wiederum leſen wir: „Gehorchet eu— 


himmliſche Feuer des Wortes Gottes, ſ. ren Lehrern, und folget ihnen; denn ſie 
Jerem. 23, 29 ſalzen, reinigen und wachen über eure Seelen, als die 
ſchmackhaft machen laſſen zu einem Opfer, da Rechenſchaft dafür geben ſellen, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlge- auf daß ſie das mit Freuden thun, und 
faͤllig ſeyp. Rom. 12, 1. Damit aber das nicht mit Seufzen, denn das iſt euch nicht 
Salz nicht dumm werde, wird auch das gut.“ Heb. 13, 17. Hieraus muͤſſen 
Feuer der Truͤbſal an den Kindern Gottes wir ſchließen, daß der Stand und die 
angewendet. 1 Pet. 1, 7. 1 Cor. 11, 32. Verantwortung eines chriſtlichen Lehrers 

des Propheten Heſekiel, und folglich jene 


2. Ueber Heſek. 3, 17—19. 
Eine andere Frage. Wir leſen im He- Worte des Herrn auch auf unſere Zeiten 
ſekiel von einem Wächter. Gehen dieſe und Lehrer anwendbar, obwohl ſie zu⸗ 
Worte auch uns an, die wir Wächter ſind nächſt ſonderlich an jenen Propheten 
in dieſer Evangeliſchen Zeit, oder gehen gerichtet waren. 
ſie nur den Propheten Heſekiel ſelbſt an? 
Liebe Brüder, da ich den Viſitor und Be— 
ſuch einbinden laſſe fuͤr die Nachkommen, 
fuͤr Kinder und Kindeskinder, ſo glaube Correſpondenz. 


ich, eine Erklaͤrung obiger Stellen waͤre 


„ ＋ . [4 — — N 
nuͤtzlich für Brüder und Schweſtern jetzt Preſton Co. Va. 
und in kommender Seit. Ich hab' wollen ein wenig ſchreiben 

Antwort. von der Wiederbringung, weil der Johan— 


Die Worte Heſekiels find wie folgt: Du nes E. fo viel dagegen ſchreibt. Ich glaus 
Menſchenkind, ich habe dich zum Wachter ge- be auch mit ihm, daß es das beſte iſt, nicht 
ſetzt über das Haus Iſrael; du ſollſt aus mei- zu viel davon zu reden, oder zu ſchreiben, 
nem Munde das Wort hören, und fie von weil es uns nicht dient zur Seligkeit. A- 
meinetwegen warnen. Wenn ich demGott- ber das kann ich gar nicht glauben, daß die 
loſen ſage: Du mußt des Todes ſterben; alten Brüder nichts hielten, von einer Wie- 
und du warneſt ihn nicht, und ſagſt es ihm derbringung. Ich bin ſchon mehr, als 59 


in? gewißem Maaße ähnlich find denen 
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Jahre e Bruͤdern bekannt, 
und habe gemeynt, fie haben immer fo ge— 
RR; wie ich hier anzeigen werde. Wenn 
wir die Propheten leſen, und genau Ach— 
tung geben, fo finden wir hie und da Win— 
ke, die dorthin zielen, wie auch das Geſetz 
Peoſis. — — — 


1 * 
(Wie unſere Brüder vor Alters die Pros 
heten, das Geſetz Moſis, und das Evange— 
ium Jeſu Chriſti verſtanden haben, koͤn— 
nen wir daraus lernen, wie ſie geſun— 
gen haben. * 
Siehe zum Beyſpiel: pfalterſpie ö 
No. 222, Vers 2 und 7, welches ſich auch 
in unſern kleinen Liederbuͤchlein findet, und 
alſo lautet: . 
* Dies Opfer iſt zwar ſehr geringe, 
Du aber biſt der große G . 
Und Wiederbringer aller Dinge, 
Des Name heißt Herr Zebaoth! 


Doch weil ich ſonſt nichts geben kann, l 


So nimm es Herr! in Gnaden an. 


0 7. Ja, Amen! O Herr Jeſu, Amen! 
Dir ſey die Ehre immerdar! 
Es lobe deinen großen Namen, 
Was je durch dich geſchaffen war, 
2 Und ſtimme fröhlich mit mir ein: 
' Gott ſey Lob, Preiß und Ehr' allein! 
Wiederum ſiehe Pfalterfpiel, No. 


48 in die Klugheit derer, die ſich hier 
en iR x 4 

wiederbringen laſſen in dieſem Leben, und 
* und die Thorheit derer, die es auf die E— 


wigkeit auffparen, in's Licht geſtellt, aber 
doch auch fo bezeugt wird in Vers 4: 


4. Alles wirſt du wiederbringen 
Unter dein' Botmaͤßigkeit; 
Die die Lieb' nicht mag bezwingen, 
Hier in dieſer Gnadenzeit, 
Werden nach gerechter Strafe 
Buͤcken ſich mit aller Welt; 
Alſo, liebſter Jeſu, ſchaffe 
Nur allein, was dir gefaͤllt. 

(Aus dem Lied: 


„ Wiederbringer als 
ler Dinge!“ 


(Schluß folgt.) 


Milde Beytraͤge ıc. 


die letzten 15 Th 
an Jacob Ulri 

p: Expr. geſandt. 
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15 
Milde Beiträge 


für die Nothleideuden in 
Kanſas. 


Von der Tuscarawas Gemeinde, 
Ohio, durch Br. Georg Helman 5 
Von Columbiana und Umgegend: 
Von Beate Schwarz, das Scherflein einer 
Wittwe: 1,00. John Summer: 1. John 
Royer: 50 Ct. Einer Ungenannten: 25 Ct. 
Dav. Biſchoff: 0,25 John Eſterly, ſen.: 2, 
Wittwe Scoggins: 3, der Goſp. Pil. Office 
J. H. K. u. O.. V. 2, Jacob Eſterly, ſen. u. 
Dav. Lehmann, je 1, Joſeph Heiſy 5, Geo. 


Grove 2, James Quinter 1, Salomon Sid— 


3, einem Freund 4, Zuſam̃en 3827,00 


(Von dieſer Summe wurde indeſſen, ehe 
einbezahlt waren, 8 50 
Lawrence, Kanſas T. 


W0Wird fortgeſetzt.) 

Aelteſter S. Murray von Miami Co. 
Indiana, berichtet uns, und fordert uns 
auf, im Viſitor zu berichten, daß von ihrer 
Gegend, (Pipe Creek Towuſchip) 871,55 
an Jacob Ulrich, Lawrence, geſchickt worden 
ſeyene für die Beduͤrftigen im Allgemeinen. 
(So iſt's rechtz der Herr wolle alles ſegnen. 
Herausg.) 

Fuͤr die Gregon-Miſſion. 
Berichtet in der December No. 8127,50 
Seitdem empfangen von M. Schnei— 

der Bar Creek, Poweſcheik Co. 


Jvwa. 7 7 7 2,60 


130,10 


Todes ⸗ Anzeige. 


Starb in Logan Co. und Gemeinde, O. 
Feb. 12, 1860 Suſanna Garber, Toͤch⸗ 
terlein von Br. Michael und Schw. Sa— 
rah Garber, alt 1 Jahr, 9 Monate, 15 Ta- 
ge. 

Starb ebendaſelbſt, Juny 1860, Geor— 
ge Zoover, Sohn von Br. Georg und 
a Margaret) Hoover, alt 7 J. 6 M. 

0 + 
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Starb eben da, July 15, Charles L. 
Frantz, Soͤhnlein von Br. Jacob L. und 
Schw. Suſanna Frantz, alt 2 J. 5 M. 
10 T. ‘ 

Starb im naͤmlichen Diſtrickt November 
2, Sch 5 Anna Mohr, Gattin von 
Br. John Mohr, und Tochter von Br. Ab⸗ 


rah. Frantz, alt 30 J. 9 M. 9 T. w 


Starb in Somerfet Co. Pa, Octeber 31, 
Bruder John Bowfer, alt 60 J. 5 M. 
11 T. 

Starb in Decatur Co. Iowa, October 


14, Bruder Georg W. Sale, alt 26 J. 
5 M. 3 T. 


Schweſter Suſan Milligan, Gatti 


von Iſaak Milligan, alt 25 Jahre. 
Starb in Elklick Gemeinde, Somerſet! 


Pa. Oct. 17 Schw. C 
Gattin von Br. Samu 
2 M. 5 T. = 

Starb in Mercersburg 
Pa. Oct. 23, Bruder 3 
67 J. 3 M. 22 T. 

Starb in Me. Arthur, Vinton Co. O. 
Oct. 17, Ira Jerome Schreckengaſt, 
Soͤhnlein von John und Margareth Schre— 
cken gaſt, alt 2 J. 4 M. 23 T. 

Starb in Brother Valley Gemeinde, So— 
merſet Co. Pa. Nov. 20, Schweſter Su⸗ 
ſanne Mußer, Wittwe von Tobias Mu— 
ßer, im Alter von 73 J. 9 M. Lie über: 
lebte ihren Gatten ungefaͤhr 18 Monate, 
und ſtarb in der voͤlligen Hoffnung, ihrem 
Heiland und denen zu begegnen, die vor 
ihr hingegangen waren, und ihre Kleider 
helle gemacht hatten im Blute des Lammes. 
Sie hatte große Schmerzen in den letzten 
Tagen ihres Erdenlebens, die fie mit Ger 
duld ertrug, obſchon ſie oͤfters zu Gott rief, 
ſie heimzunehmen. Sie hinterlaͤßt 8 Kin— 
der, ihren Verluſt zu beweinen. 

Reichentert von Br. E. Cober und J. 
Blauch, über 2 Cor. 5, 1 — 7. 

Starb in Huntingdon Co. Indiana, 
Nov. 25, Wary Eleonor Riepfer, 
Tochter von Andreas und Sarah Klepſer, 
alt 7 J. 5 M. und 8 T. 

Desgleichen Nov. 27, Eſther Louiſe 
Klepſer, Tochter der naͤmlichen Aeltern, 
alt 12 J. 10 M. 26 T. a 

Desgleichen Nov. 28, N. Iſabella 
Klepſer, Toͤchterlein der Naͤmlicheu, alt 
4 J. 9 M. 14 T. 


5 klin Co. 


Todes⸗ 


Starb ebenda, unweit Leon, Novb. 1 Furane in der Gemeinde in Owen C 


Summer, eine geborene 
Gattin von Br. Daniel Summer, alt 61 


enry Keller, alt geſehen, obwohl es ihr großer Gewinn war. 


Anzeige, 


So in weniger als 4 Tag 
de dieſe Familie drey ihre 
beraubt. 

Starb in Richland Co. und Gem 
Wisconſin, Sept. 1, Ginnetty C. M 
derhill, adoptirte Tochter von Schwefke 
Frances Replogle, alt 11 J. 1 M. 187 


Starb in Cambria Co. Pa. Dec 
1860, Bruder Levi Robe 
rer der Gemeinde ungefähr 35 Jahre, 1 
ein Aelteſter ſeit mehr als 15 Jahren. 
brachte ſein Alter auf 81 J. 10 M. 


ina, December 2, Schweſter Mary. 
Pfautz un 


Sie war ein ſcheinendes 
ihrem ganzen Wandel und unn 
ud wurde allgemein von Freun 
barn werth gehalten, und weed 
als ein Verluſt fuͤr alle, die ſie kannten, an⸗ 


Leichentext: Offenb. 7, 9 — Ende von 
Br. Jacob Somers und Andern. N 


Geo. Long. 


Starb in der Manor Gemeinde, u 
hington Co. Md. Sept. 17, an der Woh⸗ 
von Bruder Daniel Wolf, Schweſter 
Pauliue Dieterich, im 26 gſten Jahre 
ihres Lebens. 

Starb am naͤmlichen Orte, November 
22, Schweſter Virginie Adaline 
Weaver, im 20 gſten Jahre i Le⸗ 

2 _ 
bens. ö 1 

Dieſe zwey Schweſtern wurde 1 
der vor etwa 2 Jahren, während jene 2 0 
längerten Verſammlung, die eine fo große 
Erweckung zur Folge hatte, und ſie blie⸗ 
ben treu und hielten ſich muſterhaft, bis 
an ihr Ende. 


Starb in Mahoning Co. O. am Hauſe 
von David Sprinkle, Dec. 10, Chiſtine 
Gilbert, eine Weibsperſon, die nie ver- 
heurathet war, alt 85 J. und 3 T. 

Leichentext: Hiob 7, 16 — 21. 


Starb unweit Columbiana, Ohio Dec. 
11, Eliſabeth Mummert, Gattin von 
Abraham Mummert, alt 73 J. 8 M. 

Leichentext: Hebr. 13, 14. 

Bey dieſen beyden Leichen diente der 
ältere Herausgeber. 
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Nro. 2. 


* * 
Eingeſandt aber zu ſpaͤt für Januar-No. 


Der Neujahr's Gruß 
des KEvangeliſchen Befuchs. 
Heil und Segen, allerwegen, 


Und befonders heut, 
Ruft euch der Beſuch enteo 


Lefer nah und weit? * 


Freunde die ihr mich empfangen, 4 


Liebreich jederzeit; h 
an Gott und mir gehangen 
Seyd bedanket heut'! 19 


N 


Freunde, die ihr mir geſchrieben, 
Und geholfen treu: 

Fahret fort, bis einſtens druͤben 
Alles werde neu. 


Laßt mich ferner noch einkehren 
Gern in Haus und Herz; 

Bringen Jeſu ſuͤ ße Lehren: 
Troſt in Leid und Schmerz. 


5 Sit die Zukunft truͤb und duͤſter.— 
ji uns Jeſu trau'n; 
2 ſchlagen die Verwüͤſter, 
Peiedensteich dich bau'n! 


128 uns nur bei Jeſu bleiben, 
— O, bei Ihm iſt's gut! 
Uns auf's neue Ihm verſchreiben 
Heut mit Gut uud Blut! 


Bald iſt jeder Kampf beſtanden! 
Jeder Feind erliegt! 

Bald ertönt’s in allen Landen: 
Heil uns! Jeſus ſiegt! 


Bald ertoͤnt in Ewigkeiten 
Der Erloͤsten Sang! 

Weil erfuͤllt mit eiten, 
Aus des Herzens Drang. 


Mitgetheilt von 


einem Freunde. 


Dec. 24, 1860. 


Hier, liebe Bruͤder, etwas Weniges fuͤr 
den Beſuch. 


Fuͤrchtet euch nicht. 


;  aZiehe ich verkuͤndige euch große Freue 
de, die allem Volk 
Denn euch iſt heute der Heiland geboren, 


widerfahren wird! 
welcher iſt Chriſtus der Herr in der Stadt 
Davids.“ Luc. 2, 10. 11. 

Es iſt nun um die Zeit des Jahres, wo 


ſolches zum erſten geredet wurde vor 1860 


Jahren zuruͤck, und es brachte Furcht auf 
ſolche, welche die Stimme des Engels mit 
ihren leiblichen Ohren gehoͤret hatten, wie 
auch was ſie mit ihren eigenen Augen ge— 
ſehen hatten, namlich das helle Licht, wos 
mit ſie umleuchtet wurden. Es war auch 
kein Wunder, daß ſich Bangigkeit und 
Angſt bei dem erſten Anblick in ihren Her— 
zen verſpuͤren ließ, indem ſie eine Perſon 
ſahen zwiſchen Himmel und Erde ſtehen, 
mit einem Glanz umgeben heller wie die 
Sonne am Mittag ſcheint, und dann die 
Stimme hoͤrten: „Fuͤrchtet euch nicht! 
O wie wird ſie ſolcher Ton doch er— 
ſchreckt haben in jenem Augenblick! Viel— 
leicht fo tief geruͤhrt und gejagt, wie Mo— 
ſes war, da des Herrn Engel ihm erſchien 
im brennenden Buſch, und rief Moſe, Mo— 
ſe! Doch folgten Linderungs und Beru— 
higungs-Worte darauf, indem es hieß: 
„Siehe, ich verkündige euch große Freu— 
de!“ Das, muß ich glauben, waren heil— 
ſame Worte, dieſer großen Furcht zu be— 
gegnen, womit ſie umgeben waren. „Gro— 
ße Freude“ iſt etwas, wornach alle Ges 
ſchoͤpfe ſich ſehnen. Wenn man nur das 
Natur⸗Reich anſiehet, fo kann man ſehen, 


Ev. Beſuch Jahrg. 9. 2 
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daß ein Hunger tief gewurzelt iſt in allen 
lebenden Weſen nach „großer Freude.“ 

Aber wie vielmehr bey Solchen, die da 
ſehen und erfahren haben, daß die Freude 
dieſes Lebens vergehet, und oftmals mit 
großem Schrecken und Zetergeſchrey. Ja, 
jene Hirten auf dem Felde werden wohl 
von der Claſſe geweſen ſeyn, die eine Freu— 
de ſuchten die beſſer iſt als die zeitliche, und 
hier fanden ſie Urſache zu glauben, daß eine 
ſolche beſſere Freude vorhanden ſey, dieweil 
die ewige Freude von oben herab kommt, 
und hier ſie eine Perſon ſtehen ſahen zwi— 
ſchen Himmel und Erde, und aus der Luft 
zu ihnen ſprechen hoͤrten von großer Freu— 
de, und noch ſogar, „die allem Volk wider— 
fahren wird.” f 

„Was iſt das für ein wunderbares 
Ding, das wir hören,” werden fie wohl 
gedacht haben. Aber bald wurde das 
Räthſel ihnen erklärt. „Denn euch iſt 
heute der Heiland geboren,“ den ſie ſo ſehr 
nothwendig gebraucht hatten, auch laͤngſt 
nach ihm ſich geſehnet hatten. „Heiland' 
iſt ſo viel als Doktor, und der Doktor iſt 
da um der Kranken willen, welche wuͤn— 
ſchen von ihrer Krankheit wieder zu gene— 
ſen; welche durch die liſtige Schlange mit 
der doppelten Zunge dem armen Menſchen 
beygebracht wurde. 

O wie tief verwundet, voller Eiter und 
Krebs⸗artig iſt unſere arme Natur durch 
dieſen Schlangenbiß, alſo daß alle Zweig— 
lein des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
davon entzuͤndet und vergiftet wurden, 
gleich dem Biß der feurigen Schlangen in 
der Wuͤſte! Da war weder Kraut noch 
Pflaſter, das die Gebiſſenen heilte, und die— 
ſe Hirten werden wohl bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ihre Krankheit wieder gefühlt haben! 
Und o wie froh werden ſie doch gefuͤhlt ha— 
ben, von dieſem Heiland zu hoͤren! 

Daß ſie froh waren, iſt mir das ein 
Zeugniß, weil ſie eilend hingingen, um zu 
ſehen die Geſchichte, die ihnen der Herr 
fund gethan hatte; und ſie fanden den 
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Fuͤrchret euch nicht h 


ar 
Heiland in dem kleinſten Städtchen unter 
den Tauſenden in Juda, iu dem Flecken 
David's, und noch ſogar in Windeln ges 
wickelt, und in (einem Trog oder) einer 
Krippen liegend. Das war wunderbar. 
Solches konnten die Großen der Welt nicht 
verſtehen, und ſie koͤnnen auch heut noch 
nicht. a 
Aber dennoch hieß es.: „Chriſtus der 
Herr in der Stadt David's,“ welcher Da— 
vid auch einmal die Schaafe huͤtete, und 
doch die Salbung erhielt, und zum Herzog 
und Fuͤrſten erhoben wurde vor jenem 
großen Saul, welcher eines Hauptes laͤnger 
war, denn alles Volk in Iſrael. Er wird 
vermuthlich damals die Schaafe gehuͤtet 
haben an dem nämlichen Ort, wo dieſe 
Hirten die Stimme des Engels gehoͤrt has 


ben, da er ſagte: „Chriſtus der Herr.“ 


Mit Recht konnte der Engel fo fagenz 
denn der Herr war er wohl, wenn ſchon als 
ein Kindlein in der Krippe. Er war doch 
der, welcher das Futter gab fuͤr das Vieh, 
und Brod fuͤr die Menſchen, wie auch 
Kleider zur Decke, Häuſer zur Wohnungs 
Obrigkeit zum Schutz; kurz, er war 
Schoͤpfer aller Dinge oben im Himmel, 
und unten auf Erden, ſo daß es Wahrheit 
war, wenn es heißt: „Ihr heißet mich 
Herr und Meiſter, und ſaget recht daran: 
denn ich bin es auch.“ 

Er traͤgt dieſen Namen zwar mit 
Recht; aber hier ſollten wir bey uns ſelber 
fragen: Iſt er denn auch unſer Herr? 
BRAUNE Er uns ruft, geben wir ihm dann 
Gehoͤr?— Wenn eine Stimme von oben 
uns erinnert der Geſchichte zu Bethlehem, 
(dem rechten Brodhauſe) laufen wir auch 
ſo eilend hin? Beten wir an, thun wir 
unſere Schaͤtze auf, und ſchenken dem 
Herrn Gold, Weihrauch und Myrrhen wie 
die Weiſen vom Morgenland? Sind wir 
auch ſo ſorgfältig, nicht wieder denſelben 
Weg zurückzugehen, den wir gekommen 
ſind? Wenn ſo, dann iſt Chriſtus wohl 
unſer Herr. Aber daß Er es iſt in der 


Das Evangelium Johannis. 


Stadt Davids, das iſt das koͤſtliche Werk. 
So lang man keinen Loͤwen und Bären gez 
toͤdtet, ohne Waffen, und ein Schaaf aus 
ihrem Munde errettet, ſo wird man wohl 
kein rechter Schaafhirt ſeyn, noch ein wah— 
rer Bürger zu Bethlehem, da Chriſtus un— 
ſer Herr geboren wurde. 
f W. H. 
Dauphin Co. Pa. 


— 


Das Evangelium Johannis 
(Aus einem MB ſelblaͤtte.) 
(Schluß.) 


Es muß allerdings Jedem, der das Evan— 
gelium Johannis mit den llebrigen ver— 
gleicht, auffallen, daß Johannes außer 
der Leidensgeſchichte Jeſu nur zwey Ge— 
ſchichten mit den andern Evangeliſten ge— 
mein hat, nämlich die von der Speiſung der 
Fuͤnftauſend und vom Wandeln Jeſu 
auf dem Meere; daß er Manches offenbar 
als bekannt vorausſetzt, wie z. B. die Taufe 
Jeſu im Jordan (Joh. 1, 29 — 34.); 
daß die andern Evangeliſten hauptſächlich 
von dem erzählen, was Jeſus in Gali— 
laͤa gethan und geredet habe, Johannes 
davon ſchweigt und uns dafuͤr die Reden 
und Thaten Jeſu um und in Jeruſalem 
mittheilt, daß die andern Evangeliſten Ca— 
pernaum, den Wohnort Jeſu, zum An⸗ 
haltspunkt ihrer Erzaͤhlungen machen, von 
dem fie ausgehen nnd zu dem ſie immer 
wieder zurückkehren (Matth. 4, 13. Mark. 
1, 21. Luk. 4, 31. Mark. 2, 1. Luk. 7, 1. 
u. ſ. f.); dagegen Johannes ſich an die 
jüdischen Feſte hält (Joh. 2, 13. 5, 1. 6, 
4. 7, 2. 10, 22. 11, 55. 12, 1.). End⸗ 
lich bey der Lebensgeſchichte erzählt Jo— 
hannes Vieles, was die Andern nicht ha— 
ben, und Vieles, was fie haben, läfft er aus, 
und darunter gerade die wichtigſten Dinge, 
als die Einſetzung des heil. Abendmahls, ob— 
wohl er uns von der Fußwaſchung erzählt, die 
doch der Einſetzung des Abendmahls gerade 
vorausging; dann den Kampf in Geth— 
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ſemane, die ſchon erwaͤhnte eidliche Ver— 
ſicherung Jeſu vor Gericht u. ſ. w. Wie 
koͤnnen wir uns das nun anders erklären, 
als daß Johannes die andern Evan— 
gelien bereits gekannt und geleſen hatte, 
und daß er nun in dem Seinigen noch 
manches Wichtige, was Jene uͤbergangen 
hatten, hinzufuͤgen, daß er gleichſam dem 
feſten und unerſchuͤtterlichen Gewoͤlbe, über 
dem die ganze chriſtliche Kirche erbaut 
ward, den Schlußſtein einſetzen wollte? 
Und ſo iſt es auch. Die Alten beſtaͤtigen 
es, indem ſie uns die Nachricht geben, Jo- 
hannes habe ſich lange nur mit dem 
muͤndlichen Unterrichte beſchaͤftigt, als aber 
Matthäus, Warkus und Lukas ih⸗ 


re Evangelien herausgegeben haͤtten, ſeyen 


fie auch ihm zu Geſichte gekommen; er has 
be ſie gutgeheißen, ihnen das Zeugniß der 
Wahrheit gegeben und ſich entſchloſſen, 
was ihnen abging, durch eine eigene Schrift 
zu ergaͤntzen. 

Daraus ſehen wir denn wiederum, daß 
Johannes ſein Evangelium erſt ſpaͤt 
angefangen, erſt im Alter geſchrieben has 
ben muß. 

So find alſo die vier Evangelien entitans 
den, ſo iſt's gekommen, daß jedes von ihnen 
ein anderes An- und Ausſehen, eine ande— 
re Art und Weiſe hat, obwohl ſie alle nur 
von einem und demſelben Gegenſtande, 
naͤmlich von der Lebensgeſchichte des Soh⸗ 
nes Gottes auf Erden handeln. So ſehen 
wir aber auch wie eines das andere er⸗ 
klaͤrt und vervollſtändigt, wie uns jedes 
feine beſondern Aufſchluͤſſe gibt und wie 
ſie alle zuſammen ein ſchoͤnes Ganzes 
ausmachen. Wer nun aufmerkſam ge— 
leſen und wieder geleſen hat, was bisher 
daruͤber geſagt iſt, der wird Urſache finden 
Gott mit Freuden zu danken, daß er dieſe 
vier theuern Evangeliſten erweckt hat, ihre 
Schriften herauszugeben, daß fie del rund— 
pfeiler der chriſtlichen Kirche wuͤrden; der 
wird aber auch manchem Hochweiſen und 
Veraͤchter, ſowie dem Widerfprecher in ſei⸗ 
nem eigenen Herzen ſchon daraus in vielen 
Stücken die verdiente Zurechtweiſung er— 
heilen koͤnnen, wozu Gott Gnade 
verleihen wolle. — 


9 


20 


Der Apoſtel Paulus. 
Aus einem Wech ſelblatte.) 


Saulus oder, wie er ſich nach⸗ 
mals nannte, Paulus iſt es, von dem 
wir uns ſo bald nicht wieder werden tren— 
nen koͤnnen; denn er iſt derjenige Apoſtel 
von dem uns die meiſten Nachrichten und 
Schriften hinterlaſſen ſind, der auch mehr 
gearbeitet und ausgerichtet hat von Gottes 
Gnaden, als die andern Alle (1 Cor. 15, 
10.), und der darum auch unſere Auf— 
merkſamkeit und Theilnahme am meiſten 
in Anſpruch nehmen muß. 

Er war von Geburt ein Jude, aus dem 
Stamme Benjamin (Phil. 3, 5.), aber 
in Tarſus, der Hauptſtadt Ciliciens, 
geboren (Apgſch. 21, 39.). Dies Cili—⸗ 
cien iſt eine von den vielen Landſchaften 
Kleinaſiens, das ſich wie eine große 
Tiſchplatte abendwaͤrts bey 450 Meilen 
weit ins mittellaͤndiſche Meer hinein⸗ 
ſtreckt und an ein Paar Stellen faſt mit 
Europa zuſammenſtoͤßt. Wenn man 
von Jeruſalem aus am mittellaͤndiſchen 
Meere 240 — 270 Meilen gegen Mitter— 
nacht hingeht, durch Paläſtina und 
Syrien hindurch, fo kommt man an den 
Ort, wo ſich auf einmal das Land abend— 
waͤrts hinausdehnt, und gerade dort in der 
Ecke liegt die Landſchaft Cilicien mit ſei— 
ner Hauptſtadt Tarſus. Das war ehe— 
mals eine große volkreiche Stadt mit ger 
lehrten Schulen, die weit und breit be— 
ruͤhmt waren, und die Saulus in feiner 
Jugend wohl auch zum Theil benutzt ha— 
ben mag, denn ſein Vater wohnete daſelbſt 
als roͤmiſcher Buͤrger (Apgſch. 22, 27. 28.) 
und das war nichts Geringes, denn mit 
dem roͤmiſchen Bürgerrechte waren große 
Vortheile verbunden; inſonderheit durfte 
kein roͤmiſcher Bürger ohne vorhergegange— 
nes Verhoͤr und richterliches Urtheil gebun— 
den eder gar geſchlagen und getoͤdtet wer⸗ 
den und wo ſich eine Obrigkeit ſo etwas zu 
Schulden kommen ließ, die ſetzte ſich ſchwe—⸗ 


Der Apoftel Paulus. 


rer Verantwortlichkeit aus. (Vergl. Ap⸗ 
gſch. 22, 23 — 29. 16, 35 — 39.) Ja 
es brauchte ſich ein roͤmiſcher Bürger gar 
nicht einmal von einer untergeordneten Be⸗ 
hoͤrde richten zu laſſen, ſondern hatte das 
Recht, zu verlangen, daß er vor den Kaiſer 
geſtellt und von dieſem ſelbſt gerichtet were 
de. (Vgl. Apgſch. 25, 9 — 12.) 

Als Saulus nun herangewachſen war, 
ſchickte ihn ſein Vater nach Jeruſalem, 
denn er ſollte ſtudiren und ein Schriftge— 
lehrter werden. Es war aber daſelbſt ein 
gelehrter und angeſehener Mann unter den 
Phariſaͤern, mit Namen Gamaliel, der 
war nicht nur wohlbe wandert in der Schrift, 
ſondern auch ein redlicher nüchterner Mann 
der ſich den Kopf nicht fa leicht von fals 
ſchem Eifer einnehmen ließ, und auf des 
Herrn Wege achtete, (vgl. Apgſch. 5, 33 
— 40.); an den ſchloß ſich der junge 
Saulus als Schüler an. Apgſch. 22, 
3. Er bewies dazumal ſchon einen ernſten 
Sinn, ſtudirte fleißig Apgſch. 22, 3. fuͤhr⸗ 
te einen ſtrengen untadeligen Lebenswan⸗ 
del Phil. 3, 6. und war ein Erzeiferer um 
das väterliche Geſetz, darum auch ein Erz— 
feind der Chriſten, die er für Feinde Got— 
tes und des goͤttlichen Geſetzes hielt. Sie— 
he außer den bereits angefuͤhrten Stellen 
auch noch: Gal. 1, 13, 14. 1 Tim. 1, 13. 
Als daher Stephanus von dem auf⸗ 
gebrachten Volke geſteinigt wurde, da fehl 
te Saulus nicht, und machte auch nicht 
blos einen müßigen Zuſchauer, ſondern huͤ— 
tete denen, die dieſen erſten chriſtlichen 
Märtyrer ſteinigten, die abgeworfenen 
O berkleider Apgſch. 7, 57, und hatte 
nicht genug an dem Tode dieſes Gerechten, 
fondern ſuchte die Chriſten noch in den 
Häußern auf und überlieferte fie. ihren Vers 
folgern. Apgſch. 8. 1 — 3. Ja er ward 
immer wüthender, und da er gehoͤrt hatte, 
daß auch durch die aus Juda entflohe—⸗ 
nen Jünger die neue Lehre nach Damaſ— 
cus gebracht worden und von Vielen an— 


genommen ſey, ſo ließ er ſich von dem 
Hoheprieſter einen Vollmachtsbrief an die 


Zuge aus dem Leben. 


DVorfteher der Judenſchule zu Damaſcus 
ausſtellen, daß er befugt ſey, Alle, die er 
als Anhänger des Nazareners erfäͤnde, 
gefangen nach Jeruſalem zu fuͤhren. Und 
der Hoheprieſter, der keinen eifrigeren An— 
haͤnger glaubte finden zu koͤnnen, ſtellte ihm 
die Vollmacht aus. Apgſch. 9, 1. 2. 22, 
4. 5. 26, 9 — 12. 

Allein der Hoheprieſter hatte ſich verz 
rechnet. Er hatte nicht bedacht, daß Sau— 
lus bey all ſeinem Eifer, bey all ſeinem Chriſ— 
tenhaß eine redliche Seele war, die ſich 
noch nicht in Bosheit verſtockt hatte, wie 
er und Viele ſeines Gelichters, ſondern auf— 
richtig um Gott eiferte, und daß es 
Gott dem Aufrichtigen gelingen laſſe. So 
wußte der Hoheprieſter auch nicht, daß 
eben deswegen der Herr dieſen Menſchen 
ſchon von Mutterleibe an zu einem erwaͤhl— 
ten Ruͤſtzeug ſich erſehen habe, das Evan 
gelium unter die Heyden und vor die Koͤ⸗ 
nige zu tragen (Gal. 1, 15. 16. Apgſch. 
9, 15.), und darum glaubte er auf ihn 
Alles bauen zu duͤrfen. Saulus zog 
alſo mit ſeinem Vollmachtsbrief und einer 
Rotte Haͤſcher voll Mord und Hetzluſt ge⸗ 
gen Mitternacht nach Damaſcus, der 
alten Hauptſtadt Syriens. Als ſie 

aber nicht mehr weit von den Thoren ſind, 
gerade um die Mittagszeit, umleuchtet den 
Mann plotzlich ein Lichtglanz, heller, als 
die Mittvgsſonne, und eine gewaltige 
Stimme ertoͤnt vom Himmel, ſo daß Saul 
zu Boden ſtuͤrtzt und feine Gefährten ſtarr 
vor Schrecken werden, denn ſie ſahen auch 
den Glantz, ſie hoͤren auch die Donnerſtim⸗ 
me, aber vernehmen nichts; zu Saul da⸗ 
gegen ſpricht's deutlich und vernehmlech: 
% Saul, Saul! was verfolgeſt du 
mich?“ Und auf feine Frage: „Herr, 
wer bift du?“ erhält er die Antwort: 
Ich bin Jeſus, den du verfol⸗ 
geſt. Es wird dir ſchwer fallen, 
wider den Stachel zu lecken! 
(d. i. auszuſchlagen. 
der Herr ihm die Weiſung, in die Stadt zu 


Dann aber gibt 
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gehen, da wuͤrde man ihm ſagen, was er 
thun ſolle. Saul aber, von dem hellen 
Lichtglantz ganz geblendet und erblindet, 
muß hineingefuͤhrt werden, bleibt dort 
drey Tage lang und ohne etwas zu eſſen 
und zu trinken, bis ihm durch Anani— 
as auf Befehl des Herrn das Augen— 
licht wieder gegeben, und fein neuer Bes 
ruf, den Namen des Herrn unter Heyden 
und Juden und Koͤnigen zu verkünden, 
roͤffnet wird. Da ſteht er auf, erquickt 
ſich wieder mit Speiſe und Trank, laßt 
fi) taufen, und nach etlichen Tagen ſteht 
er ſchon in den Judenſchulen, und predigt 
Thriſtum, den Gekreutzigten, den 
er bisher verfolgt hatte, daß Er ſey der 
Sohn Gottes. (Apgſch. 9, 1 — 
20. 22, 1 — 16 26, 9 — 18.) 


(Fortſetzung folgt.) 


Züge aus dem Leben. 


Vor Alters lebte ein Moͤnch, der des 
Abends uͤber große Abſpannung und Mat⸗ 
tigkeit klagte. Sein Abt fragte ihn eiuſt 
über die Urſache feiner Klage. Ach ante 
wortete er, ich habe jeden Tag ſehr viel zu 
thun, wozu meine Kräfte nicht hinreichen 
wuͤrden, wenn die Gnade Gottes mich nicht 
ſtaͤrkte; ich habe zwey Falken zu zaͤh⸗ 
men, zwey Zaſen aufzuhalten, zwey 
Sper ber abzurichten, einen Lind⸗ 
wurm zu bezwingen, einen Löwen 
zu baͤndigen, und einen Kranken 
zu pflegen, und zu bedienen. Ei, 
fagte der Abt, das find ja thoͤrichte Kla⸗ 
gen, ſolche Geſchaͤfte werden keinem Mens 
ſchen zu gleicher Zeit aufgegeben. Doch, 
mein ehrwuͤrdiger Herr Abt, iſt es fo bey 
mir alfo, wie ich ſagte: Die zwey Sale 
ken ſind meine Augen, die muß ich 
mit Fleiß bewahren, damit ihnen nicht 
etwas gefalle, was meiner Seligkeit ſcha⸗ 
den koͤnnte; Die zwey Zaſen ſind meine 
Fuße / die muß ich zuruͤckhalten, daß fie 
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nicht nach ſchädlichem Gewinn laufen, und 
auf den Wegen der Suͤnde wandeln; die 
beyden Sperber find meine Hände, 
die muß ich zur Arbeit abrichten u. anhal— 
ten, damit ich im Stande ſey, mich ſelbſt 
und meinen nothleidenden Mitbruder zu 
ſpeißen und zu laben. Der Lindwurm 
iſt meine Zunge, die muß ich beſtan— 
dig im Zaume halten, daß ſie nichts Unge— 
buhrliches rede, nicht verdamme, läſtere, 
ſchelte oder unnuͤtze Worte ſpreche; der 
Löwe iſt mein Hertz, mit demſelben 
muß ich beſtändig im Kampfe liegen, da— 
mit nicht Eitelkeit und Hochmuth dasſelbe 
er fuͤlle, fondern Gottes Geiſt in ihm woh⸗ 
ne und wirke; der Franke iſt mein eige— 
ner Leib, der ſich bald heiß, bald kalt, 
bald hungerig, bald durſtig, bald geſund, 
bald krank, kurtz immer in einem Zuſtan— 
de befindet, der meine Aufmerkſamkeit und 
Pflege erfordert. Däs Alles mattet mich 
täglich ab. Mit Verwunderung hoͤrte der 
Abt dieſe verſtändige Rede des Moͤnchs und 
ſagte Wenn alle unſere Moͤnche, 
ja alle Menſchen auf dieſe Weiſe arbeite— 
en und kämpften, ſo würde die Zeit beſſer 
nach Gattes Willen angewandt werden. 


dann: 


— —— — — —— — 


(Folgende Anſprachen ſind uns erſt vor 
kurtzem von Deutſchland zugekommen, 
und da wir ſie fuͤr leſens- und in vielen 
Punkten auch fir ſehr behertzigenswerth 
halten, theilen wir ſie hier mit.) 


Anſprache 


| verf Hiedenen Ländern, 
die zu Berlin im September 
18.57 ſtattfand. 


Die im September 
Berlin zur Konferenz. verſammelten 
Chriſten aus Deutſchland, 
Frankreich, Großbrittanien, Ame⸗ 
rika , Holland, Belgien, Spanien 


1857 in 
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und der Schweitz ſenden einen hertzli⸗ 
chen Gruß an ihre Brüder in Chriſto 
Jeſu, die erwaͤhlten Fremdlinge hin 
und her zerſtreut in allen Ländern 
der Erde 


In dem Herrn geliebte Brüͤ⸗ 
der! Da wir das unausſprechliche 
Gluͤck genießen, uns frey mit einander zur 
Anbetung Sottes und zu bruͤderlicher Ge⸗ 
meinſchaft in den Angelegenheiten des Neiz 
ches Gottes verbinden zu koͤnnen, den— 
ken wir mit hertzlicher Liebe und Theil— 
nahme an Euch, die Ihr in den Ländern 
der Finſterniß vom Aufgange aus der 
Hoͤhe beſucht worden ſeyd. 


nie 
ue 


Wir fuͤhlen eine tiefe innige Theilnahme 
fuͤr Euch, die Ihr daran verhindert werdet, 
Eure religiöfe Ueberzeugung offen zu beken— 
nen. Wir ſenden unfere heißen Gebete 
fuͤr Euch empor, daß Euch bald Tage der 
Freiheit und des Friedens geſchenkt 
werden moͤchten. Bis dahin wollen 
wir Euch bitten, Euer Vertrauen bis an's 
Ende feſtzuhalten und in einem wachſa— 
men, lieberfüllten und heiligen Leben zu 
beharren, welchem Eure Gegner nicht wer— 
den widerſprechen oder widerſtehen koͤnnen. 


Denjenigen unter Euch, welche ſich nicht 
unter einem ſolchen Zwange befinden, aber 
doch iſolirt oder unvollkommen mit einander 
verbunden find, wollen wir ernſtlich aneme 
pfehlen, Eure Verſammlungen nicht zu vers 
laͤſſen, ſondern Euch an jedem Tage des 
Herrn zur Gemeinſchaft und Anbetung zu 


be; verſammeln, und wo dies nicht ausführbar 
der Co feren; von Chriſten aus 


iſt, doch ſo oft, als möglich, ermuthigt da⸗ 
zu durch die Verheißung des Herrn: „Wo 
Zwey oder Drey in meinem Namen vers 
ſammelt find, da bin ich mitten unter ih⸗ 
nen. 5 IR 


Wo es moͤglich iſt, ei eine Verbindung mit 
einer nahen oder fernen evangeliſchen Ver— 
ſammlung anzuknuͤpfen, da wird es hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth für Euch ſeyn, es zu thun. 
Wo dieſe Moͤglichkeit aber nicht vorhanden, 
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werdet Ihr gleichwohl die geſegnetſten Fol— 
gen erwarten dürfen, wenn Ihr Euch ver— 
ſammelt, um einfach in der Schrift zu 
forſchen, denn ſie iſt es ja, die uns weiſe 
machen kann zur Seligkeit durch den Glau— 
ben an Chriſtum Tefnm. 


Obgleich wir in den verſchiedenen Laͤn— 
dern, wo wir wohnen, verſchiedenen Mei— 
nungen huldigen, ſo haben wir es doch im 
Einklang mit unſerer gemeinſchaftlichen 
Liebe zu Gott durch unſern Herrn 
Jeſum Chriftum ſo gut und koͤſt— 
lich gefunden, hier einträchtiglich bey ein— 
ander zu verweilen, daß wir eben dadurch 
ermuthigt worden ſind, Euch unſern Rath 
zu ertheilen. Wir bitten Euch ihn in Lie— 
be aufzunehmen und als einen Beweis un— 
ſerer Liebe zu betrachten. Seyd unſerer 
Bereitwilligkeit, irgend welche Mittheilung 
zu empfangen, die Ihr an uns gelangen 
laſſen möchtet, verſichert, ſowie unſerer 
ernſtlichen Gebete fuͤr Euer Wohl und 
Eure endliche Annahme in der Zukunft 
unferes Herrn Jeſu Chriſti. 

Berlin den 17 September 1857. 


Die Verſammlung evangeli— 
ſcher Chriſten aus allen Laͤndern. 
(gez.) Ed. Kuntze, Paſtor. 


Engliſcher Zweig des Evan⸗ 
geliſchen Bundes, 

7, Adam⸗Straße. Strand, London, 
Auguſt 1859. 


Liebe Freunde und Brüder in dem 


Herrn! 

Als nach der Fuͤgung Gottes Chriſten 
aus allen Voͤlkern im September 1857 zu 
einer Conferenz in Berlin verſammelt wa— 
ren, erließen ſie die vorgedruckte Anſprache 
an ihre Brüder in Chriſto Se: 
fu, die hin und her zerſtreut 
find in allen Ländern der Erde. 
Ihr Zweck iſt, ſie zu ermahnen und zu 
ſtärken, da ſie entfernt von andern chriſtli⸗ 
chen Kirchen der öffentlichen Gnadenmittel 
entbehren und nicht zuſammen kommen 


koͤnnen, um chriſtliche Gemeinſchaſt und 
gemeinſamen Gottesdienſt zu feiern. 

In aller Freundlichkeit und Liebe bitten 
wir euch um euren Beiſtand, damit dieſe 
Anſprache in die Hände der Brüder zelan— 
ge, für die ſie beſtimmt iſt; ferner iſt es 
unſer Zweck, durch gottſelige Rathſchlaͤge 
alle wahrhaft Gläubigen in der ganzen 
Welt zu erwecken, „nicht ihre Verſamm— 
lungen zu verlaſſen, wie etliche pflegen,“ 
ſondern reich zu werden an Fruͤchten heili— 
ger Liebe und in der Ausuͤbung des gemein— 
ſchaftlichen Gebets. 

Alle, welche von Gott geboren find, rue 
fen im Geiſt der Kindſchaft: Abba, lieber 
Vater! Jedes Mitglied der Glaubens- 
familie kennt den Segen und die Erquick— 
ung des Gebets im Kämmerlein. Unſer 
lieber Heiland hat beſondere Verheiſſungen 
dem vorher verabredeten. gemeinſamen Ge— 
bete gegeben. Erlaubt uns euch an ſeine 
Gnadenreiche Worte zu erinnern: Weiter 
ſoge ich euch: Wo wei unter euch eins 
werden auf Erden, warum es iſt, das ſie 
bitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren 
von meinem Vater im Himmel.“ Matth. 
18, 19.) Und der Apoſtel Paulus ers 
mahnt uns „ſtets in allem Anliegen, mit 
Bitten und Flehen im Geiſt zu beten, und 
dazu mit allem Anhalten und Flehen fuͤr 
alle Heiligen zu wachen.“ (Epheſ. 6,18.) 

Während Gebet und Wachſamkeit die 
rechte Waffe der Kirche Gottes zu allen 
Zeiten iſt, ſo giebt es noch beſondere Gele— 
genheiten, die uns zu dieſen bibliſchen 
Pflichten mahnen. Wir werden den ge— 
genwaͤrtigen ernſten Zuſtand der göttlichen 
Gnadenfüuͤhrungen ſchwerlich mißverſtehen, 
wenn wir behaupten, daß er der Gnaden— 
reichen Einladung des Herrn durch den 
Propheten Kraft und Nachdruck gebe: 
„Gehe hin, mein Volk, in deine Kammer, 
und ſchließe die Thür nach dir zu; verbirg 
dich einen kleinen Augenblick, bis der Zorn 
vorüber gehe.“ (Jeſ. 26, 20.) 

Welche Anregungen zum Gebet aber 
auch von dem Zuſtande der Welt herge— 
nommen werden moͤgen, die große geiſtige 
Noth der Kirche ſelbſt follte Alle, die nach 
ihrer Reinheit und ſegensreichen Wirkſam— 
keit verlangen, dazu antreiben, ihre Klagen 
und Bitten vor dem Throne der Gnade 
auszubreiten. Es iſt nicht noͤthig auf die 
Beweggruͤnde zur Demüthigung hinzus 
weſſen , die in den mannigfaltigen Spal⸗ 
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tungen der Kirche und der weltlichen Ge— 
ſinnung ihrer Glieder liegen; in der Lao— 
dicäifchen Lauheit einiger Gemeinden, die 
blos den Namen haben, daß ſie leben, in 
der That aber todt ſind, womit andere, 
gleich der Gemeinde zu Sardes ganz zufrie— 
den ſind; und der, welcher mitten unter 
den ſieben goldenen Leuchtern wandelt,“ 
hat recht, daß er ſie alle ſtraft, wie er Ephe— 
ſus ſtrafte: „Aber ich habe wider dich, 
daß du die erſte Liebe verlaͤſſeſt.“ (Off. 
Joh. 2, 4.) 

Und wenn wir außerdem nur flüchtig 
den Zuſtand der Chriſtenheit und aller 
uͤbrigen Voͤlker, der Muhamedaner, Hei— 
den und Ifraeliten uͤberſchauen nnd an 
die Miſſion denken, welche die wahre 
Kirche Gottes unter dieſen Allen auszus 
richten hat, ſo kann man nicht genug ſa— 
gen, um uns anzuregen, den erſten Chriz 
ſten nachzuahmen, die „Alle ſtets bei einans 
der waren, einmuͤthig mit Beten und Fle— 
hen,“ bis fie den Pfingſtſegen in der Taufe 
mit dem heiligen Geiſt empfingen. Apo⸗ 
ſtelgeſch. 1, 14.) 

Unter dem Einf dieſer und ähnlicher 
Betrachtungen, begrüßen wir Euch im 
Namen des Engliſchen Zweiges des Evan— 
geliſchen Bundes und erſuchen Euch in— 
ſtändigſt, uns in dem Werke, das wir auf 
dieſe Weiſe in die Hand genommen haben, 
zu unterſtuͤtzen. Wir wuͤnſchen, die Ueber⸗ 
zeugung unſern Herzen tief einzupraͤgen, und 
dieſe Ueberzeugung auch den Herzen unſerer 
Mitchriſten einzupraͤgen,daß „Zeiten der Erz 
quickung'“ der Kirche ebenfo wie der Welt 
nöthig find, und daß dieſe nur von dem 
Angeſicht des Herrn“ kommen koͤnnen; 
indem wir ſie und uns zugleich daran er— 
innern moͤchten, daß die Verheißung dieſer 
großen Segnungen dem gemeinſamen Ge— 
bet ertheilt iſt. 


Die Bibel unter den Brahmanen. 


Waͤhrend die englische Regierung in 
Indien ſich noch immer dagegen ſtraͤubt, 
in ihren Schulen die Bibel leſen zu laſſen, 
— während auch die Bibelfreunde in Eng⸗ 
{und trotz der zahlreichen Bittſchriften, die 
fie für dieſen Zweck dem Parlament vorge⸗ 
legt haben, noch keinen Beſchluß zu ihren 


wo 


Die Bibel unter den Brahmanen. 


Gunſten ausgewirkt haben, findet doch die 
viel angefochtene Schrift eine immer groͤ⸗ 
ßere Zahl von Leſern und Kaͤufern. An 
einem Ort im Suͤden verkaufte ein Colpor⸗ 
teur in Einem Monat 155 Stuͤcke der heil. 
Schrift allein an Brahmanen. Man be— 
denke, daß noch vor kurzem dieſe ſtolze 
Prieſterkaſte die chriſtlichen Bucher nicht 


einmal geſchenkt annehmen wollte, und 


man wird dieſen Fortſchritt äußerſt ers 
muthigend finden. Natürlich find nicht 
alle Käufer lernbegierige Seelen. Im 
Gegentheil ſagte ein alter Brahmane ganz 
offen: (Weißt du, warum ich dieß Buch 
gekauft habe? Ich möchte gerne die Feh⸗ 
ler, die eurer Religion anhängen, ausfindig 
machen, um mit euch diſputiren zu koͤn⸗ 
nen.“ — Andere aber geſtehen: „Die Weis 
ßen ſind uns in allem voran, und Gott 
hilft ihnen wunderbar: daher muß eure 
Religion die wahre ſeyn. Bey uns geht 
alles hinter ſich. —Ein ehrwuͤrdiger Prie⸗ 
ſter aͤuſſerte ſich dahin: Brahma, Wiſch⸗ 
nu und die Andern waren ſogar groͤßere 
Suͤnder, als wir ſind. Wir muͤſſen uns 
geradezu ſchaͤmen, wenn wir von den 
ſchlechten Streichen unſerer Götter hören,” 
— Ein junger Mann fragte nach den Pfalz 
men; er muͤſſe ſie haben, was ſie auch ko— 
ſten. Seine Frau ſey in einer Miſſions— 
Schule erzogen worden, und fie läßt mir 
keine Ruhe, bis ich ihr dieß Buch anſchaf— 
ie 


Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte eines Ev— 
angeliums Lucà, das im Januar auf einem 
großen Heidenfeſt in Kotar ſamt neuns 
zig andern Schriften verkauft wurde. 
Ein vornehmer Brahmane kaufte es im 
Voruͤbergehen, ſah es nur kurz an und 
ſchenkte es ſeinem Schirmtraͤger, einem ar⸗ 
men Brahmanenknaben. Nach einigen 
Tagen trug es dieſer in einen Tabackladen, 
um fuͤr einen Groſchen Schnupftaback zu 
kaufen. Der Kraͤmer ließ ſich den Tauſch 
gefallen; da er ein Freund von Büchern 
war, gedachte er es zuerſt zu leſen und 
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dann die Blätter zum Einwickeln feiner 
Waaren zu brauchen. Wie er aber an die 
Leiden kam, welche Jeſus fuͤr Suͤnder er— 
duldete, fuͤhlte er ſich ganz betroffen, denn 
da er auch ein Suͤnder ſey, habe Chriſtus 
alſo auch fuͤr ihn gelitten. Der Gedanke 
war ihm ſo neu, daß er ihn nicht mehr los 
wurde. Immer wieder frug er ſich: 
uiſt's möglich, daß Chriſtus fo viel für 
mich gelitten hat?“ Ehe er ſelbſt es ge- 
wahrte, wurde er von Herzen dankbar fr 
dieſe Verſoͤhnung, und verlangte noch wei— 
ter von der Sache zu erfahren. Schon 
am fünften Tag beſuchte er deßhalb einen 
Schullehrer der Miſſion in einem Dorf, 
der ſein Beſtes that, ihm die Schrift zu 
erflären, und ihn uͤberdies an die naͤchſten 
Katechiſten wies. Dieſer ſprach und bete— 
te mit ihm in den zwei oder drei naͤchſten 
Tagen: worauf der Mann den Glauben 
an den Heiland mit vollem Herzen ergriff 
und gewiß wurde, daß um Seinetwillen 
auch ihm die Suͤnden vergeben ſeyen. 
Beſonders leuchtete ihm auch die Schriftleh⸗ 
re vom gemeinſamen Urſprung der Men— 
ſchen ein, und er ließ es nicht bey der blo— 
ſen Erkenntniß bewenden, ſondern aß ſo— 
gleich mit dem Katechiſten und brach da— 
mit durch den Bann der Kaſte. Jetzt 
ſteht er in Verbindung mit Miſſ. Ruſſell 
(von der Londoner Miſſion), der ihn bald 
taufen wird. Er iſt noch in ſeiner erſten 
Liebe, kann nicht beten, ohne daß ihm die 
Augen uͤbergehen, und begegnet keinem 
Menſchen, ohne daß es ihn draͤngte, von 
dem zu reden, wovon ſein Herz voll iſt. 

Da hat der ſtolze Brahmane auch zy 
was gut ſeyn muͤſſen, ohne daß wir es ihm 
zu danken brauchen. 


(Calwer Miff. Blatt.) 
— 
„Gott, du biſt mein Gott, früh wache 
ich zu dir; es duͤrſtet meine Seele nach 
dir, mein Fleiſch verlanget nach dir, in eis 
nem trockenen und duͤrren Lande, da kein 
Waſſer iſt.“ Pſalm 63, 1. 
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(Mitgetheilt.) 
Einige Bemerkungen 


über den im vorigen Jahrgang erſchiene⸗ 
nen Aufſatz: Gibt es einen Mittels 
e 


Wer ein Buch oder einen Aufſatz 
ſchreibt mit der Abſicht, etwas zur geiftis 
gen Forderung feiner Mitmenſchen beyzu⸗ 
tragen, der unternimmt ſolches mit dem 
doppelten Wunſche, erſtens, daß ſeine Le— 
ſer ihn recht verſtehen, ſowohl nach Ab— 
ſicht und Inhalt; und alſo nicht miß— 
verſtehen oder feine Abſicht mißdeuten; 
zweytens, daß auch die rechte Anwendung 
davon gemacht werde. Um den Schrei⸗ 
ber jenes Aufſatzes recht zu verſtehen, 
ließ ich ihn daher ganz ausreden, ſo daß 
ich das Ganze im Zuſammenhang pruͤ— 
fen konnte. Vorneweg etwas als falſch 
oder ſchaͤdlich zu verwerfen, iſt Vorur⸗ 
theil; etwas ohne Prüfung annehmen 
und für wahr halten, iſt Leichtglaͤubig⸗ 
keit, die leicht iu völligen Unglauben um⸗ 
ſchlagen kann. 

Es iſt meine Abſicht nicht, mich hier 
auf eine eigentliche Kritik uͤber beſagtrn 
Aufſatz einzulaſſen, weder für noch 
wider. Aber es ſcheint mir noth⸗ 
wendig zu ſeyn, wenigſtens zur Vermei— 
dung von Mißverſtaͤndniſſeu einige Wor⸗ 
te zu ſagen. Einige der Correſpondenten 
im Beſuch geben zu verſtehen, daß ſie 
den Gedanken aufgefaßt haben, aks ob 
die in beſagtem Aufſatz behandelte Frage 
gleichbedeutend wäre, mit der Frage von 
der Wiederbringung aller Dinge, und in 
der That, beydes ſind Fragen, die nicht 
Jedermanns Ding ſind. Aber mich 
duͤnkt, es koͤnne keinem aufmerkſamen 
Leſer entgangen ton, daß ein bedeuten⸗ 
der Unterſchied ſtattfindet. Sie ſind 
zwey Problemen gleich, die nur ſolche 
aufloͤſen koͤnnen, welche es ſchon ziemlich 
weit in der Rechenkunſt gebracht daben, 
und welche die Anfänger im Rechnen 
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ruhig liegen laſſen muͤßen, bis ſie uͤber 
ihr Einmal Eins ziemlich weit hinaus 
ſind. 

Indeſſen muͤßen ſolche ſich begnuͤgen 
mit den Anfangs = Gründen chriſtlicher 
Lehre und mit den einfältigen Wahrheiten, 
die ein Kind faſſen kann, daß z. B. Gott 
die Welt alſo geliebet habe, daß Er ſeinen 
eingeborenen Sohn in dieſe Welt geſandt 
habe, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben; daß dieſer Sohn Gottes ein 
Menſch geboren ſey, als ein Kind, Knabe, 
Jüngling und Mann in dieſer Welt gelebt 
habe, heilig und ohne Sünde, und Wahr: 
heit gelehrt und Gutes gethan, und mitWun— 
dern und Großthaten ſeine goͤttliche Sen— 
dung bezeugt habe, und deſſen ungeachtet 
auch fein Leben aufgeopfert habe am Kreutze 
mitten unter den Miſſethaͤtern, weil auch die— 
ſes zur Erloͤſung der Menſchen nothwendig 
war: daß er aber glorreich vom Grabe erſtan— 
den, und endlich wieder gen Himmel gefah— 
ren ſey, von wannen er gekommen war zuvor, 
und endlich wieder kommen wird zur Erloͤ— 
ſung der Seinen und zum Gericht der 
Welt. f 
Was nun jenſeits des Weltgerichts im 
Plane und Raͤthſchluß Gottes liegt, iſt nun 
nicht ſo nothwendig zu wiſſen, als das, 
was wir jetzt in dieſer Zeit zu thun haben, 
daß wir der Erloͤſung Chriſti theilhaftig 
werden. Daß ſich der Verfaſſer des Auf— 
ſatzes: Gibt es einen Mittelort ꝛc. nicht 
weiter einläßt, als Betrachtungen anſtellt 
über den Zuſtand der Todten zwiſchen jetzt 
und dem Weltgericht, das kann ein jeder un— 
partheyiſcher Leſer ſelbſt heraus fiuden. Er 
geht nur bis zum großen Weltgericht. Ob aber 
ſeine Anſichten uͤber das Geiſterreich immer 
die richtigen ſind, das iſt eine andere Frage, 
und iſt um ſo ſchwerer zu eroͤrtern und zu 
beantworten, weil wir alle von dem groͤ— 
ßern oder geringern Maaße unſeres Geiſt— 
eslichtes abhaͤngig find, und gewoͤhnlich 
nach unſerem eigenen Faſſungs-Vermoͤgen 
urtheilen und urtheilen muͤßen. 
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Gerade aber deßwegen iſt es um fo noth— 
wendiger, daß wir am Lernen bleiben, und 
uns nicht daran ſtoßen oder ärgern, wenn 
Andere etwa weiter gefordert ſind in derEr— 
kenntniß, oder wenn etwa Fragen in der Schu— 
le vorkommen, oder in unſern eigenen Bis 
chern ſich finden, mit denen wir nichts an— 
zufangen wiſſen. Bleiben wir nur treu 
und fleißig am Lernen, forſchen wir in der 
Schrift ernſtlich und unabläßig, ſo wird 
uns Manches klar werden, was uns bis 
jetzt noch dunkel iſt. Auch wollen wir es 
dem Evangeliſchen Beſuch nicht verdenken, 
daß er dergleichen Mittheilungen aufnimmt, 
von denen er uͤberhaupt keine ſonderlich 
große Auswahl zu haben ſcheint. Es hat 
mancherley Leſer, und vielleicht gerade das, 
was einem misfaͤllt und zuwider iſt, iſt 
den andern oͤfters ſonderlich werth und 
angenehm. 


Die Betrachtungen, welche in jenem 
Aufſatz uͤber den reichen Mann und den 
armen Lazarus, uͤber den Schächer am 
Kreutz ꝛc. vorkommen, ſind ſicherlich le— 
ſens - und behertzigenswerth, und auf 
Seite 119 war mir beſonders eine Stelle 
auffallend, in welcher er zu verſteheu gibt, 
daß das Naturfeuer (man koͤnnte meiner 
Anſicht nach gerade ſo wohl, oder noch be— 
ßer Geiſtesfeuer ſagen,) welches das ganze 
Univerſum durchdringt, eine doppelte Wir— 
kung hat, naͤmlich: waͤhrend es den gerei— 
nigten Geiſtern zur ſeligen Freude, zur 
Wonne gereicht, bewirkt es gerade umge— 
kehrt bey den unreinen Geiſtern Pein und 
Qual. 

Schon hieraus laͤßt ſich ſchlie ßen, daß 
nach den verſchiedenen Zuſtaͤnden der Geis 
ſter, wenigſtens vor der Auferſtehung der 
Leiber keine beſondern Localitaͤten oder Or— 
te nothwendig ſind, ſondern die Moͤglich— 
keit denkbar iſt, daß Seligkeit oder Qual 
gar nicht vom Raume abhaͤngt. Ein von 
der Liebe Gottes durchdrungener Geiſt 
wuͤrde ſelbſt im Feuerofen, wie die Geſellen 
Daniels keine Qual empfinden; — ein 


Aus unferer (noch ungedruckten) ꝛc. 
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von der Sünde und Weltluſt Gottzente Aus unſerer (noch ungedruckten) 


fremdeter Geiſt würde auch im hoͤchſten 
Himmel nicht ſelig ſeyn. 


Ich mache dieſe Bemerkung blos deswe— 
gen, weil ich ſehe, daß der Verfaſſer des be— 
ſagten Aufſatzes durch den Ausdruck Gibt 
es einen Mittelort zwiſchen Himmel und 
Hölle” Vorurtheil gegen ſich erweckt und 
damit dem Guten, das er ſonſt ſagte ger 
ſchadet hat. Hatte er vielleicht ſeine Fra⸗ 
ge fo geſtellt; Gibt es einen Mittel- oder 
Zwiſchen-Zuſtand zwiſchen dieſem Leden 
und dem jüngſten Gericht? — fo hätte die 
Frage vielleicht nicht ſo viel Anſtoß ge⸗ 
macht, und noch weniger, wenn er ſeine 
Betrachtung einfach über den Zuſtand der 
Geiſter zwiſchen dem leiblichen Tod und 
der Auferſtehung des Leibes nach der Schrift 
angeſtellt hatte. 


Iſt aber dieſe Lehre nicht ſchaͤdlich oder 
dem Mißbrauch unterworfen? O ja lieber 
Leſer, aber ſage mir, wo haft du jemals etz 
wascgutes gefunden, was nicht mißbraucht 
werden konnte? — Und denkſt du, der 
Glaube an einen Mittelort koͤnne Menſchen 
träge und ſicher machen oder bewegen, ih: 
re Bekehrung und Beſſerung zu verſchieben? 
Wie kommt es, daß eben die Leute, welche 
auch nach dem Tode ein Wachsthum im Licht 
u. Erkenntniß, und vielleicht auch ein Wachs 
thum des Gegentheils, annehmen, gerade 
die beſten und eifrigſten ſind im Suchen 
nach Licht und geiſtigem Wachsthum, 
während es in Kirchen und Gemeinſchaf— 
ten, welche dieſe Lehre laͤugnen und be— 
kaͤmpfen, meiſtens kalt und leblos aus: 
ſieht? Es geht da auch, wie es bey vie— 
len Predigern geht; ſolche, die nicht 
viel Licht und Liebe haben, ſind gewoͤhn— 
lich die haͤrteſten Bußprediger, und machen 
den anziehendſten Text mehr zur Peitfihe, 
als zur Einladung. ö 
C. M. B. 


Bruͤder⸗Geſchichte. 


Aus der Revolutionszeit 1776—1783. 

Noch andere Verſuchungen brachte die 
Revolution mit ſich. Man bedurfte Leute 
zum Kriegführen, und wer nicht in den 
Krieg ziehen wollte, ſollte einen Subſtitut 
(Stellvertreter) bezahlen. Wer dieſes 
Geld nicht freiwillig bezahlen wolte, war 
mit ſchweren Strafen, mit Auspfändung 
und dergleichen bedroht. Das gab den al— 
ten Brüdern wieder Arbeit, wie aus Fol— 
gendem erhellet. 

Verhandlungen an der Großen 

Conowago 
am 2ten Juny 1781. 


Weil vorm Jahr auf der großen Ver— 
ſammlung in Canaſtoga iſt gemeinſchaftlich 
beſchloſſen worden daß man das Subſtitut— 
geld nicht bezahlen ſollte; weilen es aber hie 
und da uͤberſehen und bey Einigen nicht 
in Acht genommen, fo vermahnen wir ver- 
ſammelte Bruͤder gemeinſchaͤftlich alle 
Bruͤder an allen Orten ſich unſchuldig zu 
halten, und an allem Krieg und Blutver— 
gießen keinen Theil zu nehmen, welches ge— 
ſchehen koͤnnte, wenn man das Geld einen 
Mann zu dingen freywillig bezahlt, oder 
noch mehr, wenn man ſich brauchen läßt 
ſolches Geld einzufodern, und weilen etli— 
chen Brüdern Brieflein find geſchickt wor— 
den, den Leuten anzuſagen und darnach eine 
zufordern, und mit einer großen Strafe ge⸗ 
drohet, vermahnen wir herzlich ſich nicht ers 
ſchrecken zu laſſen und das zu thun was 
nicht recht iſt. Doch vermahnen wir auch 
herzlich, daß wenn ein Bruder ſollte ges 
ſtraft werden, daß vor ſolchen Bruder folls 
te geſorgt werden und ihm Handreichung 
gethan werde, was das Geld angeht, wenn 
ein Bruder oder ſein Sohn gezogen follte 
werden daß er oder ſein Sohn gehen ſollte 
in Krieg, und er ſich eder ſeinen Sohn los 
kauft, ſo wird das nicht ſo ſündlich ange⸗ 


* 
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ſehen; doch ſollte es nicht freywillig gegeben 
werden ohne Zwang. Wo es aber verſeh— 
en und das Subſtitut-Geld willig bezahlt 
iſt worden, und ſie ſind von Herzen er— 
kenntlich und bereuen es fo kann man ganz 
wohl mit ihm ſeyn; wann aber ein Bru— 
der fein Zeugniß ablegt daß er gewiſſens ! 
halber das Geld nicht geben kann, und zu 
dem Collector ſpricht, wann du es haben 
mußt, ſo kannſt deine Gewalt brauchen, ich 
werde dir nicht waͤhren, ſo wollte man 
auch mit ſolchem Bruder zufrieden ſeyn. 
Was aber den Tax anbelangt, ſo wird es ſo 
angeſehen, daß man um der Noth willen, 
und daß man ſie nicht aͤrgere, darinnen 
dem Vorbild Chriſti folgen duͤrfe, dech wer 
es nicht ſo hat, und meynet etwan er koͤnn⸗ 
te um ſeines Gewiſſens willen es nicht be— 
zahlen, koͤnnte aber doch mit den andern in 
der Geduld ſtehen, ſo hat man es gar wohl 
zu uͤberlaſſen, dieweilen wir die Gewiſſens— 
Beherrſchung nicht vor recht halten, und 
was den Artikel angehet von wegen der 
Brennkeſſel, fo rathen wir ſaͤmmtlich herz 
lich allen Bruͤdern die Brennkeſſel haben, 
daß fie doch dieſelbe möchten ſuchen abzu⸗ 
ſchaffen, um dem ſo oͤfters daraus folgen⸗ 
den Uebel zu entgehen und Anſtoß zu ver⸗ 
hüten, und find alſo die Brüder noch gaͤnz— 
lich einig mit dem Schluß der vor drey 
Jahren an der Pfeif⸗Criek beſchloſſen wor⸗ 
den iſt. 

Solches bezeugen wir unterſchriebene 
Bruͤder: Daniel Letterman, Alexander 
Mack, Jacob Danner, Chriſtian Lange— 
necker, Peter Dierdorff, Hanickel Beckner, 
Henrich Naͤff, Jacob Naͤff, Willem Etos 
ber, Henrich Danner, Jacob Stoll, Jacob 
Heckman, Peter Wertz. 

Eine ernſte und wichtige Frage kam das 
folgende Jahr zur Sprache, die ſeitdem vie⸗ 
le Unruhe in dieſen Vereinigten Staaten 
verurſacht hat, und eben jetzt Anlaß und 
Urſache gibt zu der drohenden Stellung, in 
welcher einige ſuͤdliche Staaten gegen die 
Union der V. St. genommen haben. 


Am Buß⸗ und Bet⸗Tag. 


Wollte Gott, ſie haͤtten den bruͤderlichen 
Rath ſich gefallen laſſen, der in Folgendem 
enthalten iſt: 

„Weiß Eichen Land, May 18, 1782. 

Auf der großen Verſammlung iſt nach 
vielem Ueberlegen hoffentlich in der Furcht 
bes Herrn, der gemeinſchaftliche Rath der 
Drüder einhellig fo gefallen, und durchgehe 
ends fo angeſehen worden, was naͤmlich 
den unchriſtlichen Neger⸗Zandel an⸗ 
belangt, wird es einhellig ſo angeſehen, daß 
es in der Gemeinſchaft keineswegs koͤnnte 
gebilliget werden, daß ein Mitglied Neger 
kaufen oder als Sclaven halten koͤnnte oder 
duͤrfte. 

Zum andern wurde einem Bruder, der 
eine Selavin mit vier Kindern hatte, auf⸗ 
erlegt, das Weib ſogleich frey zu geben, 
und im Fall ſie ſein Haus nicht verlaſſen 
wollte, ihr Lohn zu bezahlen, und die Kin⸗ 
der frey ausgehen zu laſſen, wenn ſie ein 
und zwanzig Jahre alt ſeyen, und unters 
deſſen nicht nur mit Nahrung und Klei⸗ 
bung, ſondern auch mit Schul Uuterricht 
zu verſorgen. (Dieſes iſt etwas abgekuͤrzt 
um triftiger Urſachen willen.) 

Solches bezeugen wir unterſchriebene 
Vrüder Peter Dierdorff, Jacob Danner, 
Chriſtian Langenecker, Nicolas Beckner, 
William Stober, Johannes Zug, Sander 
Mack, Hannes Landes, Georg Miller, 
Michael Pfautz, Peter Eigenberg, Michael 
Frantz, Henrich Danner, Jacob Stoll, 
Martin Gaby, Martin Urner.“ 


Am Buß⸗ und Bet⸗Tag 
Januar 4, 1861. 


hatten wir hier in Columbiana eine ziem⸗ 
lich zahreiche Verſammlung, und nach 
Anleitung der prophetiſchen Worte Hofer 
4, 1—3. wurde geredet: 


Von den dringenden Urſachen, die 
wir als ein Volk, und ein jeder Ein⸗ 
zelne in dieſer bedenklichen Zeit zur 


Unſere naͤchſte Jaͤhrliche Verſammlung ıc, 


Buße haben, und da dieſe Urſachen olle 
im Texte liegen, ſo geben wir einfach die 
Worte Gottes ſelbſt zum Nachdenken für 
unfre Leſer. „Zoͤret, ihr Kinder fr 
rael, des Zerrn Wort: denn der 
Herr hat Urſache zu ſchelten, die im 
Lande wohnen. Denn es iſt 

keine Treue, (Wahrheit.) 

keine Liebe, (Erbarmen.) 

kein Wort (Erkenntniß) Gottes 
im Lande; ſondern Sottesloͤſtern, 
— Lügen, — Porden, — Stehlen. — 
und SEhebrechen hat überhand ge 
nommen, und kommt eine Blut: 
ſchuld nach der andern.“ Diß iſt das 
Süͤnden⸗Kegiſter, welches der Prophet 
uns vorhält, und nun ſagt er uns auch die 
Folgen ſolcher Suͤnden: 

Darnm wird das Land jaͤmmer⸗ 
lich ſtehen, und allen Einwohnern 
übel gehen.“ Schließlich wurde jedoch 
bemerkt, daß wie einſt die Buße der Nine— 
viten den gedrohten Untergang abwandte, 
ſo auch eine wahre Sinnes Aenderung jetzt 
noch das uns drohende Uebel aufhalten 
koͤnnte, und endlich ernſtliche Ermahnung 
zur Buße und zum Gebet, ſonderlich 
auch für unſere Regenten. v 


—  —e 


Unſere naͤchſte 
Jaͤhrliche Verſammlung— 


* 

Wir machen unſere deutſche Leſer auf— 
merkſam auf den Artikel im engliſchen 
Viſitor dieſes Monats in Bezug darauf, 
indem wir geſtern einen Brief von einem 
Bruder aus einem ſuͤdlichen Staat erhicl— 
ten, darin Bedenklichkeiten ausgedrückt 
werden, daß die J. V. kommendes Früh— 
jahr in Virginien, wohin ſie beſtellt war, 
dort ſchwerlich gehalten werden koͤnne 
unter der gegenwaͤrtigen drohenden Aufre— 
gung im Suden, da es kaum rathſam wäre 
fuͤr Bruͤder aus den freien Staaten dorthin 
zu gehen. Laſſet uns unabläßig beten für 
den Frieden unſeres Landes, und wenn wir 
nicht mehr ſicher in einer Stadt ſeyn koͤn— 
nen, laſſet uns fliehen in eine andere. 
Matth. 10, 23. 
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Auszug aus einem Brief von 
Kanſas. 
Lawrence, December 21, 1860. 

Sehr geliebte Bruͤder. 

Euer Brief vom 
3. December kam uns geſtern zu Handen 
begleitet von fünfzig Thaler durch den Cx⸗ 
preß zur nterſtuͤtzung des nothleidenden 
Volks, wofür wir ſehr dankbar fühlen, 
daß eure mitleidige Liebe Mittel in unſere 
Hände gelegt hat zur Huͤlfe für die We— 
nigen unſerer Bruͤder und Familien, 
und fuͤr die Vielen unſerer lieben Nach— 
barn, Freunde und Bekannten, fo weit ih⸗ 
re Noth uns bekannt wird ohne Anſehen 
der Perſon oder Benennung, Heiligen und 
Suͤndern. Eure Brüder ſind befliſſen, 
dieſe Abſicht treulich auszufuͤhren. Es 
wird ein regelmaͤßiges Buch gehalten uͤber 
alle Einnahmen und Ausgaben, das jeder— 
zeit zur Einſicht offen iſt. 

Ich moͤchte nur dieſes ſagen, daß eine 
viel groͤßere Verantwortlichkeit auf euren 
ſchwachen Brüdern liegt, als fie ſich vor— 
ſtellten, ehe ihnen dieſes Werk anvertraut 
wurde. Wir bitten daher, liebe Bruͤder, 
recht ernſtlich um eure Fuͤrbitte zu Ihm, 
von welchem alle Segnungen kommen, eu— 
re ſchwache Brüder zu ſtaͤrken in Vorſich— 
tigkeit und Thun, damit die mildthaͤtigen 
Gaben, die Sein Segen in eure und unſe— 
re Hände legt, zur Rettung derjenigen 
angewendet werden moͤgen, welche ſich in 
der groͤßeſten Noth befin den. 


Erſtlich wurden betraͤchtliche Mittel gez 
ſandt an die Committee von unſern Bruͤ— 
dern in Illinois; zum naͤchſten von Indie 
ana, und ſind nun am kommen von Ohio. 
Wenn aber die Brüder hier das bloße Be- 
duͤrfniß erſtatten wollten, fo koͤnnte nicht 
Ein Thaler für 12 Stunden zurückgehal⸗ 
ten werden. Wir muffen aber Jederzeit 
unſer Augenmerk auf ſolche haben, die et= 
was haben oder Hungers ſterben muͤſſen. 
Dieß iſt der einige Meg, den wir ſehen 
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koͤnnen, damit das Elend nicht auf's 
aͤußerſte komme. 

— — — Was die Bi gentehne Huͤlfs⸗ 
Committee betrifft, hoffe ich, es werde alles 
recht hinauslaufen; haͤtte ich aber keine 
andere Hoffnung oder Ausſicht für Brod 
bis zur Erndte, als jene Committee, fo 
würde ich ſagen zu meiner Familie und zu 
den Brüdern: Kommt, laßt ums fliehen 
in ein Land wo Korn iſt, und ſehen, ob 
wir nicht dort einen Joſeph finden koͤnnen 
7c. c. — — — 

Jucob Ulrich. 

(An einem Joſeph ſcheint es demnach 
in jener General Committee zu fehlen; 
doch laſſet uns ſingen mit unſerm alten 
Bruder: 

„Unſer Joſeph lebet noch 

Der wird uns ernaͤhren, 

O ihr bloͤden, merket doch! 

Gott will uns beſcheren ꝛc.“ Heraus.) 


Milde Beyrtraͤge 
für die Nothleidenden in Kanfas. 


Berichtet in voriger Nummer 860,00. 
Collectirt von Georg Grove uͤber 

ſchon berichtetes 6,50. J. P. 

Woods 3,00. W. M. 0 0 


6,00. Ehrw. J. Rinehart 5,00. 
J. S. M. 3,00. Joſeph Strickler 
10,70. Jeſſe Nichols 2,00. ſämt⸗ 


lich aus dieſer Umgegend, ohne was 
der General-Committee in Ahn 
zugeſandt wurde E 

Michael Bühl von Crawford Co. 
O. ſandte uns zu ⸗ z 

Jacob Nold ſammelte in der 
Mennoniſten Gemeinde dieſer Ge— 
gend 2 z z 2 

Jacob Knopp gab 1,50. Chri⸗ 
ſtian Laipple 5,00. Simon Sid- 
ler ſammelte in G. Grove's Liſte 
5,00. Jacob 9 (zweyte Gabe) 
1,00. Jacob $ D. Kurtz collectirte 
uͤber ſchon berichtete 5,60. Jacob 
Longenecker 1,25. Jefferſon New— 
houſe durch G. Grove 1,00. J. J. 
Ruͤttlinger und J. Schilling durch 
J. E. 1,00. Dav. Sprinkle durch 


29,70 


20,00 


48,50 


Milde Beytraͤge fuͤr die Nothleidenden in Kauſas ꝛſc. 


H. Kurtz 2,00. zuſammen aus die— 
ſer Gegend : : z 
Friedrich Luſt durch M. Bühl 
von Crawford Co. O. = 
Jacob Wilhelm 1,00 Jacob El— 
ſer 2,00. Ein Freund J Y. 1,00 
emon Workman von Pa. 
ſandte 1,00. Heinr. Br mbaugh 
von Randolph, O. 4,20. Daniel 
Mose von Fayette Co. Gemeinde, 
Pa. 8,35. Eli Stoner von Fair⸗ 
field Co. Gem. O. 8,00. E. Lichty 
von Brotbers Valley Gem. Som- 
erſet Co. Pa. 42,00. zufammen 
Jacob Nold Columbiana Gegend 
ferner collectirt 5 z 


23,35 
13,00 
4,00 


& al 


63,55 


7,30 


275,90 0 


Von dieſer Summe wurden uͤber— 
ſandt an Jacob Ulrich in Lawrence, 
Douglas Co. Kanf. Dec. 3, bey Ex⸗ 
preß 50,00. Desgl. December 19. 
50,00. December 25 durch Abra⸗ 
ham Rothrock 50,00. Januar 4, 
1861. durch Expreß 50,00. und 
wiederum Jan. 10. ebenfalls durch 
Expreß 50,00. thut zuſammen 250,00 


und bleiben in unſern Haͤnden bis 
zur nächſten Sendung ⸗ 25,90 

Auſſer den bey uns eingegangenen 
Summen find nach Kanſas an Br. Ja- 
cob Ulrich geſandt werden von der Gemein- 
de in Miami Co Indiana, wie fibon in 
voriger Nummer gemeldet worden 71,55 
und der liebe Bruder Abraham Rothrock 
auf ſeiner Miſſionsreiſe von den folgenden 
Gemeinden beygeſetzte Summen: Philadel⸗ 


phia 51,19. Greentree 115,00. Mingo 
und Limerick 20,75. — Indian Creek 
37,95. Plains 16,00. New Jerſey 
24,25. Schippach Gegend 47,50. Con⸗ 
eſtoga 185,00. Ober⸗Conowago, Pa. 
21,81. thut zuſammen 519,45 


Nehmen wir dazu, was bey uns 
eingegangen uud groͤßtentheils auch 
abgeſandt worden iſt : 275,90 
fo kaͤme die Summe heraus von #865,35 

Diefes iſt in der That ein ſchoͤnes Zeugs 
niß von der Mildthaͤtigkeit unſerer Brüder 
und Freunde, und koͤnnte Einigen vielleicht 
als eine fehr große Summe vorkommen z 


Todes + Anzeige. 


aber man rechne-nur, was es eine einzige 
Familie fuͤr Nahrung, Kleidung und 
Schuhe nur in Einem Jahr koſten würde, 
wenn alles was ſie eſſen und anthun mit 
Geld gekauft werden müßte, und zwar viel⸗ 
leicht zu einem hoben Preis. Koͤnnten 
wir ein Kind ein Jahr lang mit Eſſen und 
Trinken und Kleidern und allem verſorgen 
für weniger als vierzig Thaler, oder eine 
Familie von 5 Perſonen im Durchſchnitt, 
groß und klein, für weniger als Zwethundert 
Thaler? Wir denken nicht. Nun kann 
irgend Jemand ausrechnen, wie viel es neh⸗ 
men wuͤrde, um fuͤnfzig Familien fuͤr ein 
Jahr zu unterhalten, —eben weniger nicht 
als Zehntauſend Thaler. Wir ſagen dieſes 
blos um ſolche Gemeinden, die noch nichts 
gethan haben, und etwa denken moͤchten, es 
ſey ſchon genug gethan worden, zu erinnern, 
daß dieſes ein trauriger Irrthum 
waäͤre.—Liebſte Brüder, laffet uns im Gu— 
tes thun nicht muͤde werden! Laſſet uns 
bedenken, daß es noch beynahe 3 Monate 
ſind, bis die Nothleidenden in Kanſas hof— 
fen koͤnnen ihr eigenes Brod zu eſſen; und 
was waͤre ihnen geholfen, wenn wir einen 
Theil des Jahres ſie zu verſorgen ſuchten, 
und zuletzt doch Hungersſterben ließen! 


Unſere Brüder in Kanſas ſollten un forte 
während unterrichten von demwahren Stand 
der Dinge bey ihnen von Zeit zu Zeit, und 
unſere Mitglieder und Freunde, welche im 
Ueberfluß leben ſollten allezeit an diejenige 
denken, welche gegenwärtig nichts haben, 
als was ihnen die Mildthäatigkeit zuſendet. 
Laſſet uns in dieſen verſuchungsvollen Zei— 
ten das Gebot des Heilandes zu befolgen 
ſtreben: (Sammlet euch Schätze im Him— 
mel, da fie weder Motten noch Most freſſen, 
und da die Diebe nicht nachgraben, noch 
ſtehlen;“ und auch zu beherzigen, was vor— 
hergeht und nachfolgt. Matth. 6, 19—21. 
Mor allem aber laffet uns beten um einen 
Segen von oben uͤber die Gaben und die 
Geber, tiber die, welche fie austheilen muͤſ— 
ſen, und ſolche, die ſie empfangen; denn 
ohne dieſen Segen wird nichts gelingen, 
wenn aber begleitet von dieſem wird die gu— 
te Abſicht erreicht werden, und nicht nur 
das ſterbliche Leben erhalten, ſondern viel— 
mehr das Seelen-Leben auch geſtärket; und 
alle Ehre zugeſchrieben werden Dem allein, 
der da würdig iſt zu nehmen alles Lob und 
Preis und Ehre, nämlich Gott und das 
Lamm, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Starb in Rockingham Co. Va. Decem⸗ 
ber 1, unſere alte Schweſter Eliſabethe 
Knopp, Gattin yon Br. Abraham Knopp. 
Sie wurde ploͤtzlich am Morgen befallen 
von Paralyſis, und um 5 Uhr N. M. 
des nämlichen Tages nahm fie Abſſchied 
von dieſem Leben, nachdem ſie ihr Alter 
gebracht hatte auf 73 J. 3 M. 1 T. Bey 
der Leiche dienten C. Wampler, C. Wine 
und Schreiber dieſes. 


Starb in Page Co. Va. December 7, 
Bruder William Dovel, alt 67 J. 1 
M. 18 T. Bey der Leiche redeten Br. C. 
Wine und ich uͤber Oſſenb. 14, 12. 13. 
Es ſtarben viele Leute in unſerer Gegend 
während dem vergangenen Spaͤtjahr am 
Typhoidfieber. — — 

Johannes Klein. 


Starb in Elkhart Co. Indiana, unweit 
Goſ hen (Zeit nicht angegeben) Altmutter 
Stauffer, am Lungenfieber im Alter von 
71 J. 6 M. und 20 T. Leichentext Off. 
M7 


Starb in Goſchen im naͤmlichen County 


(Zeit nicht angegeben) Joſepb Mulbery, 
an der Auszehrung im Alter von 37 J. 6 


M. 12 T. Leichenrede vom Schreiber uͤber 
Joh. 5 24. 
Jacob Studybaker. 


Starb in Bond Co. Illinois, November 
21, an der Auszehrung Bruder Jeremi— 
as Reſſler, Sohn von Br. Jonathan tu. 
Schw. Catharine Keſſler, und Enkel von 
Weil. Aelteſten Joſeph Garber, urſprüng— 
lich von Auguſta Co. Va. und wohnhaft 
viele Jahre in Montgomery Co. O. Der 
Verſtorbene und ſein Weib waren wenige 
Monate vor ſeinem Ende in die Gemeinde 
Chriſti aufgenommen worden, und kurz vor 
feinem Abſchied ließ er zu ſich rufen die Aels 
teſten der Gemeinde, um ihm die Salbung 
mit Auflegung der Hände zu ertheilen nach 
Jac. 5, 14. Er entſchlief ſo unbemerkt, 
daß eigentlich niemand ihn ſterben ſah, uns 
geachtet der ſteten Wachſamkeit feiner Gat— 
tin, und die um ihn trauern, haben den— 
noch Urſache, zu trauern in Hoffnung. 

Starb in Duncansville Gem. Blair Co. 
Pa. July 25, Schweſter Rebecca Jane 
Garber, Gattin von Br. David H. Gars 
ber, und Tochter von Br. Jacob S. und 
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Schweſter Magdalena Burkhart, alt 26 J. 
7 M. und 26 T. 


Starb in der naͤmlichen Gegend Sep⸗ 
tember 6, Sylveſter Garber, Soͤhn⸗ 
lein von Br. David H. und der obenge⸗ 
meldeten verſtorbenen Schw. Rebecca J. 
Garber, alt ungefähr 3 Mon. 

Starb ebenfalls daſelbſt (Altoona) 
December 8, Jacob S. Burkhart jun. 
Soͤhnlein von John K. und Mary Burk⸗ 
hart, alt 4 J. 2 M. u. 4 T. Leichen⸗ 
rede von Br. Grabill Myers über Heb. 
9, 27. 

Starb in Oley Townfhip, Berks Co. 
Pa. an e einer Krankheit, mit 
welcher manche Familien ſchwer heimge— 
ſucht wurden, und noch find in dieſer 
Gegend, November 24, Rebecca Klein, 
alt 8 J. 5 M. 5 T. Leiche bedient 
von Prediger Hinterleiter; und Decem— 
ber 13, Sarah Klein, alt 18 J. 11 
M. 7 T. Beyde waren Kinder (Toͤch⸗ 
ter) von Daniel und Mary Klein, und 
Enkel von Weil. David Klein von Ami— 
ty Towuſchp. Die letzte Leiche wurde 
bedient von Br. Johannes Zug. 

Starb in Hancock Co. O. December 16 
und 17, 2 Kinder von Adam uz. Bauer 
und der Schweſter, ſeinem Weibe, und 
wurden begraben in Ein Grab. Das Ael— 
teſte ſtarb zuerſt, und brachte ſein Alter auf 
4 J. 3 M. und etliche T. und das Juͤngſte 
zuletzt ein Alter von 2 J. 5 M. Krankheit: 
Weher Hals. 

Starb in Clark Eo. O. October 15 Sa⸗ 
lome Grißo, Toͤchterlein von Emanu— 
el und Eliſabeth Grißo, alt 3 J. 5 M. 15 T. 
Desgleichen Oct 27 ein anderes Kind der 
nämlichen Aeltern, John E. Grißo, 
alt 1 J. IM. 12 T. Leiſhenreden von 
Br. Frantz, Funderburg und Brubacher. 


Abgeſchieden in Wayne Co. Inda. Sep⸗ 


tember 16 Schweſter Margareth Ste 


phens, Tochter von Bruder Joſeph Lat⸗ 
ſchaw, fruher von Virginien, im Alter von 
23 J. 5 M. und 1 Tag, zurüͤcklaſſend eis 
nen liebenden Gatten und viele Verwandte, 
ihre zeitliche Abweſenheit zu beklagen. 


Im Herrn entſchlafen in der Barrens 
( gemeiniglich genannt Millers) Gemeinde 
Vork Co. Pa. Schweſter Eliſabetha 
Miller, Wittwe des Aelteſten Andreas 
Miller und Tochter des längſtverſtorbenen 
Aelteſten Daniel Utz, im Alter von 89 J. 


Todes⸗Anzeige, 


8 M. 22 T. Es mag von ihr in Wahr⸗ 
heit geſagt werden, daß ſie eine Mutter 
in Iſrael, in Glauben, Hoffnung und Lies 


be war. Leichenreden von Br. John Bu— 
cher und dem Schreiber uͤber 2 Cor. 5, 
14. 


Adam Brown. 


Starb an der Wohnung feines Tochterz 
manns in Lebanon, Pa. December 22. Dr. 
Chriſtian Bucher, im Alter von 64 J. 
8 M. 6 T. Er war von feiner Wohnung 
in Echafertomn nach Lebanon auf Beſuch 
gekommen, ohne vielleicht daran zu denken, 

daß er ſeine Reiſe in die Ewigkeit ſo bald 
antreten ſollte. 


Starb unweit Georgetown, Columbia— 
na Co. O. December 19, Annie Hie⸗ 
ſtand, Tochter von Br. Abraham u. Schw. 
Lea Hieſtand, im Alter von 15 J. 10 M. 
19 T. Krankheit: erſtlich weher Hals, 
und dann Maſern. Leichenrede von Br. 
L. Glass und dem Schreiber uͤber 1 Petr. 
1, 24. 

David Byers. 


Starb unweit Columbiana, O. am 
achten Januar Olivia Vold, Tochter 
von Jacob und Catharina Nold im Al— 
ter von 18 Jahren, 6 Monaten, nach 
einem gar kurzen Krankenlager von kaum 
8 Tagen an der fo weitverbreiteten Zeus 
che des wehen Halſes oder Dyphteria. 
Soeben erzählt uns ihr betrübter Vater, 
wie ſie beym Gedanken an's Sterben 
ſehr ſtill und eingekehrt, ja unruhig und 
bekuͤmmert zu ſeyn fibten; daß aber vor 
ihrem Ende eine Veränderung mit ihr 
vorgegangen ſey, wo fie ſich ihres Heilan— 
des troͤſten und freuen, und ganz willig 
zum Sterben anſchicken konnte. Es wa⸗ 
ren ihr, wie es ſcheint, einige Blicke in das 
Jenſeits vergoͤnnt, wo ſie ein unlängſt 
verſtorbenes Kind aus der Familie in wei— 
ßen Kleidern ſehen durfte, das ihr freunde 
lich zuwinkte, und die Arme nach ihr 
ausbreitete; und was ibr noch örtlicher 
war, daß fie ihren Heiland zu ſehen glaub- 
te, und ſich an ſeiner Huld und Gnade 
ergoͤtzen konnte. 


Abgeſchieden in Franklin Co. Pa. No⸗ 
vember 27, Anna Ida Good, Toͤchter⸗ 
lein von Vruder Daniel F. und Schweſter 
Suſanna Good, alt 2 J. 4 M. 8 T. 
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Aus der (Wallfahrt nach Si: 
onsthal. 
Wallers Herkunft und Kindheit. 


s ging ein Menſch auf die Wall: 
SD fahrt. Sein Name war Waller. 
Er war geboren in dem großen Lande 
Welt. Dasſelbe liegt gegen Abend und 
gränzt an Verhärtungsland, das ſei— 
nen Namen von der merkwuͤrdigen Eigen— 
ſchaft feiner Luft und feiner Gewaͤſſer hat, 
Alles zu verhaͤrten und zu verſteinern. 
Die Hauptſtadt von Verhaͤrtungsland 
heißt Trotzburg. Gegen Morgen graͤnzt 
das Land Welt an Reueland, deſſen 
Hauptſtadt Thränenthal iſt und das 
einem großen Koͤnig gehoͤrt. 

Das Land Welt iſt ſehr volkreich und 
waͤre noch volkreicher, wenu die Bewoh— 
ner nicht fruͤher oder ſpaͤter alle auf die 
Wanderſchaft gingen. Die meiſten von 
ihnen reiſen nach Verhaͤrtungsland und 
von da noch weiter nach Weſten; einige a⸗ 
ber gehen auch nach Reueland, und von 
da noch welter gegen Sonnenaufgang. 

Vor Kurzem hoͤrte ich zwey ſolche Rei— 
ſende mit einander ihren Reiſeplan uͤber— 
legen; es waren zwey Brüder, welche ge— 
rade im Begriff ſtanden, auf die Wander— 
ſchaft zu gehen. Ihre Mutter war zu ih⸗ 
rer Zeit auch ausgewandert, und zwar 
nach Sonnenaufgang. Sie war dadurch 
überaus gluͤcklich geworden, das wußten 
ihre Soͤhne. Daher hatte fie auch ſchon 
vorlaͤngſt beyde aufgefordert, ihr nachzufol— 
gen; allein ſie hatten nicht gewollt. Nun 
aber gefiel es ihnen im Lande Welt nicht 
mehr, und ſie dachten an's Auswandern. 


Da fiel ihnen denn ihre Mutter und deren 
Worte ein. Ueber dieſen Anlaß hatten ſie 
eines Tages folgende Unterredung. 
Juͤygerer Bruder. Ich fühle 
mich hier gar nicht mehr wohl und heim— 
iſch; ich denke ſo viel an unſre liebe Mut— 
ter. Es ſcheint mir, Bruder, wir ſollten 
uns auf die Reiſe begeben, damit wir auch 
ſo gluͤcklich werden moͤchten, wie ſie. 
Arlterer Bruder Di pan 
Recht, Bruder! Reiſen iſt angenehm, 
und ich moͤchte es auch einmal verſuchen. 
Aber wohin ſollen wir gehen?“ 
Jüngerer Bruder. Unſere Mut- 
ter ging nach Oſten und zeigte uns auch in 
einem alten Buche, daß das allein der Weg 
zu dauerndem Gluͤcke ſey. Ich denke, wir 
wollen ihr nachfolgen. 
Aelterer Bruder. Und ich mey⸗ 
ne, u nſere Mutter hat das Beſte nicht ges 
troffen; ich glaube, gegen Abend iſt ein 
beſſerer Weg und ein beſſeres Land. 
Juͤngerer Bruder. Aber ſie hat 
uns ja deutlich in dem guten alten Buche 
gezeigt, wie der Weg zu wahrem Gluͤck 
nach Oſten geht. Zudem weiß ich und 
habe mit meinen Augen geſehen, wie glüdz 
lich ſie ſchon auf dem Wege dahin war. 
Aelterer Bruder. Was das 
te alte Buch anlangt, ſo habe ich keinen 
großen Glauben daran. Es giebt viele 
gelehrte Maͤnner in unſrer Nachbarſchaft, 
die nicht ſo viel davon halten, wie unſre 
Mutter. (Bey dieſen Worten erſchrack 
der jüngere Bruder ſehr.) Die Mutter 
war freilich eine gute Frau und war auch 
gluͤcklich; aber das kam eben daher, daß 
ſie es gut meynte. Mir ſcheint's, es 
Ev. Beſuch Jahrg. 9. 3 
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fommt nicht fo viel Nara an, ob man 
nach Oſten oder nach Weſten geht, wenn 
man's nur gut meynt. 4 

Jüngerer Bruder. 
Ha ſprich doch nicht fo — du 
ing. 


machſt mir 
Ha, 
Kelterer Bruder. Nur nich t ſo 
kindeſch änaſtlich! Ich will'“ 
nach Weſten wandern. Willſt du mit? 
Jüngerer Bruder. Nein, nim 
nurmehr! Es i mir, als ob meine Mut⸗ 
und mich warnte, ni icht 
Feſten zu gehen. Dazu fallen mir 
wichtige Stellen aus dem guten alten 
ſie uns gelehrt hat. O 
wenn du nach Weſten gehſt, 
wirſt du nicht zur Mutter kommen und 
nicht glücklich werden! Mir iſt ſo bang 
um dich. O komm mit mir! 
rer federn c UM 
ſollſt mit mir kommen, denn ich bin Alter 
als du und es beſſer wiſſen. 
üngerer Bruder. Ach, lieber 
Wuder, ich will Alles für dich thun, aber 
dies kann ich nicht. 
Aelterer Brüder. Du mußt! 
Juͤngerer Bruder. Nein, ich 
kann nicht. 


— 


iſt 
ter vor mir ſtände 
auch 
Buche ein, die 


DB Ude , 


mus 


N 
ie 


ſah nun, daß der aͤltere Bruder 
Gewalt gegen den Jüngern brauchen woll⸗ 
te; da aber dieſer floh, ſetzte er allein ſei⸗ 
nen Weg nach Verhäxrtungsland fort. 
Der Juͤngere weinte ihm eine Weile nach 
und ging d Als ich das 


i fielen mir, einige Worten aus den als 


dann gegen Oſten. 


Chroniken ein: „Zwei werden liegen 
auf einem B Bette; Einer wird angenom— 


men und der Andere wird verlaſſen werz 
den.” Auch ſiel mir über dem aͤlteſten 
Bruder das Wort ein: „Es gefällt Man— 
chem ein Weg wohl, aber endlich bringt er 
ihn zum Tode.“ 

Solche Dinge kommen im Lande Welt 
ſehr häufig vor, und ich habe ſie oft ber 
trachtet und zu Herzen genommen. Es 
ſcheiden da oft die beſten Freunde; der eine 


Ach, Bru⸗ 


wagen und. 


“ Aus der “ Wallfahrt nach hg er 


9060 25 Oſten, der andere nach Weſten. 
Unſer Waller war einer von denen, die 
nach Oſten gehen. Er ging aber erſt, 
nachdem er ſchon lange Jahre im Lande 
Welt gelebt und viel herumgereist war. 
Wie es damit zuging, will ich jetzt genauer 
erzähle n. 

Sein Vater hieß Adamskind und 
war ein angeſehener Mann in feiner 
Stadt. Seine Mutter hieß Luſtlie b 
und wohnte mit ihrem Manne in der 
Stadt Thorheitsburg, wo denn 
auch ihr Sehn geboren wurde. Seine 
Kindheit brachte er theils in Thorheitsburg, 
theils in den naheliegenden Städten 
Nichtig, Eitel und Jugendluſt 
zu. Ihren Sohn, der ſpaͤter Waller hieß, 
hatten dieſe Aeltern ſehr lieb, und ich hoͤrte 
fie manchmal überlegen, wie fie ihn recht 
gluͤcklich machen wollten. Einmal hatten 
ſte folgende Unterredung hieruͤber. 


Nutte r. Lieber Mann, Du mußt 
ſchoͤneres Zeug been für unſern klei⸗ 
nen Sohn. Ich will ihm ein neues Kleid 


machen; er iſt jedesmal ſo froh, wenn er 
eins bekommt, und hat ſo gerne ſchöne 
Kleider. Ich ſehe ihn auch ſelbſt gerne 
ſchoͤn angezogen. i 

Vater. Nun, ich will ihm eins kau⸗ 
fen, denn auch ich habe gern, daß er an⸗ 
fue gekleidet iſt; er iſt ja auch ſo ein 

huͤbſcher, geſcheidter Knabe. . 

Mutter. O, er iſt ein ſchoͤnes Kind 
und ich bin ganz ſtolz auf ihn. 

Vater. Ja, er ſoll mir noch ein rech⸗ 
ter Mann werden; ich werde ihn etwas 
rechtes lernen laſſen, und brav wird er ja 
gewiß immer ſeyn. 

Mutter. Ja, brav muß er werden, 
aber nur kein Kopfhänger! Er ſoll die 
Welt ſehen und genießen. 

Vater. Nein, ein Kopfhänger darf 
er bey Leibe nicht werden —ſo lange ich lebe, 


nicht. Ich will ihn ſchon von Allem zus 
ruͤckhalten, was ihn je dazu bringen 
koͤnnte. 


Aus 
Als mir dleſe Unterredung ſpaͤter wie⸗ 
der einſiel, dachte ich an die Worte in den 
alten Chroniken: Beſchließet einen Rath, 
und es werde nichts daraus!“ 
ich an den erſten Theil ihrer Unterhaltung 
dachte, ſiel mir ein: „Sie ſchmucken ſich 
unter einander ſelbſt.““ tuch ke 
den Sinn, was einmal ein ann geſagt 
hat, der aus dem Lande Welt ausgegangen 
war: „Wir ſind nie mit Schneichelwor— 
ten umgegangen;' und ich erwog, welch' 
ein großer Unterſchied zwiſchen ihm und 
dieſen Eltern ſey. 


mu mir in 


Als Waller etwas älter ge RN war, 
rieth ihm feine Mutter, nach Weltluſt, 
einer beruͤhmten und reichen Stadt, nahe 
an der weſtlichen Graͤnze des Landes Welt, 
zu ziehen. Sein Vater gab ſeine Zuſtim⸗ 
mung, und ſo zog der Jüngling mit Sack 
und Pack dorthin. Er fand dort Beſchäf⸗ 
tigung bey einem angeſehenen 
Namens Welt mann; 
ein außerſt feiner und g hildetet Herr, der 
weit und breit bekannt war. Sein Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrer, ein gewiſſer E genherz, 
nahm unſern Juͤngling ganz unter ſeine 
Aufſicht und vertrat Vater und Mutter- 
ſtelle bey ihm. Dieſer Eigenherz hat viele 
Leute in der Lehre, nicht bloß in Weltluſt, 
ſondern auch anderwärts, Ss ſchlimm er 
es ihnen macht, ſie folgen ihm doch. Auch 
Waller war ihm ganz gehorſam. Als er 
nämlich zu Herrn Weltmann kam, machte 
ihn dieſer zu einem Lehrling des Eigenherz, 
wobei ſie folgende Unterredung miteinan— 
der hatten. 


Manne, 
derſe [be war 


Waller. Guten mein 
Herr! 

Weltmann. Guten Morgen, jun: 
ger Freund! Wo fommit du her.? 

Waller. Ich komme aus dem 
Staͤdtchen Thorheitsburg. Mein Vater, 
Herr Adamskind, laßt Sie beſtens gruͤßen. 
Er moͤchte gerne etwas Rechtes aus mir 
machen; da hat er denn gedacht, er wolle 


mich unter Ihre Leitung ſtellen. 


Morgen, 


der Jgallfahrt fach Ztensthal“ 


Und als 
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Weltmann. Du biſt aus einem 
angeſehenen Geſch lecht, wie ich hoͤre. Ich 
kenne deinen Vater ſehr wohl; er war 
mein Jugendgenoſſe und iſt noch mein 
Geſchaͤftsfreund. Sey mir denn her zl ich 
willkommen! Es freut mich, daß dein 
wuͤrdiger Vater mir fo viel Zutrauen 
ſchenkt. Biſt du nur gelehrig, ſo wird 
noch was Rechtes aus dir werden. 

Waller. Ich bin jung und unerfah— 
ren, will mich daher gern belehren laſſen 
und Alles befolgen, was Sie mir ſagen. 

Weltmann Schoͤn! Dann ſollſt 
du auch guten Lohn bekommen. 


Waller. Was wird denn mein 
Lohn ſeyn? 
Weltmann. In meinem Dienſt 


wird man nicht auf die Zukunft vertroͤſtet. 
Ich gebe meinen Leuten ihren Lohn gleich 
und reichlich; zudem iſt mein Dienſt ſo 
leicht uud angenehm, daß du gewiß deine 
Freude daran haben wirſt. Willſt du 
noch mehr wiſſen? 

Waller. Nein, es genügt mir ſchon, 
wenn ſch nur etwos Rechtes lernen und 
dabey vergnügt leben kann. 

Herr Weltmann fuͤhrte Waller nun in 
das große und geraͤumige Geſchaͤftslokal. 
Ueber der Thuͤre ſtand geſchrieben: „Freue 
dich, Jüngling, in deiner Jugend, und laß 
dein Herz guter Dinge ſeyn in deiner Ju— 
gend! Thue, was dein Herz gelüſtet!“ — 
Es ſtanden noch andere Worte dahinter, 
aber die Leute der Stadt hatten Farbe dar— 
über geſtrichen, daher konnte man fie nicht 
leſen. 
Freude und Eile, daß er ſich keine Muͤhe 
gab mit dem Leſen. Dieſe andern Worte 
hießen aber: — “und wiſſe, daß dich Gott 
um dies Alles wird vor Gericht führen P’ 
Herr Weltmann und ſeine Freunde hatten 


bemerkt, daß die erſten Worte allen Lehr— 
lingen wohlgefallen, die letzten hingegen 


manchen erſchreckt und aͤagſtlich gemacht 
hatten. Ja, es war ſchon vorgekommen, 
daß Einer und der Andere, nachdem er die— 


Dazu war der Juͤngling in ſolcher 
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fe Worte gelefen, gar nicht in das Ge— 
ſchäftslokal hinein wollte. Um nun dem 
vorzubeugen, hatte Herr Weltmann Farbe 
von einem gewiſſen Herrn Schrift- 
leugner in Atheiſtburg kommen 
laſſen und damit die Worte überjtrichen. 
Auf dieſe Art waren ſie fuͤr die Meiſten 
unleſerlich geworden. 


Als Waller in das Geſchaͤftslokal kam, 
wurde er da dem Geſchaftsfuͤhrer Eigen— 
herz übergeben. Alles, was der ihm be— 
fahl, that er mit Freuden und befolgte ſo 
den erſten Theil der Ueberſchrift an der 
Thuͤre treulich. Eigenherz ſuchte daher 
auch feinem Lehrling Alles recht angenehm zu 
machen und erfuͤllte alle ſeine Wuͤnſche. 
Nur Eins mißfiel ihm. Er bemerkte nanız 
lich an Wallern eine gewiſſe heimliche Un— 
ruhe und fürchtete deßhalb, er möchte die 
Schrift uͤber der Thuͤre doch ganz geleſen 
haben, allein darin irrte er. Dennoch traf 
er Anſtalten, den Juͤngling von dieſer Un— 
ruhe zu befreyen und machte ihn zu dieſem 
Zwecke mit einer vornehmen Dame be— 
kannt. 


Der Titel des Buches, woraus Vorſte— 
hendes genommen iſt, lautet ſo: „Die 
Wallfahrt nach Zions⸗ 
thal; Eine Allegorie, vorſtel— 
lend: Dag Suchen und Finden ei— 
ner Seele, die ſich nach Frieden mit 
Gott, und nach Gemeinſchaft mit 
Ihm und ſeinem Volke ſehnt. Phil⸗ 
adelphia, Verlag von K. A. Fleiſchman, 
1860.” 240 Seiten 12 mo. 

Eine Probe von dieſem Werk war ſchon 
vor zwey Jahren in einem unſerer Wech— 
ſelblaͤttern mitgetheilt worden, und wir ha— 
ben dieſe in unſerm Beſuch vom Jahr 
1859 (Seit 21, 42 ꝛc.) eingeruͤckt, um 
unſern Leſern eine vorläufige Idee von die— 
ſem Buche zu geben. Es iſt jetzt in 
Deutſchland gedruckt worden, wo es gute 
Abnahme findet, und wir haben eine An— 
zahl davon erhalten, rein gedruckt uud nied— 
lich gebunden 240 Seiten 12 mo. Schon 
das hier mitgetheilte Stuͤck gibt dem Leſer 
eine Vorſtellung von dem Charackter und 
Inhalt des Buches, und daß es eine Aehn— 


Aus der „Wallfahrt nach Zionsthal.“ 


lichkeit hat mit dem fo allgemein bekannten 
ten und beliebten Werke von Johann Bun— 
yan, betitelt: „Eines Chriſten Reiſe zur 
ſeligen Ewigkeit,“ — einem Werke, das 
ſchon ſo manchen Seelen zur Ermunter— 
ung, Belehrung und zum Troſt gedienet 
hat. Dergleichen Schriften find ſonder— 
lich der Jugend angenehm und nützlich, 
aber auch alte nachdenkſame Leſer werden 
Vergnügen an der Wallfahrt nach 
Zionsthal finden. 

Für fünfzig Cents ſenden wir eine Co— 
pie poſtfrey innerhalb 3000 Meilen. 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 


Bruͤdergeſchichte. 


Wir haben geſehen in den bereits mitge— 
theilten Verhandlungen im Weiß Ei— 
chenland im Jahr 1782 wie unſere Bruͤ— 
der gegen den unchriſtlichen Neger-⸗ 
Handel zeugten, und es durchaus nicht 
billigen oder zugeben konnten, daß Mitglie— 
der Sclaven kaufen, halten oder verkaufen 
ſollten, ſondern denen, die auf irgend eine 
Weiſe in Beſitz von Selaven gekommen 
waren, auflegten, die Erwachſenen ſogleich 
frey zu geben, und die Kinder gleichfalls 
wenn ſie das 21 gſte Jahr erreicht haͤtten, 
in Freyheit zu ſetzen, wie unſere eigene 
Kinder. Dieſes hatten ſie nicht in Anti— 
felaverey = Meetings oder Abolitioniften = 
Blättern, fondern in der Schule des heili— 
gen Geiſtes und aus dem Evangelium Jeſu 
Chriſti gelernt zu einer Zeit, wo faſt allenthal⸗ 
ben im Lande und unter faſt allen Religi— 
ons- Verfaſſungen die Sclaverey im Ganz 
ge war, mit Ausnahme der Freunde oder 
Quäcker, der Mennoniten und eben unſe— 
rer Bruder. So finden wir in folgender 
Verhandlung ein kraͤftiges Zeugniß gegen 
das Machen und den Mißbrauch von ſtar— 
ken Getränken, und zwar ebenfalls zu ei— 
ner Zeit, wo dieſes Uebel ſonſt faſt uͤberall 
freyen Lauf hatte, und von Mäpßiafeits 
und Enthaltſamkeits- Reform noch keine 
Rede war. 


Verhandlungen an der 
Pfeifkriek den 7 ten Tag Juny 
im Jahre 1783. 

Auf der großen Verſammlung iſt fuͤr 
dieſesmal ein einhelliger Schluß gelegt 


- Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


worden, wegen dem ſchon laͤngſt anſtoͤßi⸗ 
gen Uebel, welches geſucht hat einzureißen 
in der Gemeinſchaft, wodurch ſchon vieles 
Unheil entſtanden iſt, und (indem) der 
brüderliche Rath ſchon zum oͤftern war, 
daß doch die Brennkeſſel in der Gemeine 
ſchaft ſollten abgeſchafft werden. Da aber 
von Zeit zu Zeit noch immer mehrere in die 
Gemeinſchaft find gekommen, ſo iſt für 
dieſe Zeit einhellig beſchloſſen worden, daß 
man diejenige Brüder, welche Brennkeſſel 
haben, ſoll herzlich vermahnen, daß ſie doch 
dieſelbigen ſollten abſchaffen; und wenn 
ſie einmal und abermal in herzlicher Liebe 
vermahnet worden, und ſie dennoch dem 
Rath der Gemeinſchaft nicht folgen wollen 
und dieſes verdrüßliche Bild nicht abſchaf— 
fen wollen, ſo koͤnne man nicht das Brod 
der Gemeinſchaft mit ihnen brechen, und 
ſoll ihnen auch den Kuß und den gemein— 
ſchaftlichen Rath entziehen und das ſo 
kange, bis fie ſich wieder wollen ſagen laſ— 
ſen, wie ſie auch im Anfang bey der Taufe 
vor Gott und vielen Zeugen verſprochen haz 
ben. 


Weiters, was das Intereſſen-Nehmen 

anbelangt, daß kein Mitglied ſollte Intreſ— 
ſen von ſeinem Geld nehmen, dieweilen es 
fo ausdruͤcklich im Geſetz Gottes verboten 
iſt, und Chriſtus doch ſagt, die Schrift 
koͤnne nicht gebrochen werden, und das 
theuere und das auserwaͤhlte Ruͤſtzeug 
und der treue Apoſtel Paulus ſagt, daß 
erſt Chriſtus des Geſetzes Ende ſey, und 
uns doch Gottes Wort, und auch das goͤtt— 
liche Erkenntniß uns lehret, daß um Ehrifz 
ti theilhaftig zu werden, eine gaͤnzliche Ver— 
laäugnung erfordert: wird alles deſſen, das 
gegen Gottes Wort und Gebot iſt. Deßwe— 
gen vermahnen wir nochmals herzlich und 
gemeinſchaftlich, daß ſich doch ſolche Mit— 
glieder, die etwan ſollten in dieſem Stück 
begriffen ſeyn, daß fie ſich doch möchten ei— 
nes Beſſern beſinnen, und mehr Ehrfurcht 
und Reſpekt haben vor dem verläugnes 
ten Herrn Jeſu und ſeiner Wahrheit, 
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wozu wir Glauben und Gottes Gnade 
herzlich wuͤnſchen. 

(Was dieſen letzten Punkt betrifft, glaus 
ben wir, daß unſere liebe alte Bruͤder nach 
den damaligen Umſtaͤnden und nach dem 
beſten Lichte das obige Zeugniß ablegten. 
Wir finden aber in'ſpaͤteren Verhandlung⸗ 
en, daß veränderte Umſtaͤnde eine mildere 
Anſicht hervorriefen, ahne den oben ausge— 
ſprochenen allgemeinen Grundſaͤtzen von 
der Gultigkeit und Verbindlichkeit des Wor— 
tes Gottes in allen Fällen und der Noth⸗ 
wendigkeit einer gänzlichen Verlaͤugnuug 
Abbruch zu thun. Anmerkung des Heraus- 
gebers.) 


Solches bezeugen wir unterfchriebene - 
Bruͤder Daniel Lettermann, Nikolaus 
Martin, Jakob Danner, Jakob Neff, 
Heinrich Neff, Heinrich Danner, Michael 
Pfautz, Johannes Gerber, Nikolaus Beck— 
ner, Samuel Gerber, Philipp Engler. — 


(Verhandlungen vom Jahr 178 4 
nicht vorhanden.) 


Aus den Verhandlungen des folgenden 
Jahres vernehmen wir, wie leider die ganze 
Kirchengeſchichte zu viel von der Art bezeugt, 
daß etliche Mitglieder in einer abgelegenen 
Gegend mit ſonderbaren Einſichten, und, 
wir duͤrfen jetzt wohl ſagen, groben und 
ſeelengefaͤhrlichen Irrthuͤmern verſucht und 
zum Theil behaftet waren, und wie die lie— 
ben alten Bruͤder befliſſen waren, dem Ue— 
bel zu wehren. 


Verhandlungen an der 
Großen Conawago, Nork County, 
Pennſ. am 15 May 1785. 


Unſeren herzlichen und gemeinſchaftli— 
chen Liebes- und Friedens- Wunſch und 
Gruß an die lieben Mitglieder, Bruͤder 
und Schweſtern an der South = 
Bränſch, inſonderheit an den lieben Bruder 
Valentin Bauer und Bruder Martin Baus 
er und an alle Mitglieder in eurer Gegend. 
Wir wuͤnſchen ſämmtlich viel Gnade und 
Friede von Gott dem Vater durch Jeſum 
Chriſtum, ſeinen lieben Sohn, demſelbigen 
treu zu ſeyn von Herzensgrunde nach der 
Leitung und Führung feines heiligen und 
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guten Geiſtes bis zu einem ſeligen und 
Gott wohlgefälligen Ende. Amen. 


Meilen wir denn zum Theil etwas geſe— 
hen haben und auch hoͤren, daß ſich etwas 
Ungleichheft erhoben hat in unterſchiedli⸗ 
chen Erkenntniſſen zwiſchen einigen Brü⸗ 
dern von eurer Haushaltung und andern 
Brüdern, — und wir denn auch des lie— 
ben Bruders Valentin Bauer feinen Brief 
geſehen haben, welchen er geſchrieben hat 
an die große Verſammlung, und aus denis 
ſelbigen ſein Erkenntniß vernommen we— 
gen dem Kriegführen, welches denn 
auch inſonderheit aus den Worten Petri 
ſollte erwieſen werden, nämlich aus 1 Pet. 
2, —ſo haben wir denn ſo gemeinſchaft— 
lich die Sache hoffentlich in der Furcht des 
Herrn angeſehen und erwogen, konnten a— 
ber dennoch um des Wort's Gottes willen 
mit demſelben Erkenntniß nicht einſtim— 
men, weil wir es nicht ſo erkennen und 
auch den lieben Petrus nicht ſo verſtehen 
in ebendemſelben Kapitel und auch in ſei— 
nen andern Reden, Gott gebe aber, daß 
wir uns gerne weiſen laſſen nach ſeinem 
Wohlgefallen. 

Erſtlich verſtehen wir gar nicht aus dem 
angefuͤhrten Spruch Petri, daß wir zum 
Gewaltuͤben uns koͤnnen brauchen laſſen, 
oder auf eine ſolche Weiſe ſollen unterthan 
ſeyn der Obrigkeit, uns als Werkzeuge 
brauchen zu laſſen Menſchen-Blut zu ver— 
gießen, es geſchaͤhe wie es immer wolle. Es 
fället doch ſchwer zu glauben, daß Petrus, 
was er an einem Orte gelehrt, am andern 
Ort wieder ſollte verworfen haben; eben— 
darum koͤnnen wir Petrum nicht ſo verſte— 
hen, ſondern Petrus meynet und vermah— 
net unterthan zu ſeyn aller menſchlichen 
Ordnung ꝛc. 

Nun iſt denn die Frage, wie weit oder 
worinnen wir ſollen unterthan ſeyn? 
Das wollen wir dann den lieben Petrus 
ſelbſt laſſen beantworten. —So ſehen wir, 
daß die Obrigkeit, die Gewalt uͤber Pe— 

trum und Johannem hatte, ihnen mit 
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Ernſt geboten hatte, im Namen Jeſu nicht 
mehr zu reden z, ſie gehorchten aber hierin⸗ 
nen nicht. Sie forderten ſie zum andern 
mal, und ſprachen: Haben wir euch nicht 
mit Ernſt geboten, daß ihr nicht ſollt leh⸗ 
ren in dieſem Namen 2—fſo ſagte der liebe 
Petrus und die Apoſtel: Man muß Gott 
mehr gehorchen denn den Menſchen. 


Nun werden wir wohl thun, wenn wir 
jederzeit genau auf den Sinn der Herligen 
Sehrift merken, und in ebendemſelben an— 
gefuhrten Capitel Petri ſehen wir klar, daß 
Petrus zur Geduld und zum Leiden ver— 
mahnet, und ſagt ſogar, daß Chriſtus uns 
darinnen zum Vorbild worden ſey, daß wir 
ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. Nun 
ſehen wir, daß Ehrfſtus allezeit in alle ſei⸗ 
nem Leiden mit und in großer Geduld ge- 
litten hat, und niemals Gegenwehr erwie— 
fen, ſondern (wie) Petrus ſagt: Er ſtelle⸗ 
te es aber dem heim, der da recht richtet. 


Noch weiter ſehen wir, daß der liebe 
Heiland auf eine unſchuldige Weiſe, moͤr— 
deriſcher Weiſe uͤberfallen worden von eben 
ſolchen, wie der liebe Bruder Bauer in ſei— 
nem Brief gemeldet. Der Heiland bleibt 
im Bunde der Treue ſtehen, wie der liebe 
Bruder gemeldet. Moͤrderiſcher Weiſe 
wurde er uͤberfallen; Petrus war behend, 
er zog das Schwerdt aus nach der geſetzli— 
chen Gerechtigkeit Gottes, ſchlug damit 
drein, und hieb dem Knecht das Ohr ab. 


Was ſagt aber der Heiland? Stecke 
das Schwerdt an feinen Ort; wer das 
Schwerdt nimmt, der ſoll durchs Schwerdt 
umkommen. Hie war es in Wahrheit in 
der groͤßten Noth, und alle die Weile er— 
wieſe der Heiland keine Gegenwehr, ſon— 
dern er litte geduldiglich, und noch ſogar 
heilete er jenem ſein Ohr wieder, und that 
ſo wie geſchrieben ſteht: Der Gerechte wird 
ſeines Glaubens leben, und wiederum: 
Ich glaube, darum rede ich ꝛc. So hat 
der liebe Heiland zuvor geſagt, daß man 
dem Uebel nicht ſoll widerſtreben, denn er 
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hat ſo geglaubt, und ſo geredet, und auch 
ſo gethan. 


Weiter ſagt der liebe. Heiland : Wer an 
miſch glaubt, wie die Schrift ſagt c. Nun 


wollen wir denn auch ein wenig betrachten, 
was zu der Zeit die Schriſt ſchon von Chri⸗ 
fo und ſeinem Reich geſagt, hat. 
ſehen wir, daß der theure Mann Gottes 
Jeſaias von der Zeit Chriſti ſagt, daß fie 
werden ihre Schwerdter zu Pflugsſcharen 
und ihre Spieſe zu Sicheln machen; ſie 
werden fort nicht mehr kriegen lehren. 


So 


Wiederum ſagt Jeſaias: Aller Krieg 
mitlingeſtuͤmm und blutigem Kleid ſoll vers 
brannt und mit Feuer verzehret werden 
A. w. So glauben wir, daß wo das 
Feuer, welches Chriſtus iſt kommen anzu⸗ 
zuͤnden, wo daſſelbige brennet, auch aller 
Krieg wird verbrannt werden, wie geſagt; 
denn die Liebe zu Gott treibt in die Hal⸗ 
tung ſeiner Gebote, wie Johannes lehret 
und Chriſtus fordert und ſagt: Liebet ihr 
mich, fo haltet meine Gebote, und feine Ge— 
bote gehen durchaus wehrlos. 

So hoffen wir, die lieben Bruͤder wer— 
den uns doch nicht verdenken, daß wir aus 
allen denen BE HEN und inſonderheit 
aus den Werten Petri keine Freiheit ſehen 
noch 1 75 t einiges Schwerdt zu 
gebrauchen, als allein das Schwerdt des 
Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes, da— 
mit wir verftoren die Anſchläge und alle 
Hoͤhe, die ſich erhebt wider das Erkenntniß 
Gottes, und ſochen auch gefangen zu neh— 
men alle Vernunft unter den Gehorſam 
Chriſti, wie Paulus ſagt. 

Daß aber die Obrigkeit das Schwerdt 
der Gerechtigkeit handhabet, das Boͤſe ſtra— 
fet und das Gute ſchuͤtzet, darinnen erken— 
nen wir ſie von Herzen Gottes Dienerin. 
Nun aber gehoͤret das Schwerdt in das 
Reich der Welt, und Chriſtus ſpricht zu 
feinen Ji ungern: Ich habe euch von der 
Welt erwählet u. ſ. w. So verſtehen wir 
den lieben Petrus ſo, daß wir ſollen unter— 
than ſeyn in allem, das nicht wider den 
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Willen oder Gebot Gottes gehet, und nicht 
weiter. 

Und was das Eid ſchwör e n. an⸗ 
gehet, fo glauben wir dem Wort Chriti, 
daß wir in allem, was wir bezeugen ſollen, 
das Ja oder was Wahrheit it, mit Ja 
bezeugen ſollen, und was Nein oder nicht 
wahr iſt, mit Nein, und was drüber iſt, 
das iſt vom Uebel. Und hiemit wollen 
wir dießmal ſchließen. Solches gedachten 
wir auch dießmal ſchriftlich zu ſenden mit 
unſern lieben Bruͤdern Daniel Lettermann, 
und Jacob Danner, und Henrich Danner. 

Geſchrieben den 15ten May 1785. auf 
der großen Verſammlung an der großen 
Conowago von euren in Liebe verbundenen 
Mitbruͤdern Jacob Sauer, Valentin 8 reſ⸗ 
ſel, Michael Boſſermann, Martin Reine 
hart, David Studenbecker, Peter Dierdorff, 
Martin Urner, Jacob Stoll, Eheiſtian 
Langenecker, Henrich Naͤff, Lorenz Becke— 
ner, Philipp Lewich. 


\ 


Das Blut des Neuen Teſtaments in der 
Kraft des ewiglich bleibenden Worts wolle 
künftiglich wirkſam ſeyn in uns allen, daß 
wir Chriſti Nachfolger ſeyn und bleiben 
moͤgen in der Wiedergeburt bis auf den 
Tag unſerer Erloͤſung, an welchem das 
Verborgene der Herzen wird offenbar wer— 
den zum großen Troſt und unausſprechli— 
chen Freude der liebenden und leidenden 
Schaͤflein Chriſti. In dieſem ſehnlichen 
Glaubenswunſch entbieten wir auch unſern 
gemeinſchaͤftlichen Liebesgruß an alle unſere 
in Gott geliebte Bruͤder und Schweſtern 
an der South Branch, inſonderheit aber 
auch an unſern lieben Bruder Johannes 
Garber, welcher, ſo der Herr will, und ihm 
Kraft dazu geben wird, euch dieſen unſern 
Sinn und Erinnerung wird ſuchen bekannt 
zu machen. 

Ihr werdet zwar unſern Sinn und Ers 
innerung ſchon gehoͤrt haben aus dem 
Brief, der an der großen Conowago in der 
großen Verſammlung daſelbſt iſt gefihries 
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ben worden den 15ten Tag May 1785. 
Sollte aber dem einen oder dem andern etz 
was davon in Vergeß gekommen ſeyn, ſo 
hoffen wir, der liebe Bruder Valentin Bau— 
er werde ihn noch haben, und zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Befriedigung noch koͤnnen vor— 
zeigen. 

Denn wir ſtehen durch Gottes Erbar— 
men in unſerer Schwachheit noch in dem- 
ſelbigen Erkenntniß, wie uns ſolches das 
auserwaͤhlte Ruͤckzeug gelehret hat: daß 
nämlich „ein jeglicher von uns ſoll geſinnt 
ſeyn, wie Jeſus Chriſtus auch war.” 
Phil. 2, 5—8. Denn Chriſtus ſpricht: 
Ich bin das Licht der Welt: wer mir 
nachfolget, der wird nicht wandeln in der 
Finſterniß, ſondern wird das Licht des Le— 
bens haben.“ Joh. 8, 12. 

Sollte nun Jemand von unſern Mitpil— 
gern ein ander Licht begegnen, ihn zu über⸗ 
zeugen, daß er wohl koͤnnte im Fall der Noth 
auch noch fleiſchliche Waffen gebrauchen, 
einen ſolchen bitten und flehen wir, in Des 
muth und mit Andacht zu bedenken, was 
Paulus ſo ausdruͤcklich bezeuget, Eph. 6, 
12. „Denn wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu kaͤmpfen, ſondern mit Fuͤr⸗ 
ſten und Gewaltigen, nämlich mit den 
Herren der Welt, die in der Finſterniß die— 
ſer Welt herrſchen, mit den boͤſen Geiſtern 
unter dem Himmel.“ 

Es kann zwar dem natürlichen unbekehr⸗ 
ten Menſchen das Noth-Schwerdt nicht 
wohl abgeſprochen werden; ſollte man aber 
einem Nachfolger Chriſti fleiſchliche Waf—⸗ 
fen in ſeine Hände geben, ſich im Fall der 
Noth damit zu wehren, ſo koͤnnte er ſie 
viel weniger gebrauchen, als David die 
Waffen Saul's gebrauchen konnte. David 
zwar mußte zu derſelbigen Zeit noch 
wirklich mit Fleiſch und Blut kämpfen, 
und doch mußte er ſchon einigermaßen geiſt⸗ 
liche Waffen haben, ſonſt haͤtte er nichts 
ausgerichtet. 

Wie ſollten wir beſtehen koͤnnen, ſo wir 
ſolche elende fleiſchliche Waffen ergreifen 
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wollten gegen den, „der Eiſen achtet wie 
Stroh, und Erz wie faul Holz?“ Hiob 
41, 18. Sollte aber Jemand Luſt bekom⸗ 
men, wieder mit Fleiſch und Blut zu kaͤmp⸗ 
fen, ſo muͤßte er ja nothwendig den Poſten 
der geiſtlichen Ritterſchaft verlaſſen, und 
die Waffenruͤſtung des geiſtlichen Sinnes. 
(wovon Petrus ſchreibet 1 Pet. 4, 1.) wies 
der ausziehen, und an deren Statt die 
fleiſchliche Waffenrüſtung anziehen, und 
ein ſolcher würde, weder Gott noch der Welt 
ferner etwas nutzen, und in großer Gefahr 
ſtehen als eine abgeſchnittene Rebe zum 
Feuer geſpart zu werden. 


Sollte aber dennech Jemand belieben zu 
ſagen, wir haͤtten den Sinn der h. Schrift 
nicht genug angeſehen, und das Wort nicht 
recht getheilet, den bitten und vermahnen 
wir, das Wort des Herrn 1 Pet. 2, 13. 
nämlich: „Seyd unterthan aller menſch— 
lichen Ordnung um des Herrn willen” u. ſ. 
f. erſt ſelbſt etwas genauer zu betrachten. 
Und zuvorderſt bedenke man recht, was 
menſchliche Ordnung iſt? Denn wenn die— 
jenige, die berufen ſind, Tag und Nacht zu 
beten, das Gebet unterlaſſen, und Uebel⸗ 
thäter fangen wollten, ſollte ſolches wohl 
als Ordnung koͤnnen angeſehen werden? 
Oder ſo ein Hirte Schaafe nehmen wollte, 
die Woͤlfe damit zu verjagen, ſo waͤre ja 
ſolches keine Ordnung. 

Nun ſagt doch Petrus nicht: Seyd uns 
terthan der menſchlichen Unordnung! 
Die Apoſtel des Herrn ſagten, Apgſch. 6, 
2. Es taugt nicht, daß wir das Wort 
Gottes unterlaſſen und zu Tiſche dienen;“ 
und V. 4. „Wir aber wollen anhalten 
am Gebet und am Amt des Worts.“ Nun 
war doch der Dienſt der Armen beydes eine 
goͤttliche und auch eine menſchliche Ord— 
nung, und mußte doch durch den Geiſt Je— 
ſu Chriſti beſſer eingerichtet werden, damit 
ein Jeder bleiben moͤge in dem Beruf, da⸗ 
zu ihn Gott berufen hatte. 

Und nun, liebe Bruͤder, wir, die wir 
in den Tod gepflanzet ſind durch die heili⸗ 


ge Taufe, find wir denn nicht berufen zu 
einem auserwaͤhlten Geſchlecht und Fünige 
lichen Prieſterthum, zum heiligen Volk, 
zum Volk des Eigenthums, daß wir ver— 
kündigen ſollen die Tugenden deß, der uns 
berufen hat von der Finſterniß zu ſeinem 
wunderbaren Licht?? 1 Pet. 2, 9. 

Sollte aber nun gleichwohl der Geiſt die— 
ſer Welt einen geiſtlichen Kämpfer Jeſu 
Chriſti berufen wollen zu einem Dienſt in 
dem Reich dieſer Welt, fe mochte man 
wohl ſagen: Das taugt nicht, daß 
man das Reich und den Dienſt Chri— 
ſti verläffet (unterlaͤſſet), und dem Reich 
dieſer Welt dienet! 

Weiter haben die verſammelten Bruͤder 
einmuͤthig vor gut und noͤthig gefunden 
euch in Liebe wiſſen zu laſſen, daß wir mit 
einem Bruder, der ſich zum Exerziren oder 
Muſtern gebrauchen laͤſſet, Gewiſſenshal— 
ben das Brod der Gemeinſchaft nicht bre— 
chen koͤnnen, und auch nicht mit einem ſol— 
chen, deſſen Kinder mit ſeiner Bewilligung 
dazu gehen. Denn da wir ſchuldig ſind, 
der menſchlichen Ordnung unterthaͤnig zu 
ſeyn um des Herrn willen, ſo ſollen wir 
noch vielmehr unterthänig ſeyn der goͤttli— 
chen Ordnung, um der ſeligen Gemeinſchaft 
willen mit Gott und allen ſeinen Kindern. 


— 


Der Apoſtel Paulus. 
(Fortgeſetzt von Seite 21.) 

Nachdem nun Saulus bekehrt und zum 
Apoſtel berufen war, beſprach er ſich nicht 
lange mit Fleiſch und Blut, um von Men— 
ſchen erſt zu lernen, wie und was er predi— 
gen ſollte, ſondern der Herr ſelbſt offenbar— 
te es ihm (Gal. 1, 11 —16.); darum 
konnte er auch wohl gleich zufahren und 
Thon nach etlichen Tagen in Damaſkus, 
das Evangelium nicht nur predigen, ſon— 
dern auch die Juden daſelbſt maͤchtig in 
die Enge treiben und ihnen beweiſen, daß 
Jeſus der Chriſt, der Meſſias ſey, ſie 
moͤchtens nun annehmen wollen oder nicht. 


Der Apoſtel Paulus. 
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(Apgſch. 9, 20—22,.) — Wenn aber nun 
in der Apoſtelgelchichte weiter erzählt wird, 
wie ihm die Juden in ihrer Wuth nach 
dem Leben ſtellten, und er nun mit genau— 
er Noth nach Jeruſalem entkam, wie er 
dann dort von Barnabas bey den Apoſteln 
eingefuͤhrt worden ſey, indem dieſer ſeine 
Bekehrungsgeſchichte erzählte, und Saulus 
nun bey den Apoſteln aus und einging und 
den Namen des Herrn Jeſu frey predigte 
(Apgſch. 9, 23 — 28.); Paulus ſelbſt ar 
ber im Brief an die Galater 1, 17. ff. 
ſchreibt, daß er nach ſeiner Berufung zum 
Apoſtel nicht nach Jeruſalem zu denen ge— 
kommen ſey, die vor ihm Apoſtel geweſen 
waren, ſondern nach Arabien gezogen und 
dann wieder nach Damaſkus gekommen, 
erſt aber nach drey Jahren nach Jeruſa— 
lem gegangen fey, um den Petrus kennen 


zu lernen, und ſich nur fünfzehn Tage bey 


ihm aufgehalten, auch ſonſt keinen Apoſtel, 
als den Jakobus geſehen habe: fo ſcheint 
das nicht zuſammenzuſtimmen, ſondern 
ein großer Widerſpruch zu ſeyn. Es 
ſcheint aber nur ſo, und gleicht ſich recht 
gut aus, wenn man die Worte genau an— 
ſieht. — Apgſch. 9, 23. heißt es: „Und 
nach vielen Tagen hielten die Juden einen 
Rath zuſammen, daß fie ihn toͤdteten , d. 
h. nach ziemlich langer Zeit, und wie lange 
dieſe Zeit geweſen, ſagt eben Paulus Gal. 
1, 18.; drey Jahre waren es, waͤhrend 
welcher er auch einen Abſtecher nach Ara— 
bien gemacht und auch dort das Evangeli— 
um geprediget hatte. Von Damaſkus aus 
hatte er aber nur ein Paar Tagreiſen gegen 
Sonnenaufgang zu machen, um in Arabie 
en zu ſeyn. Als er nun wieder nach Da— 
maſeus zuruͤckkam, ſtieg die Wuth der Ju— 
den, die wohl von dieſem beſchwerlichen 
Saft loszuſein waͤhnten, auf's Hoͤchſte, fo 
daß ſie ihm nach dem Leben ſtellten. Sie 
ſteckten ſich aber hinter den Landpfleger 
des arabiſchen Koͤnigs Aretas, der dazu⸗ 
mal gerade Damaſeus inne hatte, und nun 
in Gemeinſchaft mit den Juden alle Thore 


42 


bewachen lieh, um bes Saulus gewiß hab⸗ 
haft zu werden. Allein dieſer war in der 
Nacht von den Brüdern in einem Korb 
von der Stadtmauer herabgelaſſen und ent⸗ 
kam ſo ihren . (Vergl. Apgſch. g, 
9 25. mit. 2 Cor. 11, 31 — 33.) 
Wo ſollte er 1 0 nun hinwenden? Von 
dem Orte feiner bisherigen Wirkſankeit 
war er vertrieben, in der Nähe durfte er 
fuͤr jetzt der Sicherheit wegen nicht bleiben; 
da hält er's nun fuͤr das Beſte, nach Je— 
rufalem zu gehen, und bey dieſer Gelegen— 
heit auch den Petrus und die andern Apoſ— 
tel kennen zu lernen, was er ſich wohl 
ſchon oͤfter gewünſcht, aber noch keine Zeit 
dazu gefunden hatte. (Gal. 1, 18.) In 
Jeruſalem fuͤrchtet und flieht ihn aber al— 
les, was Chriſt heißt, denn man kennt ihn 
von früher her; bis Barnabas ihn zu den 
Apoſteln fuhrt, die eben da waren, naͤm— 
lich zu Petrus und Jakobus (Gal. 1, 18. 
19.), und die 

27.) Es dauert aber nicht lange, ſo 
geht er hier den Griechen eben ſo zu Lei— 
be, wie zu Damaſkus den Juden, und die— 
ſe werden ſo wuͤthend, wie jene, ſo daß 
ihn die Brüder nach Cäſarien und von da 
in ſeine Heimath nach Tarſus ſchicken. 
(Apgſch. 9. 28 — 30.) So kam's, daß 
fein Aufenthalt in Jeruſalem nur 15 Ta- 
ge waͤhrte und daß er dann in die Länder 
Syrien und Cilicien kam, (denn Tarſus iſt 
ja in Cilicien und Cilicien gränzt an Ey: 
rien) und den Gemeinden in Judäa von 
Angeſicht unbekannt blieb, wie er Gal. 
1, 20 — 24. verſichert. 


Während nun Saulus von ſeiner 
Vaterſtadt Tarſus ans in Cilicien 
und Syrien mehr in der Stille fuͤr's 
Reich Gottes thätig war, durchzog Pe⸗ 
trus Samarien und ward durch eine 
beſondere Offenbarung und durch die auf— 
fallende Begebenheit mit Cornelius 
deutlich darüber belehrt, daß der Herr auch 
die Heiden zu ſeinem Reiche berufen wolle 
und durch ihn wurden auch die Gemeinden 


Sache aufklaͤrt. (Apgſch. gr ' 


Der Axoſtel Paulus. 


in Judäa über die Sache aufgeklaͤrt. 
Apgſch. 9, 32.5 11, 18. Als daher die 
Nachricht nach Jeruſalem kam, daß 
auch zu Ant kochten, wohin viele Chris 
ſten zur Zeit der Verfolgung, die uͤber den 
Tod des Stephanus ausgebrochen, geflohen 
waren, daß auch dort viele Heiden an den 


Namen des Herrn Jeſu glaubig geworden 


ſeyen; ward das mit nichts weniger, als 
mit Mißfallen aufgenommen, und Bar⸗ 
nabas ward hingeſchickt, daß er die neu— 
entſtandene Gemeinde beſuche, ſtaͤrke, ord— 
ne und leite. Der gedachte nun hier wieder 
an Saulus, da Tarſus nicht ſehr 
weit von Antiochien entfernt lag, und 
holte ſich ihn zum Gehülfen. So lehrten 
fie daſelbſt ein ganzes Jahr lang mitein⸗ 
ander und da die Gemeinde aus den Helden 
bedeutend zunahm und Aufſehen erregte, 


ſo geſchah es, daß man die Jünger Jeſu 
daſelbſt zuerſt Chriſtia ner oder 


Chriſten nannte. Apgſch. 11, 19—26. 


Als nun um dieſe Zeit durch den Pro- 
pheten Aga bus eine große Theurung ge— 
weiſſagt wurde, beſchloſſen die Brüder zu 
Antiochien denen zu Jeruſalem 
eine Unterſtuͤtzung auf dieſe bofen Tage zu 
ſchicken, da ſie ja von ihnen die himmli⸗ 
ſchen Guͤter empfangen hatten, und zur 
Ueberbringung dieſer Beiſteuer wurden 
Barnabas und Saulus auser— 
wählt. So machte dieſer nun feine zweite 
Reiſe nach Jeruſalem. Apgſch. 1I, 
27—30. Eben um dieſelbige Zeit aber 
hatte Herodes den Jacobus ent 
haupten und auch den Petrus ins Gefaͤng⸗ 
niß legen laſſen, den er nach dem Oſterfeſt 
gleichfalls, um ſich den Juden gefaͤllig zu 
machen, hinrichten laſſen wollte. Aber 
Petrus ward durch den Engel des 
Herrn errettet, und Herodes bald dar— 
auf durch den Engel des Herrn geſchlagen. 
Um dieſe Zeit aber, als das geſchah, waren 
Saulus und Barnabas eben zu 
Jeruſalem. Apgſch. 12, 1—25. 


> ee nn 


Anſprache der Conferenz von Chriſten ꝛc. 


Wann war das nun —In den alten 
weltlichen Geſchichtsbuͤchern iſt auch von 
der Hungersnoth erzaͤhlt, die unter dem 
Kaifer Claudius ausbrach Apgſch. 11, 
28., desgleichen auch von dem grauenvol⸗ 
len Tode Herodis, der kurz vorher er— 
folgt war, und aus den Zeitangaben, die 


dort bemerkt find, ergibt ſich, daß Sa us 


[u 8 und Barnabas zur Zeit des O⸗ 
ſterfeſtes im Jahr 44 nach Chriſti Geburt 
zu Jeruſalem geweſen ſeyn müſſen. 
Nun ſchreibt aber Paulus auch im 
Brief an die Galater K. 2. von einer aber— 
maligen Reiſe nach Jeruſalem, nach⸗ 
dem er vorher Gal. 1, 18—22. von feinem 
erſten Aufenthalte daſelbſt erzaͤhlt hat; 
iſt nun dieſe abermalige Reiſe Gal. 2, 1. 
dieſelbe, von der hier Apgſch. K. 12 erzählt 
wird? — Da mag der Leſer einmal feinen 

Scharfſinn auf die Probe ſtellen, bis wir 
wieder zuſammen kommen. 


Anſprache 
der Conferenz von Chriſten ꝛc. 


(Schluß.) 


Wenn Sie nun theurer Bruder 
mit unſerem Vorſchlage übereinſtimmen, fo 
erſuchen wir Sie um Folgendes 

J. Einige wenige Freunde zu verſam— 
meln und in demuͤthigem Gebet dieſe Ange— 
legenheit dem allmächtigen Gott zu befeh⸗ 
len. 

II. Ein Committee, das nicht groß zu 
ſeyn braucht, zu bilden, um die bruͤderliche 
Anſprache der Conferenz zu verbreiten und 
mit uns in brieflichen Verkehr zu treten. 
Solch ein Committee braucht nicht aus— 
ſchließlich aus Gliedern einer und derſelben 
chriſtlichen Kirchengemeinſchaft zu beſtehen, 
es ſey denn, daß keine andere am Orte o— 
der in der Nachbarſchaft ſich befindet, ſon⸗ 
dern aus Perſonen, die den allgemeinen 
Glauben bekennen, wenn ſie auch in eini— 
gen unweſentlichen Dingen von einander 
abweichen. 
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Wenn es nothwendig erſcheint, zu erfläz 
ren, was wir unter dieſem allgemeinen 
Glauben verſtehen, fo reicht es für unſeren 
Zweck hin, auf die bekannte neun Lehrpunk—⸗ 
te des Evangeliſchen Bundes und die noch 
kuͤrzere Erklärung des franzoͤſiſchen Zwei⸗ 
ges hinzuweiſen. Aber wenn dieſe Ihnen 
oder einem andern chriſtlichen Freunde, in 
deſſen Hand dieſer Brief kommen moͤchte, 
unbekannt ſeyn ſollte, ſo fuͤgen wir den 
folgenden Auszug aus einer Anſprache bri⸗ 
tiſcher Chriſten an ihre, Bruͤder auf dem 
Feſtlande, in Bezug auf die Berliner Con— 
ferenz hinzu, indem darin die Hauptpunkte 
in Beziehung hierauf, dargeſtellt find: wo- 
von wir wünſchen recht verſtanden zu wer⸗ 
den. 

„Wir glauben, daß die heilige Schrift, 
alten und neuen Teſtaments, das Wort 
Gottes iſt; daß ſie durch Eingebung des 
hei ligen Guides gegeben, mit goͤttlicher Au⸗ 
torität die Gewiſſen verpflichtet und den 
Menſchen weiſe machen kann zur Selig⸗ 
keit durch den Glauben an Jeſum Chriſ⸗ 
tum. Wir wuͤnſchen daher denen unſere 
Theilnahme zu beweiſen, welche die volle 
goͤttliche Murorität der Schrift als einzige 
Regel des chriſtlich en Glaubens gegen alle 
menſchlichen Syſteme feſthal ten, welche fie 
zu untergraben 1915 zu zerſtoͤren trachten, 
indem ſie entweder menſchliche Satzungen 
derſelben fach len oder das Wort Sat 
tes mit den Schriften irrthumsfaͤhiger 
Menſchen auf eine Stufe ſtellen. 


„Wir glauben, daß Jeſus Chriſtus der 
eingeborene Sohn Gottes iſt, der unſer 
Fleiſch und Blut an ſich genommen und 
am Kreutze gelitten hat, um eine wahre 
vollkommene Verſoͤhnung und Genuatbiie 
ung zu bewirken. Wir glauben, daß kein 
anderer Name den Menſchen gegeben ſey, 
darinnen wir ſelig werden koͤnnen. Wir 
winfiben daher Gottes Segen allen Brü⸗ 
dern, die ſeine meyipn und fein Mort ehe 
ren, und ſowohl feine wahre Gottheit, wie 
ſeine wahre Menſchheit und die befföhhehs 
de Kraft feines Todes als den einigen 
Grund der Kirche und die alleinige Quelle 
der Hoffnung und des Friedens für ſtraf⸗ 
wuͤrdige Sünder anerkennen. 

„„Wir glauben, daß wir aus Gottes 
Gnade ſelig werden und nicht aus Ver— 
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dienſt menſchlicher Werke, und durch den le= 
bendigen Glauben an den Herrn JeſumChri⸗ 
ſtum, fein heiliges Leben, feinen verſoͤhnen— 
den Tod und feine fiegreiche Auferſtehung, 
die allen Glaͤubigen das Himmelreich eröffz 
net haben, uns das Heil aneignen. Wir 
find überzeugt, daß dieſer Glaube, der den 
Suͤnder rechtfertigt, ſtets das Herz reinigt 
und in Liebe thätig iſt. Und wir beken⸗ 
nen, bruͤderliche Gemeinſchaft mit allen de— 
nen zu pflegen, die das Evangelium von 
der Gnade Gottes feſthalten und verkuͤndi— 
gen, im Gegenſatz gegen das Vertrauen 
auf gute Werke und jene Verdrehungen 
des Evangelii, wodurch Chriſtus ſelbſt zu ei⸗ 
nem Suündendiener gemacht wird. 


„Wir glauben, daß ohne Heiligung Nie— 
mand den Herrn ſehen wird, und daß dieſe 
Heiligung das Werk des heiligen Geiſtes 
iſt, der neue Herzen ſchafft und ihnen das 
Bild unſeres Herrn Chriſti aufdruͤckt. Wir 
glauben, daß keine Verbindung mit irgend 
einer ſichtbaren Kirche, ſo geſund und rein 
ſie auch ſeyn mag, ohne die Erneuerung 
des Herzens zu rechtſchaffener Heiligkeit 
uns einen Platz im Reiche Gottes verſchaf— 
fen kann. Wir glauben auch, daß Alle, 
die an dieſer himmliſchen Gabe Theil neh— 
men, wahrhaft Bruͤder in Chriſto ſind, de— 
ren heilige Pflicht es iſt, gegenſeitige Dul— 
dung und bruͤderliche Liebe zu uͤben. Wir 
ſagen daher aus vollem Herzen, Gnade ſey 
mit Allen, die unſern Herrn Jeſum Chriſ— 
tum lieb haben unverrüdt, zu welcher äu— 
ßern Gemeinſchaft, oder zu welchem Volk 
oder Lande ſie gehoͤren moͤgen. Und wir 
wunſchen von Herzen um unſertwillen 
und um der chriſtlichen Kirchengemeinſchaf— 
ten willen, deren Glieder wir ſind, eine 
groͤßere Theilnahme und innigere Gemein— 
ſchaft mit allen dieſen unſern Bruͤdern im 
Glauben und in der Hoffnung des Evan— 

Feli.“ 

III. Wir erſuchen jedes ſo gebildete 
Comittee, die Anſprache mit dieſem Brie— 
fe zu überſetzen. Wir werden uns freu— 
en, wenn beyde, wo es irgend geſchehen 


kann, ſo weit, wie moͤglich verbreitet 
werden. Wir wuͤnſchen, daß ſie zu je— 


der Chriſtengemeinde hingelangen und 
von allen unſeren Bruͤdern, die in der 
Zerſtreuung wohnen, geleſen werden. Wir 
überlaſſen Ihnen das Weitere und bit⸗ 
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ten Sie nur, ſo viel wie moͤglich zu 
thun. 

IV. Wir ſchlagen den Committte's 
in Liebe vor, folgende Fragen denen vor— 
zulegen, mit welchen ſie in Verbindung 
treten: 


1. Wollt ihr euch mit allen euren 
Bruͤdern in der ganzen Welt zum beſonde⸗ 
ren Gebet fuͤr einander, fuͤr die Kirche und 
fuͤr alle Menſchen verbinden. 

2. Wollt ihr daran denken, daß jeden 
Montag Vormittag viele Chriſten ſolche 
Gebete im Kaͤmmerlein und beym Haus⸗ 
gottesdienſte darbringen? Mir fordern 
nicht, daß ihr euch verpflichtet, dies in feiz 
ner Woche zu unterlaſſen, das hieße das 
Gewiſſen binden, ſondern bitten nur, daran 
zu denken, daß es geſchieht. 

3. Wollt ihr auch daran denken, daß 
Miſſions-Betſtunden jeden erſten Mons 
tag im Monat Abends an unzaͤhligen Or- 
ten auf dem Miſſionsfelde und in der ganz 
zen Chriſtenheit gehalten werden? 

4. Wollt ihr denen, von welchen ihr 
dieſen Brief empfangen habt, irgend That? 
fachen über das Gebet mitzutheilen, die ihr 
des Bemerkens werth achtet. 

V. Sobald Ihr Committee auf dieſe 


Fragen Antworten erhalten hat, fo erfus 
chen wir Sie, uns dieſe Antworten zur 


Mittheilung an die Kirchen zu uͤberſchicken. 


VI. Schließlich bitten wir das Come 
mittee, verſichert zu ſeyn, daß wir uns 
ſtets freuen werden, von ihnen zu hoͤren 
über dieſen oder irgend einen andern wich— 
tigen Gegenſtand in Beziehung auf die Ei⸗ 
ne Kirche des lebendigen Gottes. Keine 
Entfernung macht uns gegen die Wohlfahrt 
unſerer Brüder gleichgültig. Kein Unter⸗ 
ſchied der Race oder der Volkseigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, keine Vorurtheile, fo tiefe Wur⸗ 
zeln fie auch auf allen Seiten mögen ges 
ſchlagen haben, keine theologiſche oder kirch- 
liche Abweichungen ſollen durch Gottes, 
Gnade uns abhalten, unfere Brüder zu lie— 
ben. Sollte ungluͤcklicherweiſe zu irgend 
einer Zeit Feindſchaft oder ſelbſt Krieg 
zwiſchen Volk und Volk ſtattfinden, ſo 
werden wir dennoch unſere Mitchriſten lie⸗ 
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ben, nicht blos in dem in dem einen, ſon— 
dern in beyden Voͤlkern. Solche Geſin— 


nung iſt ein Zeichen der allgemeinen Kirche. 


So wollen wir denn durch häufigen Brief— 
wechſel freundliche Beziehungen zu einan— 
der gruͤnden und naͤhren. 


VII. Sollte aber der Bruder in Chriſto 
welcher dieſen Brief empfaͤngt, aus gewiſſen 
Urſachen fo geſtellt ſeyn, daß er keinCommit— 
tee bilden, auch keinem ſchon beſtehenden dieſe 
Angelegenheit anvertrauen kann, ſo erfuchen 
wir ihn inſtaͤndigſt allein thaͤtig zu ſeyn, oder 
mit uns zu correſpondiren und uns anzu- 
deuten, welches wohl das beſte Verfahren in 
dem beſonderen Falle ſeyn moͤchte. 


Und nun, indem wir zum Schluſſe 
unſeres Schreibens eilen, moͤchten wir al— 
len denen, die mit uns denſelbigen theuern 
Glauben uͤberkommen haben in der Gerech— 
tigkeit, die unſer Gott gibt und unſer Herr 
Jeſus Chriſtus, noch dieſen Gruß ſagen: 
„Gott gebe euch viel Gnade und Frieden durch 
die Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti 
unſeres Herrn.“ (2 Petri. 1, 1. 2.) 

Endlich theurer Freund und Bruder, 
an den dieſer Brief gerichtet iſt, bitten 
wir Sie noch, unſere herzlichſten Grüße 
anzunehmen. Wir koͤnnen nicht erwar— 
ten in dieſer Welt allen denen zu begeg— 
nen, an die wir ſo ſchreiben. Aber 
wir werden alle vor dem Richterſtuhle 
Chriſti erſcheinen! Werden wir nicht 
alle zuſammen beym Hochzeitsmahle des 
Lammes ſitzen? Unendlich ſelig und voll— 
kommen heilig werden wir ſeyn, wenn 
wir ewiglich beym Herrn ſind! Wir 
ſind ſchon zum Berge Zion gekommen. 
Jetzt ſchon ſind wir eins mit der Menge 
vieler tauſend Engel, mit der Gemeinde 
der Erſtgeborenen, die im Himmel ange— 
ſchrieben ſind und mit den Geiſtern der 
vollkommenen Gerechten. (Hebr. 12, 22. 
23.) Aber dann werden wir ſie alle 
ſehen! Sie jedoch nicht allein; ſon, 
dern auch Ihn, unſern einſt gekreutzig— 
ten, nun aber erhoͤheten und ewig an— 
betungswurdigen Herrn, den Erloͤſer und 
Koͤnig der ganzen Kirche, und dann 
wird in einem Lobgeſange, gleich eiuer 
Stimme großer Waſſer das ewige Lied 
von den zahllofen vielen Stimmen der 
Erloͤſeten erſchallen, „dem, der uns gelie— 
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bet hat und gewaſchen von den Sünden 
mit feinem Blut, und hat uns zu Köniz 
gen und Prieſtern gemacht vor Gott; 
demſelbigen ſey Ehre und Gewalt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!“ (Offenb. 
En 6.) Komm Herr Jeſu; komm 
ald. 


Moͤge der herrliche Blick auf das Zu— 
kuͤnftige unſern Muth und Eifer erneuern, 
daß ein jeder von uns „denſelben Fleiß be— 
weiſe, die Hoffnung feſtzuhalten bis an's 
Ende,“ (Hebr. 6, 11.) und daß Alle der 
apoſtoliſchen Ermahnung eingedenk feyen : 
Ihr aber, meine Lieben, erbauet euch auf 


euern allerheiligſten Glauben durch den hei— 


ligen Geiſt, und betet, und behaltet euch in 
der Liebe Gottes, und wartet auf die Barm— 
herzigkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, zum 
ewigen Leben. (Jud. 20. 21.) 

Wir verbleiben theurer Freund und 
geliebter Bruder in dem Herrn, Ihre in 
der Liebe Chriſti Verbundene, und im Nas 
men des Evangeliſchen Bundes. 


C. E. KLardley, Vorſitzender. u. ſ.f. 


Correſpondeuz. 

Durch die Gnade unſers Gottes geliebter 
Bruder. 

Ich möchte gerne die Freiheit nehmen, 
und eine Frage an den Beſuch richten. 
Wenn eine Seele erweckt wird, oder wenn 
der erſte Lichts- oder Gnadenſtrahl Eingang 
findet in eine Seele, ſo macht es zuerſt das 
Suͤndenweſen offenbar, worin der natuͤr— 
liche Menſch gefangen liegt. Gewoͤhnlich 
ergreift dann eine ſolche aufgeweckte Seele 
das Geſetz, und ſucht ihr Gewiſſen und 
Gott zu befriedigen durch Geſetzeswerke 
oder eigene Gerechtigkeit, gewoͤhnlich fo lan— 
ge, bis ſie ihre eigene Ohnmacht erkennt, 
und dann arm und blos zu dem Kreutze 
Jeſu ſich wendet, und ihr Heil in dem 
Blute Jeſu ſucht. Nun wäre meine Fra— 
ge: Iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Zu— 
ſtand unter dem Geſetz, oder dem Stand 
der Buße? Und was wäre der Untere 
ſchied zwiſchen beyden? 
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Wünſche und bitte für das neue Jahr 
neue Kraft, Licht, Heil und Segen für alle 
gnadenhungrige Seelen, und auch für 
mich. 


. 


Antwort. 

Herzlichen Dank fuͤr deine liebevollen 
Wuͤnſche zum neuen Jahre, geliebter und 
in unſerm Herrn werthgeſchatzter Freund 
und Bruder. Moͤge doch ja die Gnade 
unſeres Gottes und Heilandes uns immer 
mehr zum Lichte fuͤhren, in der Liebe eini— 
gen, mit Kraft und Segen uns ausruͤſten, 
damit das Amt, welches Heil und Verſoͤh⸗ 
nung predigt, durch unſern geringen Dienſt 
herrlich gemacht, und Gott in Chriſto Jeſu 
hoch geprieſen werde im Munde aller Gna— 
denhungrigen zu ihrem ewigen Heil. U: 
men. 

Was deine Frage betrifft, ſo habe ich 
keinen Zweifel, daß es dir ein Leichtes ge— 
weſen waͤre, ſie ſelbſt aus dem goͤttlichen 
Erkenntniß, daß dir geſchenket worden, 
und aus der Erfahrung, die du an dir und 
Andern gemacht haſt, ſo zu beantworten, 
daß ich und alle Leſer des Evang. Beſuchs 
damit zufrieden ſeyn koͤnnten. ‚Es füllt 
mir je laͤnger je ſchwerer am Schreibtiſch 
zu ſitzen, ſchon um koͤrperlicher (rheuma⸗ 
tiſcher) Beſchwerden willen, die meinen 
Beinen keine Minute Ruhe laſſen, wenn ſie 
ſich wie gerade jetzt einſtellen. Aber auch 
mein Gedaͤchtniß iſt mir fo untreu gewor⸗ 
den, daß, wenn ich eine Reihe von Gedan— 
ken nicht gerade zu Papier bringen kann, 
ſie fuͤr mich ſo gut als verloren ſind. In— 
deſſen weil du nun einmal gefragt haſt, 
will ich zu antworten ſuchen, ſo gut ich 
kann mit der Huͤlfe deſſen, der auch in den 
Schwachen maͤchtig zu ſeyn verheiſſen hat. 

Doch das, was mir das Schreiben uͤber 
ſolche praͤcktiſche Fragen des Chriſtenthums 
am meiſten erſchwert, iſt der geringe Grad 
der Erkenntniß, und die niedrige Stufe der 
Erfahrung, die ich bey mir ſelbſt finde im 
Vergleich mit Andern, die ich ſo weit, weit 


Correſpondenz. 


vor mir ſehe. Ja, mein Lieber, obwohl ich 
ſchon mehr als dreyßig Jahre, (ich meynte 
einſt, ſchon länger als vierzig Jahre,) 
in der Schule Jeſu bin, und alſo billig 
ziemlich weit voran in der ſeligmachenden 
Erkenntniß meines Herrn und Heilandes 
ſeyn ſollte, ſitze ich noch immer auf dem 
A. BC Schüler Baͤnklein, und muß mich 
nur uͤber die Geduld meines himmliſchen 
Lehrmeiſters wundern, daß ich noch da 
ſitzen darf. 

Weil nun aber deine Fragen gerade auf 
das A B. C oder die Anfangs-Gruͤnde 
chriſtlicher Lehre Bezug haben, (Hebe 6.) 
ſo will ich verſuchen, nicht als einer, der der 
Schrift Meiſter iſt, ſondern als ein gerin— 
ger Schuͤler, ja als einer der letzten in der 
unterſten Claſſe, zu antworten. Mache 
ichs nicht recht, ſo hoffe ich und bitte ich, 
du werdeſt mir. zurecht helfen; denn es 
iſt mein tägliches Sehnen und Verlangen, 
daß ich doch endlich aus dem A BC ins 
A b.-Ab (Rein ab von Suͤnde und Welt, 
und Chriſto an ſein vollkommenes Wort, 
Opfer und Vorbild) kemmen möge, 


Nach meinem Dafuͤrhalten kommt gar 
Vieles darauf an, unter welchen Umſtän— 
den und durch welche Werkzeuge eine See— 
le aus dem Schlaf der Suͤnden erweckt 
wird, ob ſie ihren Lauf zuerſt nach Sinai 
richtet, oder geradezu nach Golgatha ihre 
Zuflucht nimmt. Doch liegt in jedem 
Menſchenherzen, wie es nun einmal von 
Natur und Haus aus ein hoffaͤrtiges, 
trotziges und doch auch verzagtes Ding iſt, 
die Neigung lieber etwas ſelbſt zu 
thun und zu verdienen, als ſich 
ganz nackt und blos in die Arme eis 
ner freyen Gnade zu werfen. Und daher 
kommt es, daß ſo Viele gleich den Kindern 
Iſrael Jahre lang, wo nicht ihr Leben lang 
in der Wuͤſte unter dem Geſetz ſich plagen, 
und nicht in das Canaan des Neuen Te— 
ſtaments kommen koͤnnen. 

Um nun doch auf die Fragen ſelbſt zu 
kommen, naͤmlich: Iſt ein Unterſchied 


Beytraͤge ac. 


zwiſchen dem Zuſtand aer dem Geſetz 
oder dem Stand der Buße? Und was 
wäre dieſer Unterſchied 2—ſo koͤnnte man 
auf die erſte kurz und ohne Umſchweife 
antworten: Ja, es iſt ein Unterſchied, und 
zwar ein recht großer Unterſchied zwiſchen 
dem Zuſtande eines aufgeweckten Suͤnders, 
ſo lange er unter dem Geſetz ſtehen oder 
liegen bleibt, und dem Zuſtand einer wahr— 
haft bußfertigen Seele, die ihre gänzliche 
Ohnmacht erkennt und fuͤhlt, und ihre Zu— 
flucht nimmt zu dem einzigen Heiland, der 
ſelig machen kann immerdar. Dieſen Un— 
terſchied aber ſo zu beſchreiben und ins 
Licht zu ſtellen, wie es nothwendig iſt, um 
Anfänger vor Mißſchlaͤgen zu warnen, 
laͤßt ſich nicht mit ſo wenigen Worten 
thun. 
a Schluß folgt.) 


Wilde Beyträge 
für die Nothleidenden in Kanſas 


Berichtet in voriger (Februar) 
No, Wo z 8275, 90. 
Eingeſandt von Br. Jakob, Jo— 
nathan u. Adam Kurtz, 
Wooſter, O. - i 
Deßgl. v. Br. J. Leckron, Lick⸗ 
ing Co, DO. „2, 34. 
Von Freund Adam Haffner, Co: 
lumbiana, O. u. der 
mit ihm verbundenen 


Geſellſchaft -“ „ 8,41. 

z „Johannes Laipple Or 
lumbiana, D. = 1, 00 

Br. Joh. Roberts, Muskin⸗ 
gum Co, O. - „ 2, 00. 

ze „ H. D. Davy, Delaware 
Co. O. 2 2 6, 00. 

2 Noah Langenecker, Co— 
lumbiana, O. = „ .1,00. 

der Tuskarawas Gemeine 

ſchaft, O. Weitere 

Sammlung von 

Br. H. en : 870,00. 

„ J. K. L. Swihart - 54,18. 

-G. V. Kuller = 35, 00. 

⸗ Peter Kuller » 34,25. 

2 Sohn Putſey 2 23, 31. 
Zuſammen: 216, 74. 

Von der Chippaway Gemeinde 

Wayne Co O. durch⸗ 
Aeltſten J. Kurtz- 30, 00. 
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„Br. John Bernhart, Weod— 
ford Co, Is. = 2.0, 00% 

„G. Grove, lin, O. 
weitere Sammlung - 5, 60 


Summe der bey uns einge— 
gangenen Beyträge : 
Von unſern Sendungen an 
Jakob Ullrich wurde berichtet 
in letzter Nro.: 8250,00. 
Seitdem gefandt Jan 25, = 50,00. 
Febr. 6. p :100,00. 
12, 2 150,00. 
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7 567, 49. 


Zuſammen: 3 550, 60. 


Bleiben in unſeren Händen = = 7, 49. 

Die Nachrichten von Kanſas lauten 
trauriger als je,, Nicht nur Fungersnoth, 
ſondern wirkliches Hungerſterben hat Statt 
gehabt. Doch Gottlob! der Herr ſorgt 
fuͤr mehr Huͤlfe, wie die Noth ſteigt. 
Nicht nur werden Einzelne mehr und mehr 
aufgemuntert zum Beiſteuren, und zum 
Sammeln, ſondern auch die Geſetzgebun— 
gen verſchiedener Staaten haben Huͤlfe ge— 
leiſtet, z. B. Michigan 5000 Thaler, Mise 
conſin ebenfalls eine aͤhnliche Summe, 
Neuyork ſtimmt ſogar fuͤr 50,000 Thaler. 


Beytraͤge für die Gregon-Miſſion. 


Berichtet in der Januar Nro 8120, 10. 
Hiezu kommt, was von Garbers 
Erledigungs-Geldern in unſern 
Haͤnden uͤbrig war, und jetzt 
hier angewendet werden ſoll: 
310, 00. Von Jakob Langen⸗ 
ecker, Bedford Co. Pa. 3, 75. 
Johannes Baumann, Wabaſch 
Co, Inda. 8, 00. Jonathan 
Wyland von RockRun Gemeine 
bey Goſchen, Inda. 824, 50. 

Thut zuſammen: 2 A 


8176, 35. 

Außerdem berichtet uns Br. Jakob Mil— 
ler, Southbend, Indiana, daß die Gemein— 
de in dortiger Gegend ungefähr 40 Thaler 
beytragen werde. 

Unter denen, die, fir diefe Oregon-Miſ—⸗ 
ſion vorgeſchlagen worden ſind, muͤſſen 
wir noch die Namen folgender Bruͤder ers 
waͤhnen, naͤmlich: 


48 


Johannes Metzger von Indiana 
und 

Br. Samuel Garber von Illinois. 

Nebſt andern Eigenſchaften iſt es wuͤn— 
ſchenswerth, daß diejenige, welche geſandt 
werden, im Stande ſeyn ſollten, in beyden 
der Engliſchen ſowohl, als der Deutſchen, 
Sprachen zu dienen. 

So ſagen 


Viele. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Starb in Rome Diſt. Hancock Co. O. 
July 5, Jakob Scheerer, im 85 giten 
Jahre ſeines Alters. Sein Weib war 24 
Jahre vor ihm geſtorben, und er hinterlaͤſſt 
5 Kinder, 3 Soͤhne und 2 Toͤchter. Lei⸗ 
chenrede von J. P. Eberſole uͤber 1 Cor. 
15, 22. 


Starb in der kleinen Swatara Gemeinde, 
Berks Co, Pa. December, 21. Schweſter 
— Marky, Gattin von Bruder Da— 
vid Markey, Lehrer, am Typhoidfieber im 
Alter von 62 J. 8 M. 8 T. Leichenreden 
von J. Z. J. H. und Anderen. 


Se in der Tulpehaceon Gem. Berks 
Co. Pa. December 27, Bruder Zein rich 
Klein, alt 82 J. 6 M. 16 T. Er lebte 
ungefaͤhr 43 Jahre im Wittwerſtand, und 
hinterließ 2 lebende Toͤchter. Sein Haus 
und Hof diente oͤfters zu gottesdienſtlichen 
Verſammlungen und zur Predigt des E— 
vangeliums, und er war allgemein beliebt 
als Mitglied und Buͤrger. Leichenrede von 
Br. John Zug uͤber Joh. 5, 28 — 30. 


Starb in Benton Co. Jowa, Auguſt 
30, 1860 Suſanna Feik, Ehefrau von 
Chriſtian Feik, im Alter von 62 Jahr, 1 
Monat und 27 Tag. Sie lebte mit dem 
nunmehr betruͤbten Wittwer in friedlicher 
Ehe beynahe 44 Jahre, und hinterließ 13 
lebendige Kinder. Bey der Leiche diente 
und redete Peter Forney über 1 Cor. 15, 
55 — 57. 


Starb in Poplar Ridge Church, Deſian— 
ce Co. O. Januar 7, unſer werther und 
lieber Bruder Johannes Flory, ein 
Lehrer der Gemeinde, im Alter von 50 
Jahren, 6 Mon. und 2 Tagen. Unſre 


Todes⸗Anzeige, 


Gemeinde ſowohl, als die Seinen haben 
durch ſeinen Tod einen ſchweren Verluſt ex⸗ 
litten; aber er ging in die Ewigkeit hinuͤ⸗ 
ber mit der vollſten Verſicherung einer e—⸗ 
wigen Erloͤſung. Leichenrede von Br. Ja⸗ 
kob Brown, Jakob Lehmann und dem 
Schreiber uͤber 1 Pet. 1, 24. 25. 
Jehn Arnold. 


Starb in Armſtrong Co. Pa. December 
17, am Typhoidſieber unſer lieber Bruder 
und Aelteſter Joſeph Schumacher, 
im 42 gſten Jahr ſeines Alters. So iſt 
aus unſerer Mitte weggerafft worden eis 
ner, der lieb und werth gehalten war draus 
ßen und daheim, Einer der viek vermiſſt 
wird nicht nur in ſeiner eigenen Familie 
und unmittelbaren Nachbarſchaft, ſondern 
auch in den angränzenden Gemeinden; 
doch hoffen wir, unſer Verluſt ſey fein Ges 
winn. Leichentert: Joh. 12, 26. 


Starb in Elkhart Co. unweit Goſchen, 
Inda. Januar 15, Suſanna Creip, 
Tochter von Br. Jakob und Schw. Catha⸗ 
rina Creip, alt 4 J. 1 M. 12 T. 


Desgleichen Januar 17, Laum, 
Sohn von Br. Carl und Schw. — Laum, 
alt 6 J. 3 M. 18 


Desgleichen Januar 22, Altvater —— 
Stauffer, alt 82 J. 7 M. 20 T. Lei⸗ 
chentext: Joh. 5, 28. 29. 


Starb in Goſchen, Inda. Febr. 4, das 
juͤngſte Kind von Dr. Friedrich Herring, 
und ſeiner ohne Zweifel tiefbetruͤbten Gat— 
tin, im Alter von 1 Jahr 8 Monaten. 
Der Herr troͤſte die l. Aeltern, und laſſe fie 
deſto mehr Freude an ihren noch zurückge⸗ 
bliebenen Kindern erleben! 


Starb in hieſiger Gegend, Columbiana 
Co, O. Februar 8, Alice Angelmeyer, 
das juͤngſte Kind von Bruder Jakob Anz 
gelmeyer und ſeiner gegenwaͤrtigen Frau, 
alt 1 J. 2 M. und 2 T. Kaum war es 
ein Jahr, daß eines feiner aͤlteſten Kinder, 
ein erwachſener Sohn, durch den Tod ihm 
entriſſen wurde, und die Mutter trug Leid 
um ihn, wie um ein eigenes Kind; ietzt 
mußten beyde Aeltern einen zweyten' bittes 
ren Verluſt erleiden. O! möchte dieſer Ver— 
luſt auch fuͤr ſie ein Gewinn fuͤr die Ewigkeit 
werden, wie es ohne allen Zweifel der frühe 
Tod fuͤr ſolche junge Kinder ſelbſt iſt! 
Leichentext: Jer. 31, 16. 17. 


Der Brangelische besuch. 
Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchede. 


Jahrg. 9. 


Columbiana, O. April 1861. 


Nro. A. 


Aus den Miſſionsblaͤttern.' 


(Ein Freund, der zum drittenmal ſeine 
milde Gabe für Kanſas einhändigte, wine 
ſchte auch folgendes kleine Gedicht im „Ev. 
Befuch” eingeruͤckt zu ſehen. Es erinnert 
uns an den inneren Kampf, der durch die 
oft wiederholten Anfprüche an unſere 
Mildthaͤtigkeit verurſacht wird, und an 
das Wort des Apoſtels: „Laſſet uns Gu— 
tes thun, und nicht müde werden “” Ach 
wenn der liebe Gott ſo bald muͤde wuͤrde, 
uns Gutes zu thun, wie wir es werden, 
wenn etwa „immer wieder” neue Auffor— 
derungen an uns ergehen, unſere milde 
Hand aufzuthun, — es wuͤrde fuͤrwahr 
uͤbel um uns ſtehen. Aber Gottlob! unſer 
himmliſcher Vater gibt uns alle Tage uns 
ſer taͤgliches Brod, und wird ſeines Wohl— 
thuns und Erbarmens nicht muͤde. Der 
Freund meynte, eben auch bey Kanſas thue 
es noth, die folgenden Reime immer wie— 
der in Anwendung zu bringen, und wir 
muͤßen ſagen: Amen. Herausg.) 


Im mer wieder! 


Immer wieder, immer wieder 
Toͤnt die Stimme unſ'res Herrn; 
Thut die milde Hand auf, Brüder, 
Helft den Heyden, nah' und fern'! 
Immer wieder, immer wieder 
Ruft der alte Menſch in mir: 
Durch das Geben fuͤr die Bruͤder 
Ich mein Eigenthum verlier'! 
Immer wieder, immer wieder 
Steht mein Heiland vor mir da 
In dem Chor der armen Bruͤder, 
Die ſich finden fern' und nah'. 
Immer wieder, immer wieder 
Bellt der alte Menſch mich an: 


Immer wieder, immer wieder 
Treibt mich Gottes guter Geiſt, 
Ruft mir zu wie Wonnelieder; 
„Thue was der Herr dich heißt!“ 

Immer wieder, immer wieder 
Spricht der alte Adam d'rein: 
Sorg fuͤr deines Hauſes Glieder; 
Laß die Heiden Heiden ſeyn! 

Immer wieder, immer wieder 

dlickt der Herr mich liebreich an: 
Was du thuſt fuͤr meine Bruͤder, 
Wahrlich, du haſt's mir gethan. 

Immer wieder, immer wieder 
Spricht der winzige Verſtand: 
Laſſet ſorgen fuͤr die Bruͤder 
Jede Stadt und jedes Land! 

Immer wieder, immer wieder 
Ruft mir Jeſus, Gottes Sohn: 
Cory’ für meine Heidenbruͤder; 
Groß iſt einſt bey mir dein Lohn! 

Hilf das Reich des Herrn verbreiten 
Durch Gebet und Rath und That; 
Zeig' den armen blinden Heiden 
Gottes Guͤt' und reiche Gnad'! 

Immer wieder, immer wieder 
Leih' dem heiligen Geiſt dein Ohr, 
Dann ſingſt du einſt Jubellieder 
Mit dem ſel'gen Himmelschor! 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Das Geluͤbde Jephtha's. 
Liebe Bruͤder, durch das Vorwort in 
der erſten Nro. vom Januar 1861 in dem 
Evangeliſchen Beſuch bin ich bewegt wors 


„Nein, du gibſt jetzt nicht mehr wieder; den, ein wenig an euch zu ſchreiben; ob ich 


Denn du haft jetzt g'nug gethan!“ 


aber vermoͤgend bin, etwas zu ſchreiben, 
Ev. Beſuch. Jabrg 9. 4 
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das werth iſt, in den Ev. Beſuch aufzu— 
nehmen, das will ich euch zum Beurthei⸗ 
len uͤberlaſſen. Die Haupt: Urſache von 
dem, was ich jetzt ſchreiben will, iſt denn 
Folgendes: 

Es war vor Kurzem ein lieber Bruder 
aus der Ferne in unſerer Verſammlung. 
Er hat zu ſeiner Betrachtung gewählt aus 
dem 50 ten Pfalm den 14 ten und 15 ten 
Vers: Opfere Gott Dank und bezahle 
dem Hoͤchſten deine Geluͤbde, u. ſ. w. 
Sein Vortrag war ſehr gut und angenehm; 
unter anderen Gleichniſſen kam er auf das 
Geluͤbde Jephta's, Richter 11, 30.: 

Und Jephta gelobte dem Herrn ein Ge— 
luͤbde und ſprach: Gibſt du die Kinder 
Ammon in meine Hände, was zu meiner 
Hausthuͤr heraus, mir entgegen geht, wenn 
ich mit Frieden wieder komme von den 
Kindern Ammon, das ſoll des Herrn ſeyn, 
und will's zum Brandopfer opfern. (Nach— 
her heißt es, und er that ihr, wie er gelobt 
hatte. Bey dem hat es der Bruder gelaſ— 
ſen.) 

Nun wird Jephta bey Manchen beſchul— 
digt, er hatte ein unuͤberlegtes Geluͤbde ge⸗ 
than. Aber, wenn es ſo iſt, wie es ge— 
ſagt wird, daß in den Morgenländern das 
Haus und Stall zuſammen gebaut war, 
ſo wurde es vielleicht Alles ein Haus oder 
Herberge genannt. Ich meyne, man koͤnn— 
te ſo etwas merken bey Lukas 2, 7.: „Da 
Jeſus geboren war, legten ſie ihn in eine 
Krippen, denn ſie hatten ſonſt keinen Raum 
in der Herberge. Hier koͤnnte man ſchließen, 
ſie haͤtten das Wen ein Haus oder Herz 
berge genannt. Wenn es ſo iſt, dann 
koͤnnte man ihn entſchuldigen; denn er 
dachte, vielleicht moͤchte ihm ein Rind oder 
ein Schaaf entgegen kommen, das tuͤchtig 
wäre zum Brandopfer. 

Nun leſen wir im 32 gſten Vers: Al— 
ſo zog Jephta auf die Kinder Ammon wi— 
der ſie zu ſtreiten, und der Herr gab ſie in 
ſeine Haͤnde: und er that eine ſehr große 
Schlacht. V. 34. Da nun Jephta kam gen 


Das Geluͤbde Jephtah's. Mir 


Mizpa zu feinem Haufe, ſiehe da gehet feiz 
ne Tochter heraus ihm entgegen mit Pau— 
cken und Reigen, und ſie war Runes 


Kind, und er hatte ſonſt keinen S Sohn, 
noch Tochter. Alſo war ſie ſeine Erſtge⸗ 
burt. he 
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Weiter leſen wir Ebraͤer 2, 2.2 Denn 
ſo das Wort feſt geworden iſt, das geredet 
iſt durch die Engel und eine jegliche Ueber— 
tretung und Ungehorſam hat empfangen 
feinen rechten Lohn. Nun kommt es mir 
vor, als waͤre Jephta nicht gehorſam ge⸗ 
nug geweſen nach dem Geſetz; denn 
er war doch auch ein Iſraelite und hat 


vermuthlich das Geſetz gewußt. Wir le— 
fen im 2 B. Moſ. 13, 11 —13.: Wenn 


dich nun der Herr in's Land der Sananle 
ter gebracht hat, wie er dir und deinen 
Vaͤtern geſchworen hat und dir's geben, ſo 
ſollſt du ausſondern dem Herrn, alles, was 
die Mutter bricht, und die Erſtgeburt un⸗ 
ter dem Vieh, das ein Männlein iſt, die 
Erſtgeburt vom Eſel ſollſt du loͤſen mit ei- 
nem Schaaf; wo du es aber nicht loͤſeſt, 
ſo brich ihm das Genick. Aber alle Erſte 
Menſchengeburt unter deinen Kindern ſollſt 
du loͤſen. 


Nun moͤchte Jemand fragen: Mit 
was ſoll man ſie dann loͤſen? Ich denke 
mit Geld nach dem 4 B. Moſis 18, 15. 
16. und 1 Petri 1, 18., und wiſſet, daß 
ihr nicht mit vergaͤnglichem Silber oder 
Gold erloͤſet ſeyd nach väterlicher Weiſe. 
Nun, wenn Jephta ſeine Tochter nicht ge— 
loͤſet hat, ſo war ſie des Herrn Eigenthum 
und haͤtte ſie koͤnnen von ihm fordern zu 
einem Brandopfer; denn er ſagt: Heilige 
mir alle Erſtgeburt bey den Kindern Iſ— 
rael, denn ſie ſind mein. 

Deßwegen hat vielleicht der Herr ſie 
ihm entgegenkommen laſſen, ihn zu wars 
nen, was er verfäumet hat. Nun leſen 


wir ferner Richter 11, 34.: Und da er 


ſie ſah, zerriß er ſeine Kleider, und 
ſprach; Ach meine Tochter, wie beugeſt 
und betruͤbeſt du mich, denn ich habe 
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meinen M uk Wehen 7 den Herne 
Rund kann es nicht widerrufen. 
Sie ſprach: 
deinen Mund aufgethan gegen den Herrn, 
fo thue mir, wie es aus deinem Munde 
gegangen iſt. Du wolleſt mir das thun, 
daß du mich laͤſſeſt zween Monate auf 
die Berge und meine Jungfrauſchaft be— 
weinen mit meinen Geſpielen; und er 
ließ ſie gehen und nach zween Monaten 
kam ſie wieder zu ihrem Vater, und er 
that ihr, wie er gelobet hatte. Und ſie 
war nie keines Mannes ſchuldig worden, 
und ward eine Gewohnheit in Iſrael, daß 
die Toͤchter Iſraels jahrlich hingehen, zu 
beklagen die Tochter Jephta's des Jahres 
vier Tage. Nun iſt ſchon oft gefragt wor— 
den, ob man denn glauben koͤnnte, daß 
Jepphta feine Tochter zu einem Brandopfer 
aufgeopfert hat, und ob das Gott wohlge— 
fällig geweſen, wenn er es gethan hätte? 
Ich meyne nicht, denn wir leſen im 
Propheten Jeremias 7, 30. 31., wo der 
Herr klagt uͤber die Kinder Juda, fie thä— 
ten uͤbel vor ſeinen Augen, ſetzten ihren 


Graͤuel in das Haus, das nach meinem, 


Namen genannt iſt, daß ſie es verunreini— 
gen, daß fie ihre Soͤhne und Toͤchter ver— 
brennen, welches ich nie geboten, noch in 
Sinn genommen habe. 

Hiemit, meyne ich, konne man ſchließen, 
daß es Gott uicht woh (gefällig war, wenn 
er es gethan hätte. 


Wiederum wird gefragt, wo iſt denn 
der Ort, wo die Tochter Jephta auf die 
Berge ging, um ihre Jungfrauſchaft zu bes 
weinen, zween Monate lang? Das wäz 
ren, nach unſerer Zeitrechnung ſechzig Ta— 
ge. 

wo ſie Nahrung bekommen hat fuͤr ſo lan— 
ge Zeit. Man kann nicht denken, daß es 
in der Wuͤſte war, wo Jeſus vom Geiſte 
hingefuͤhrt ward, wo er vierzig Tage und 
vierzig Nächte gefaſtet hat. Nein ich woll— 
te lieber glauben, daß ſie nach Silo ging, 

wo die Huͤtte des Stift's und die Lade des 
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keoͤnnen 1 Sim. 
Mein Vater, haſt du 
re der Huͤtte des Stift's. 


Es muß doch ein Ort geweſen ſeyn, 
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. des Herrn war, wit wir leſen 
2, 22. daß auch Weiber 
daſelbſt waren, die da dienten vor der Thuͤ⸗ 
Es koͤnnte ſeyn, 
daß die Tochter Jephta auch da war; Sa- 
muel wurde auch daſelbſt erzogen, denn 
ſeine Mutter brachte ihn in's Haus des 
Herrn zu Silo. Der Knabe aber war noch 
jung, und ſie ſprach: Darum gebe ich ihn 
dem Herrn wieder ſein Leben lang, weil 
er vom Herrn erbeten iſt. | 

Es kommt mir vor, man koͤnnte die 
Berge vergleichen mit der Hoͤhe, wovon 
wir leſen 1 Sam. 9, 12 — 14. 19. wo 
es heißt: Samuel antwortete Saul und 
ſprach: Ich bin der Seher, gehe hinauf 
vor mir auf die Hoͤhe, denn ihr ſollt heute 
mit mir eſſen. Im V. 13 heißt es von 
Samuel: Ihr werdet ihn finden, ehe denn 
er hinaufgehet auf die Hoͤhe, zu eſſen. Denn 
das Volk wird gicht eſſen, bis er komme, 
ſintemal er ſegnet das Opfer, darnach eſſen 
die, ſo geladen ſind. Nun glaube ich, daß 
die Hoͤhe der Ort war, wo die Huͤtte des 
Stift's und die Bundeslade war, und wo 
alle Erſtgeburt der Menſchen, die nicht ze⸗ 
loͤſet waren, fo lange fie unter dem Geſetze 
waren, haͤtten ſollen hingebracht werden. 

„O, daß du mehr auf meine Gebote 
merkteſt, ſo wuͤrde dein Friede ſeyn, wie 
ein Waſſerſtrom, und deine Gerechtigkeit, 
wie des Meeres Wellen!“ Jeſaj. 48, 18. 
Dann würden wir uns nicht mehr ſo zu 
betruͤben brauchen, daß wir die Kleider 
zerreiſſen muͤßten. f 


7 N 7 
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Fuͤr den Ev. Beſuch. 
Die unterirdiſche Miſſion. 


In einer gewerbreichen Gegend von Nord 
England hatte ein chriſtlicher Buchdrucker an 
den Sonntag Abenden eine Schule fuͤr den 
Religions Unterricht eroͤffnet. Nachdem er 


ſich näher mit feinen Schuͤlern bekannt ge— 


macht hatte, beſchloß er auch ihre Familie 
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en kennen zu lernen, und als er ſich zu dem 
Ende nach den Wohnungen derſelbigen er⸗ 
kundigte, erwiederte eines von ihnen: „Ach 
Herr ihr werdet uns niemals finden; ich 
wohne unter der Erde, in einer ganz fin- 
ſtern Grube, welche ich nur des Sonntag's 
verlaſſe. Es war dies in einem nahe gele— 
genen Steinkohlenwerke. Der Lehrer er— 
wiederte, daß ihn dieſes nicht abhalten wuͤrde, 
ihn bey naͤchſter Gelegenheit zu beſuchen. 

Indem nun kurze Zeit darauf der Buch— 
drucker auf einer Reiſe begriffen, in der 
Naͤhe dieſer Grube auf eine Poſtkutſche 
warten mußte, erinnerte er ſich dieſes ſei— 
nes Schuͤlers, und beſchloß, die Stunden 
feiner Wartezeit zu deſſen Beſuch zu ber 
nutzen. Er geht alſo zur Grube, wird in 
einem Korbe heruntergelaſſen, und findet 
da 3 bis 4 Maͤnner bey dem Schein von 
Fackeln arbeitend. Er theilt ihnen den 
Wunſch mit, die Grube zu beſehen; einer 
von den Arbeitern pfeift, und augenblick⸗ 
lich eileu 3 — 4 halbnackte, von Kohlen ges 
ſchwaͤrzte Kinder aus verſchiedenen Schlupf— 
winkeln hervor, um den Fremden herum— 
zufuͤhren. 

Ploͤtzlich erhebt das Eine ein Freudenge— 
ſchrey, und ruft, die Haͤnde ſeines Lehrers 
druckend: O mein Herr, Ihr habt Wort 
gehalten, wie gut Ihr ſeyd. Ich ſelbſt wers 
de Euch herumfuͤhren; ich glaubte nicht, daß 
ihr je hierher kommen wuͤrdet! Der Kna— 
be ergreift ein Licht, und eilt voran in einen 
Gang rufend: „Kommet hierher, kommet 
hierher!“ Der Buchdrucker bedeutet ihm, 
daß er mit dieſen unterirdiſchen Raͤumen 
unbekannt, ihm nicht fo ſchnell folgen koͤnne. 

Nun beginnt das Kind, ihn mit aufmerk— 
ſamer Sorgfalt zu leiten, indem es jede Une— 
benheit des Bodens mit ſeinemsichte beleuch— 
tete, und bringt ihn endlich durch viele ver— 
laſſene Gange zu einem abgelegenen Theile 
der Grube. Als ſie endlich zu dem En— 
de eines Ganges gekommen waren, ſagte 
das Kind: „Hier mein Herr, müßen 


wir einen Sprung thun,“ und verſchwin⸗ 
det mit ſeinem Licht in einer kleinen Tiefe; 
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der Lehrer folgt ihm, und ſieht ſich, als er 
die Blicke umherwirft, in einer Art vierecki— 
gem Saal, in welchem Steinkohlen-Bloͤcke 
eine Reihe von kunſtlos hergerichteten Eis 
tzen bildeten. 

„Mein Herr,“ ſagte der Knabe,“ „ich 
wollte Euch hierher bringen, um Euch dies 
ſes Zimmer zu zeigen. Es iſt unfer Ges 
betsſaal; hier wird uns niemand ftören 5 
und ich habe Euch Vieles mitzutheilen, was 
ich in der Schule vor den andern Kindern nicht 
ſagen durfte. Aber, da Ihr jetzt hier ſeyd, 
fo will ich Euch Alles erzählen. Ihr ha— 
bet uns vor einigen Monaten ermahnt, 
unſerem Naͤchſten Gutes zu thun, und ſie 
zum Herrn Jefu hin zu weißen. Ich ver⸗ 
ſtand dies nicht recht in Ausfuͤhrung zu 
bringen, aber ich hatte Niemand, der mich 
unterrichtete; ich beſchloß alſo, den Verſuch 
zu machen und hoffte unter dieſem Verſu- 
che es beſſer verſtehen zu lernen. Ich ſagte 
demnach zu den andern Kindern, wenn ſie 
mit mir kommen wollten, wollte ich ihnen 
von dem Heyland erzählen, und wiederhos 
len, was ich von Euch in der Schule 
gehoͤrt haͤtte. 

Die Kinder kamen und wir haben 
dieſen Ort zu unſerem Verſammlungs⸗ 
platz hergerichtet. Ich las ihnen aus dem 
neuen Teſtament vor, ſuchte es ihnen dann 
nacht er zu erklaͤren, und betete zuletzt.“ Ich 
forderte ſie auf, ebenfalls Gott zu bitten, daß 
er ſie beten lehre, und wir haben es erfahren, 
daß wir dadurch immermehr geübt wurden.“ 

Der Knabe fügte noch manche Einzel— 
heiten hinzu, die unſeren Buchdrucker 
mit inniger Freude erfüllten, und als er 
ſich entfernend, die Oeffnung hinaufklet⸗ 


terte, welche zu'm Eingang dienete, hielt 


ihn der Kleine noch am Arm zurück 
und ſagte: „Mein Herr, ſehet hier 
noch unſere Miſſionsbuͤchſe.“ Es war 


dies eine kleine Vertiefung, welche die 


Kinder in die Steinkohlen gemacht hat— 
ten. „Aber,“ ſprach der Lehrer „wie 


koͤnnet ihr Geld in einem unverfchloffes | 


nen Raume aufbewahren, nimmt man 


| 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


euch es nicht weg?“ „O nein, das 
Geld gehoͤrt dem Herrn, niemand wird 
es anzurühren wagen. Wenn die Buͤch— 
ſe voll iſt, leeren wir ſie, zaͤhlen das 
Geld, und bringen es der Miſſionsgeſell— 


ſchaft. Wir haben fie ſchon einmal ge— 
leert. Es waren nahezu 3 Thaler da— 
rin.“ Der Buchdrucker eilte wieder 


dem Lichte der irdiſchen Sonne entgegen, 
Gott preißend, daß die Strahlen der 
Sonne der Gerechtigkeit noch heller leuch— 
ten, und noch tiefer, als das Tagesge— 
ſtirn ſelbſt, in die dunkeln Tiefen der 
Erde hinabdringe. 

Geſchrieben bey F. Herring, junior. 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤdergeſchichte. 


(Da es unſer Wunſch iſt, ehe wir unſere 
Arbeit niederlegen, ſo viele wichtige Schrif— 
ten und Dokumente unſerer laͤngſtverſtor— 
benen Bruͤder durch den Druck fuͤr unſere 
Nachkommen aufzubewahren, als wir ha— 
ben, oder noch habhaft werden koͤnnen, da— 
mit ſie nicht gar verloren gehen, wie viel— 
leicht ſchon bey manchen der Fall iſt, ſo 
bitten wir alle Bruͤder, die etwa von ihren 
Vorvaͤtern ſolche Schriften ererbt, oder 
auf ſonſtige Weiſe erlangt haben, ſie uns 
freundlichſt mitzutheilen. Damit ſie uns 
aber nicht zuſchicken, was wir ſelbſt haben, 
wollen wir von den Verhandlungen der 
Jaͤhrlichen Verſammlungen, die uns feh— 
lenden Jahrgaͤnge herſetzen: 

Bis auf das Jahr 1778 fehlen alle fruͤ— 
heren. Dann fehlt der Jahrgang 1780, 
1784, 1786, 1787, 1792, 1795, 1796, 
1801, —02, —06, —07, 1808, —09, 
1811, 1816, 1823, 1824, 1826, 1828, 
1829, 1836, 1839. Wer irgend einige 
von dieſen, oder fonft wichtige Schriften 
der Bruder im Beſitz hat, der laſſe uns fols 
ches wiſſen, oder die Papiere geradezu mit 
der Poſt zukommen, wogegen wir zu jeder 
billigen Verguͤtung bereit ſind. Herausg.) 


Fortſetzung von Seite 41. 


Hier ſinden wir abermals eine Lücke in 
unferer Bruͤder-Geſchichte, indem von den 
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zwey Jahren 1786 und —87 keine Ver- 
handlungen der Jahresverſammlungen ſich 
vorfinden, es waͤre denn, daß unſere hier 
vorangeſchickte Bitte zu ihrem Finden Ans 
laß gaͤbe. Indeſſen geben wir, was wir 
haben, naͤmlich: 


Die Verhandlungen der 
Jahres-Verſammlung vom Jahr 
17 8 8, 
welche gehalten wurde in Cocalico 
Zownfhip, Lancaſter Co, Pa. 
May 10, 1788. 


Bey einer gemeinſchaͤftlichen großen Ver- 
ſammlung, verſammelt allhier bey Br. 
Daniel Bollinger, haben wir Brüder, Vor— 
ſteher und Aelteſte, fo viel unſerer verſam⸗ 
melt, einmuͤthiglich beſchloſſen und fuͤr gut 
befunden wegen verſchiedener Vorfälle um 
ſolches in's Kuͤnftige zu verhuͤten, und iſt auch 
unfer Gutduͤnken, daß es in allen Gemeinden 
der Bruͤder bekannt gemacht werde, daß in's 
Kuͤnftige kein Gemeinsglied unter keinerley 
Vorwandſes ſey Bruder oder Schweſter, von 
Gemeinſchaft zu Gemeinſchaft gehen ſoll, 
oder auch von Haus zu Haus, Almoſen zu he 
ben, ſondern, wo eine ſolche Duͤrftigkeit 
ſich findet daß ſolchem Gemeindeglied 
durch gemeinſchaftliche Schrift ſoll Unter- 
ſtuͤtzung gegeben werden zu'r naͤchſten Ges 
meinde, wenn es der Traͤger der Schrift 
ſelbſt ſeyn muß, und ſolche Gemeinde, 
wenn daſelbſt der Mangel noch nicht vollig 
erſetzt wäre, ihm oder ihr ſolch' habendes 
Zeugniß erneuern thaͤt bis zu'r völligen 
Vollendung, und wenn es auch ſollte die 
Noth erfordern, daß es an alle Gemein— 
ſchaften kame. Und wir befinden auch 
für gut, daß eine jede Gemeinde eine Ans 
merkung mache, wie nahe es voll oder wie 
viel noch fehlt, wie es von einer Gemeinde 
zur andern kommt. 

Naͤchſtens war uns dieſes faſt gleich 
wichtig, weil es ſich ſchon zugetragen, daß 
Gemeindsglieder von einer Gegend zur ane 
dern gezogen ſind, und Unlauterkeiten an 
dem Ort, wo fie gewohnt hatten, vorgefal, 
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len waren, und folche Sachen, wel: che d 
Lehre unſers Herrn b keine Zierde waren, 
oder auch dem chriſtlichen Bekenntniß, daß 
wit ihnen, den Kuß, der Liebe entzogen,. — 


und an dem Ort, wo ſie hingekommen, fie 


ſol ches verhehlet haben, und es oft nach⸗ 
mals entdecket worden, ſo daß ſich ſchwa⸗ 


che Gemüͤther davor ſtoßen könnten, ſchlie⸗ 


ßen wir ſolches g leichfalls mit ein, und fin⸗ 
den es volliger und loͤblicher, daß eine ſolche 
ziehende Familie oder Mitglied ein Atteſtat 
an dem Ort, wo es verläßt, mitbringt zu 
der Gemeinſchaft oder Ort, wo es hinziehet. 


Johannes Landes, Peter Eichenberg, 
Jacob Stoll, Philip Liwig, Henrich Naͤff, 
Chriſtian Langenecker, Hannes Zug, Wil— 
helm Reber, Georg Price, Chriſtian Hautz, 
Dorick Keyſer, Benjamin Lehman, Chri—⸗ 
ſtoph Holkerth, Andreas Eby. 

Eigenhaͤndig unterſchrieben von bemeld⸗ 
ten Brüdern. Dieſes iſt eine wahre Ab— 
ſchrift vom Original. 


Groß Conowago, Way 30, 1789. 


Auf der Rathsverſammlung der Brüder 
wurde eintraͤchtiglich vor gut und nothwen— 
dig angeſehen, und befinden es auch unſere 
Pflicht zu ſeyn wie folget. Weilen wir 
denken unſere Schuldigkeit, Pflicht und 
Amt zu ſeyn, daß wir darauf ſehen, daß 
Eintracht/ Ruhe und Frieden (herrfibe), 

daß alle einig und eins geſinnt ſeyen, alſo 
daß wir uns nach dem Befehl unſeres 

᷑eErrn und Heylandes Jeſu Chriſti herz⸗ 
lich lieben und lieben koͤnnen, wie Er uns 
ein Gebot gegeben, woran erkannt wird, 
daß wir feine Junger find, fo moͤchten wir 
gerne, daß aller Druck gehoben, und aller 
Anſtoß aus dem Wege geraͤumt werden 
moͤchte, und weilen ſich ein Druck und Anz 
ſtoß findet von wegen der Branntwein— 
keſſel, weilen die alten Bruͤder ſolches nicht 
gebilliget, und die betrübte Erfahrung ſelbſt 
gelehret, daß faſt ganze Haushaltungen 
find zu 42 gegangen, und die Kinder 
i$ 1 


ſchafft werden. t dt 

Es iſt aber noch nicht genthehenf ſolen 5 
ſeitdem find noh mehr gekauft worden, 
77 
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Aus unſerer ht. 
Wade ae ran 30 


in das Trinken und rohe Leben verfallen, 
ſo haben die Bruder vor einigen Jahren 
einen Schluß gemacht, daß ſie ere urn 


rt 


und geht noch fo fort. Das macht einen 


9 


> 


Druck und Anſtoß, daß kaum eine Gemein- 


ſchaft mit der andern kann das 
brechen, und wie ſchon geſchehen, daß Brü⸗ 


der aus Liebe ziemlich weit gekommen war" 
Bruͤder, die 
Keſſel hatten, mit zum Brodbrechen gegan⸗ 


ren, da fie aber geſehen, daß 


gen, ſind (ſie) zuruͤckgeblieben und ſind 


traurig wieder heim gegangen, weilen ſie 


Gedaͤchtnißmahl des Todes unſers 
rn IEſu Chriſti nicht haben mithalten 


Anſtoßes 


das 


koͤnnen, um des Drucks und 
willen. So macht ſolches Druck, Zweyheſt 


und Uneinigkeit in der Gemeinſchaft, um 
welcher Urſach wir herzlich ver mahnen alle 


Brüder die Keſſel haben, Fleiß zu thun, ſie 
abzuschaffen, und vermahnen hiermit herz⸗ 
lich und in demuͤthiger Liebe alle unſere 


in Gott vielgeliebte Mitarbeiter hierinnen 
Fleiß zu thun, ſolche Mitglieder herzlich zu 
vermahnen, daß fie dieſemLiebesrath folgen, 


Brod 


7 
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ee 


rn 


damit Friede, Liebe und Eintracht gepfleget 


und vermehret werde. 
Wer aber ſich nicht zu verleugnen hat, 
wie es doch billig ſeyn ſollte, und unſerm 


Liebesrath aus Liebe nicht folgen kann oder 


will, ſo koͤnnen wir ihn nicht anders an— 
ſehen, als der noch nicht geſtorben und mit 
Chriſto in einem neuen Leben auferſtanden 
iſt, und daß er mehr das Zeitliche als das 


— 


Ewige, mehr die Dinge, die auf Erden ſind, 


als was im Himmel iſt, mehr das Ver— 


gaͤngliche als das Bleibende ſuchet, und 


ſtehet in großer Gefahr, das ewige Gut 
zu verlieren. 


Zum zweiten, weilen viels unserer Kin⸗ 


der und jungen Leute in das rohe Leben 
verfallen, und der Mangel mag eine große 
Urſache dazu ſein, weilen nicht genug Fleiß 
gethan und die Kinder unterwieſen werden 


m 
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Aus unſerer Bruͤdergeſchichte.— 


nach dem Wort des HErrn durch Moſen 
gegeben im 5. B., C.6, V. 7. Du ſollt alle 
meine Gebote, die ich dir heute gebiete, zu 
Herzen nehmen, und ſollt ſie deinen Kin— 
dern ſagen und einſchaͤrfen, ſie betrachten 
und mit ihnen davon reden, wenn du in 
deinem Haus ſitzeſt, auch wenn du mit 
ihnen auf dem Wege geheſt, wenn du auf— 
ſteheſt und wenn du dich niederlegeſt. 

Auch ſagt der Apoſtel Paulus Epheſ. 6, 
4. daß die Väter ihre Kinder ſollen aufer— 
ziehen in der Zucht und Vermahnung zum 
HErrn. Weiter iſt das unſere Meynung, 
daß mehr Fleiß ſollte angewendet werden, 
die liebe Jugend und Kinder zu unterrich— 
ten im Wort der Wahrheit zu ihrer Selig— 
keit, und lieget ſolches inſonderheit den lie— 
ben Eltern auf, dafiir zu ſorgen, wie auch 
allen Hirten und Lehrern, weilen der Apoſtel 
ſagt: Weydet die Heerde Chriſti, die euch 
anbefohlen iſt, und weilen die Kinder der 
Gläubigen zu der Heerde Chriſti gehoͤren, 
wie natürlich die Laͤmmer zu der Heerde 
der Schaafe gehoͤren, und weilen den Kin— 
dern das Wort beſſer in das Herz kann ge— 
bracht werden in einer kindlichen Unter— 
redung oder Kinderlehre, oder -wie man's 
ſonſt nennen mag, als ſonſt in einer langen 
Predigt, ſo daß ſie das Wort der goͤttlichen 
Wahrheit faſſen, und an JEſum Chriſtum 
glauben, ſeine Lehre und Gebot annehmen, 
und darinnen wandeln, daß ſie ewig ſelig 
werden, ſo vermahnen wir in herzlicher und 
demuͤthiger Liebe alle in Gott vielgeliebte 
Mitglieder, liebe Hausvaͤter und Hausmuͤt— 
ter, wie auch Hirten und Lehrer, unſere in 
Gott vielgeliebte Mitarbeiter in dem theuren 
und werthen Namen unſers HErrn JEſu 
Chriſti, der ſich fuͤr uns in den Tod gegeben, 
daß wir uns ſterben, und Ihm ewig leben 
ſollen, allen möglichen Fleiß zu thun, damit 
die liebe Jugend moͤchte bewogen werden, 
von Jugend an Gott zu lieben, ſeiu Wort 
werth zu halten. 

Laßt uns keine Mühe und Arbeit ges 
reuen, fie mit Lehre und Leben zu überzeu⸗ 
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gen, nicht nach der Weiſe, die heutzutage 
allgemein iſt, da man die Jugend macht 

etwas auswendig lernen, darnach leicht 
daher ſagen, und darnach ſie in einem 

leichten Leben wandeln laſſet, — ſondern 
daß ſie ſich in einem ernſten Leben Gott 
ergeben moͤgen. Der große Vergelter alles 
Guten wird euch wohl belohnen; denn 
die recht gethan, werden ewig leben, und 
der HErr iſt ihr Lohn, und der Hoͤchſte 
ſorget fuͤr ſie, ſie werden empfangen ein 

herrliches Reich und eine ſchoͤne Krone 

von der Hand des HErrn.“ Weisheit 
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Weiters iſt verhandelt und eintraͤchtig 
fuͤr gut und evangeliſch angeſehen worden, 
daß alle Bruͤder aller Orten ſich huͤten ſol— 
len vor allen weltlichen Aemtern, daß ſie 
derſelben keine bedienen ſollten, wofern es 
ihnen möglich wäre, derſelbigen los zu wer— 
den, als da iſt: Wegmeiſter, Armenpfle— 
ger, Collector, Conſtabel, Aſſeſſor oder auch 
Jurymann ꝛc. Doch wird es ſo angeſehen, 
daß der Wegmeiſter und Armenpfleger— 
Amt wohl am erſten moͤchte bedienet wer— 
den, doch inſoferne, daß darinnen keine 
Gewalt ſollte geuͤbet werden, und auch 
ſonſt nichts wider das Wort des Herrn 
ſollte gethan werden; ſollte aber etwan ein 
Bruder gegen ſeinen Willen in eines der 
Aemter gebracht werden, ſo wird es doch 
ſo angeſehen, daß man nur das, was wi— 
der das Evangelium gethan wird, ſollte in 
Liebe und Mitleidigkeit ſtrafen nach dem 
Wort des Herrn. 

Weiters iſt verhandelt worden, und ein— 
trächtig ſo angeſehen, daß kein Bruder 
ſeinen Soͤhnen erlauben ſollte, auf den Ex— 
erzierplatz zu gehen, und noch weniger, daß 
ein Bruder ſelbſt ſollte hingehen. 

Weiters iſt verhandelt worden von we— 
gen dem Heirathen in die Freundſchaft, 
inſonderheit Geſchwiſterkind, ſo ward es 
denn auch ſo eintraͤchtig angeſehen, und 
dafuͤr gehalten, daß ſolches Heirathen ganz 
nicht ſeyn ſollte, und daß auch die Aeſtern 
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ihren Kindern darinnen von Herzen weh— 
ren ſollten, damit doch der Anſtoß und das 
Aergerniß das oft dadurch ſchon gekommen 
iſt, moͤchte verhuͤtet werden, und die liebe 
Jugend nicht etwa moͤchte unwiſſender 
Weiſe in etwas gefuͤhret werden, wo viele 
leicht nachgehends ſich die Gedanken ſelbſt 


untereinander verklagen möchten. Denn. 


alle Dinge, die nachgehends nicht mehr 
koͤnnen verändert werden, ſollten billig zuvor 
wohl und in der Furcht Gottes uͤberlegt 
werden. 


Eigenhändig unterſchrieben von bemeld— 
ten Bruͤdern 

Daniel Lettermann, Martin Urner, Ja— 
eob Danner, Henrich Danner, Johannes 
Funk, Jacob Stoll, Henrich Naͤff, Sons 
rad Brumbaugh, Nathanael Schreiber, 
Daniel Utz, Andreas Ewy, Samuel Ger: 
ber, Herman Bläffer, Jacob Boͤßhor, 
Abraham Oberholzer. 

Dieſes iſt eine wahre Abſchrift von dem 
Original. 


Alle Mitglieder ſollten thaͤtig ſeyn. 


Es iſt nicht rechter Art, wenn in einer 
Gemeinde die Lehrer und Diener (Vorge— 
ſetzte) allein arbeiten, und alleLaſten tragen 
ſollen. Es ſollte vielmehr in einer Ge— 
meinde zugehen, wie in einer wohlgeordne— 
ten Haushaltung und Familie, wo jedes 
Glied nach ſeinen Kraͤften zum Wohl des 
Ganzen arbeitet, und keines muͤßig geht, 
das Geſundheit und Kraͤfte hat. In ei— 
ner ſolchen Familie, wo ein jedes an ſei— 
nem Platz, zu rechter Zeit, und auf die 
rechte Art feine Pflicht treulich zu erfüllen 
ſucht, geht alles gut von ſtatteu, alle Arbeit 
wird leicht durch das Zuſammenwirken, 
und da iſt Wohlſtand, Liebe und Friede, 
Gottes Segen und alles Dings Ueberfluß 
zu Hauſe. Vie“ icht ſagen wir ein ander— 
mal ger über dieſen Gegenſtand. 


Alle Mitglieder ꝛc.—Merkwuͤrdiger Lebenslauf ıc. 


Merkwuͤrdiger Lebenslauf 
und Entzuͤckung des 


Dr. George de Benneville, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 


(Dieſer Mann wohnte viele Jahre in 
Germantown bey Philadelphia, Pa., und 
ftarb dort im März 1793 im Alter von 
beynahe 90 Jahren.) 

Der bekannte Elhanan Winche⸗ 
ſter, deſſen Vorleſungen und Schriften 
noch heutiges Tag's ihre Liebhaber haben, 
ſagt von ihm in ſeiner kleinen N 

Vorrede. 

„Ich danke Gott, daß ich jemals mit 
Dr. George de Benneville bekannt 
wurde; denn ſolch' einen demuͤthigen, 
frommen, liebreichen Mann habe ich kaum 
jemals angetroffen auf meiner Pilgerreiſe 
durch's Leben. Solchen, denen Manches 
unglaublich vorkommen mag, werde ich 
nur ſagen, daß, wenn ſie den Autor ſo 
gut gekannt hätten, wie ich, fo zweifle ich 
nicht, ſie wuͤrden ziemlichermaßen von ihm 
gedacht haben, wie ich. Ich halte es fuͤr 
unmoͤglich, daß ein Mann von ſeiner 
Froͤmmigkeit, Demuth, feinem Wohlwol⸗ 
len und ganzem vortrefflichen Charackter 
fi) eines vorſaͤtzlichen Betrug's gegen die 
Menſchheit ſchuldig machen konnte, und 
aus der Natur uud den Umſtaͤnden der 
Sache kann ich nicht ſehen, wie es möglich 
war, daß er ſich ſelbſt betrogen haben ſoll— 
te. Ich habe keinen Zweifel, ſelbſt an der 
Wahrheit dieſer Erzaͤhlung, und habe ſie 
treulich gegeben, wie ich fie empfangen has 
be. Ich betrachte mich als Einen, der dem 
Gerichte Gottes zueilt, wo ich bald Rechen— 
ſchaft abzulegen habe vor dem Richter aller 
Welt, und darum behuͤte mich Gott, daß 
ich jemals mit Falſchheit und Betrug 
gegen meine Mitgeſchoͤpfe umgehen ſollte. 

Elhanan Wincheſter. 


Nun folgt die Erzaͤhlung ſelbſt: 
Ich George de Benneville war ge⸗ 
boren zu London, July 26, 1703. Mein 


Was ſagen die Reformatoren ıc. 


Vater George de Benneville war ein 
um feiner Religion willen verfolgter franz 
zöfifcher Fluͤchtling. Er ging mit feiner 
Familie und Freundſchaft nach England, 
auf Einladung Sr. Majeftät, König Wil 
liam's, welcher gerne Sorge fuͤr ſie trug, 
und ſie an ſeinem Hofe anſtellte. 

Meine Mutter war von der Granville 
Familie. Sie hatte neun Kinder, inner— 
halb fuͤnf Jahren nach ihrer Verheirathung, 
indem ſie viermal Zwillinge hatte in ſo viel 
Jahren, und ich war das Letzte, da ſie 
ſtarb, ſobald ich geboren war. Sie wußte, 
daß fie zu der Zeit ſterben wurde, und das 
her fühlte fie ſich ſehr oft angetrieben wäh. 
rend ihrer Schwangerſchaft fuͤr mich zu bes 
ten, und es fiheint, der Herr erhoͤrte ihre 
Gebete und gewaͤhrte ihre Bitten. 

Ich war auch noch ſehr jung, als mein 
Vater ſtarb, und wurde erzogen von einem 
meiner Oheime (Onkels). Nach dem To— 
de meiner Mutter beſorgte mir die Koͤnigin 
Anna ſelbſt eine Saͤugamme, und ſie hatte 
die Aufſicht meiner erſten Jahre. 

Als ich das Alter von zwoͤlf Jahren er— 
reicht hatte, war ich ſehr ausgelaſſen, und 
glaubte, ich ſey von anderem Stoffe als die 
Menſchen insgemein; durch dieſe thoͤrichte 
Einbildung wurde ich ſehr aufgeblaſen und 
hielt mich für beſſer, als andere Leute. A- 
ber Gott uͤberzeugte mich bald vom Gegen— 
theil. 

Da man beabſichtigte, daß ich die Schiffe 
fahrtskunde (navigation) lernen ſollte, ſo 
wurde ich auf die See geſandt in einem 
Kriegsſchiff, das zu einer kleinen Flotte ges 
hoͤrte, beſtimmt fuͤr die Kuͤſte der Barbarey 
mit Geſchenken, um den Frieden zu erneu— 
ern mit Algier, Tunis und Tripolis. Als 
wir an Algier angefgmmen waren, und ich 
auf dem Verdeck ging, ſah ich etliche Moh⸗ 
ren, welche Erfriſchungen zum Verkaufe 
brachten; einer von dieſen glitſchte aus, 
und riß ſich ein Stuͤck aus einem feiner 
Beine; zwey ſeiner Kameraden legten ihn 
auf's Verdeck, ein jeder von ihnen kuͤßte 
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die Wunde und vergoß Thraͤnen daruͤber, 
und wandten ſich dann gegen Sonnenauf— 
gang. Sie ſchrieen auf ſolche Weiſe, daß 
ich ganz ärgerlich wurde uber den Laͤr— 
men den ſie machten, und befahl meinem 
Aufwaͤrter, ſie vor mich zu bringen. 

Auf meine Frage um die Urſache ihres 
Lärmens bemerkten ſie, daß ich zornig waͤre, 
baten mich um Verzeihung und ſagten mir, 
die Urſache ſey, daß einer ihrer Bruͤder ſein 
Bein beſchaͤdigt habe durch einen Fall, und 
daß fie die Wunde kuͤßten, um ihm ihr Mite 
leid zu zeigen, und gleicher Weiſe Thraͤnen 
vergoßen daruͤber aus Theilnahme, und da 
Thraͤnen ſalzig ſeyen, ſo waͤren ſie auch ein 
gutes Heilmittel; und die Urſache, daß 
fie fih gegen Sonnen Aufgang wendeten, 
ſey geweſen Den anzurufen, welcher die 
Sonne geſchaffen, um Erbarmen über ih— 
ren armen Bruder, und Ihn zu bitten, 
wenn es Ihm gefiele, denſelben zu heilen. 

Hieruͤber wurde ich ſo uͤberzeugt und 
innerlich bewegt, daß ich dachte, mein Herz 
wuͤrde mir brechen, und daß mein Leben 
mir ausginge; meine Augen fuͤllten ſich mit 
Thraͤnen, und ich fühlte, eine ſolche ins 
wendige Verdammung, daß ich gedrungen 
war, auszurufen und zu ſagen: Sind das 
Heiden? — Nein, ich bekenne vor Gott, fie 
ſind Chriſten, und ich ſelbſt bin ein Heide! 

(Fortſetzung folgt.) 


Was ſagen die Reforma— 
toren und vornehmſten Kirchen— 
lehrer von der Kindertaufe? 

Der erſte Autor, welcher hier angefuͤhrt 
werden ſoll, iſt billig der fromme, wohlge— 
lehrte und hochgefeyerte Bahnbrecher der 
Reformation, Dr. Wartin Luther, 
welcher zwar in der Roͤmiſch-Katholiſchen 
Kirche geboren und erzogen war, aber durch 
die Macht der Wahrheit und den Drang 
ſeines Gewiſſens gezwungen im Jahre 
1517 von dieſer Kirche ausging, und oͤffent⸗ 


lich gegen ihre Irrthuͤmer und Mißbraͤuche 
zu zeugen anfing. 
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In ſeiner Auslegung des Sakramentes 
det heiligen Taufe ſpricht Luther alſo: 
„Laß' uns nun weiter ſehen, 
wer die Perſon ſey, die ſolches 
empfahe, was die Taufe gibt und 
nuͤtzet. Das iſt abermal auf's 2 
feineſt und klͤrlichſt ausgedrückt, 
eben mit den Worten: Wer da 
glaubet und getauft wird, 
der wird ſelig. Das iſt, der 
Glaube machet die Perſon allein 
würdig, das heilſame goͤttliche 
Waſſer nuͤtzlich zu empfahen. 
Denn weil ſolches allhie in den 
Worten, bey und mit dem Waſ— 
ſer fürgetragen und verheißen 
wird, kann es nicht anders em— 
pfangen werden, denn daß wir 
ſolches von Herzen glauben; o h— 
ne Glauben iſt es nichts 
nuͤ tz 

Ein wenig ſpaͤter in dieſer naͤmlichen 
„Auslegung der h. Taufe“ heißt es: 

„Auf's Letzte iſt auch zu wiſſen, 
was die Taufe bedeutet, und wa— 
rum Bott eben ſolch' Aube 
Zeichen und Geberde ordnet zu 
dem Sakrament, dadurch wir 
erſtlich in die Chriſtenheit ge— 
nommen; werden. Das Werk 
aber oder Geberde iſt das, daß 
man uns in's Waſſer fen 
Fet, daß es über uns her— 
gehet nnd hernach wieder 
herauszeucht. 

Dieſe zwey Stuͤcke, unter das Weſſer 
ſinken, und wieder herauskommen deutet 
die Kraft und Werk der Taufe, welches 
nichts anderes iſt, denn die Toͤdtung des 
alten Ad m's, darnach dic Auferſtehung 
des neuen Menſchen, welche beyde unſer 
Leben lang in uns gehen ſollen ꝛc. 

An einem andern Orte bekennt Luthe— 
rus: 

Vor Alters wurde die Taufe Keinem 
mitgetheilt, außer Solchen, die den 
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‚gänzlich 
Waſſer, wie das Wort fagt, und das Ge⸗ 


Was ſagen die Reformatoren ze. 


dp een SR 


bekannt hatten. 
Wiederum Daptisma (Taufe) iſt ein 


griechiſches Wort und bedeutet Unter⸗ 


tauchen, wenn wir namlich etwas in's 
Waſſer tauchen, daß es ganz davon bedeckt 


iſt, und obſchon es groͤßtentheils gänzlich, ab⸗ 


geſchafft iſt, —denn ſie tauchen nicht die 
ganze Perſon unter, ſondern beſprengen 
fie nur mit ein wenig Waſſer, — ſo wuͤn⸗ 


ſchte ich doch, daß alle, die getauft werden, 


untergetaucht wurden in 
heimniß bedeutet.“ 

In ſeinen Predigten ſpricht er immer 
von der Taufe als Eintauchung, z. B. le 
ber die Epiſtel am 6 ten 
Trinitatis ſagt er (Luther): 


das, 


u 


Sonntage nach f 
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„Wiſſet ihr nun, warum und wozu 


ihr getaufet ſeyd, und was es bedeutet, 
daß ihr unter das Waſſer getaucht ſeyd, 
daß es über euch zuſammengegangen.“ 

Und abermal: 

Taufe unter das Waſſer geſteckt werden, 
zeiget, daß wir auch in Chriſto ſterben, daß 
wir aber wieder herauskommen, bedeutet, 
und gibt uns daß wir auch in Ihm wie— 
derum leben.“ 

Wir wuͤßten in Wahrheit nicht, wie 
die Kinderbeſprengung kraͤftiger widerlegt 
werden koͤnnte, als hier von Luther ſelbſt 
geſchehen iſt, und wir ſind ihm herzlichen 
Dank ſchuldig fuͤr ſolche ſchoͤne Zeugniſſe. 
Aehnliche Zeugniſſe finden wir auch bey 
andern Reformatoren, als Calvin, Zwingli, 
Melanchthon, Bucerus, ꝛc. 

Calvinus ſagt: „Das Wort tau⸗ 
fen bedeutet Eintauchen (Tunken); und es 
iſt gewiß, daß das Eintauchen geuͤbt wor⸗ 
den iſt in der alten Kirche.“ 

Von Zwingli wird gefagt, daß er 
anfänglich die Kindern habe 2215 
wollen, ſich aber u vor den Papiſt⸗ 
en gefuͤrchtet habe. 

Melanchthon ſoll bekannt haben, 
die Kindertaufe ſey nur mit der Gewt hnheit 
zu beweiſen, und an ſich ſelbſt eine uͤberaus 


„Alſo, daß wir in der 


Antwort auf einige, 


ſchwere Frage, 1 auch Lutherus gar 
wohl wüßte. 

Bucerusſagt: daß in der Gemeinde 
Gottes allezeit das Bekenntniß der Sünden 
vor der Taufe hergehe, und daß im Anfang des 
Chriſtenthums niemand getauft u. in die Ge⸗ 
meinde aufgenommen wurde als diejenigen 
welche auf die Predigt des Wortes ſich ent— 
ſchloßen, ſich Chriſto gänzlich zu übergeben. 

Hievon ſagt ein Anderer: „Wenn, 
ihr ſie das Wort Gottes gelehret habt, und 
ſie alsdann es glauben und annehmen, und 
bereit und willig ſind, die Lehren des Evan— 
geliums zu befolgen, dann laſſt ſie getauft 
werden mit Waſſer in den Namen des 
Vaters. ꝛc.“ 

Ein Anderer: „Den Kindern die Tau— 
fe zu geben, war unerhoͤrt in der erſten 
Kirche, wo jeder im Glauben unterrichtet 
werden mußte, ehe er getauft ward.” 

(Da wir uns Luthers fanımtliche Schrif— 
ten mit bedeutenden Koſten wieder ange— 
ſchafft haben, fo ſtehen fie Jedem zu'r eiz 
genen Einſicht offen, wenn er obige Zeug— 
niſſe darin ſelbſt nachleſen will. Herausg.) 

Wird fortgeſetzt. 
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Schluß der Antwort auf einige 
Fragen von C. H. 

(S. vorige Nummer Seite 46.) 
Das Verſtaͤndniß und die Beantwor⸗ 
| ung einer Frage wird öfters fihon dadurch 

u Vieles erleichtert, wenn man die Frage 
mit etwas veränderten Worten vorträgt, 
der ſich Uber die Bedeutung und den 
Sinn der urſprünglichen Worte zu verſtän⸗ 
digen ſucht. So koͤnnte vielleicht die vor⸗ 
iegende Frage fo ausgedruckt werden: 
Was iſt der Unterſchied zwiſchen einer ge— 
ſetzlichen Buße, unkeiner evangeli— 
ſchen Buße? Ich brauche dieſe Worte 
us der ſogenannten Schul Theologie, 
was ich ſonſt nicht gerne thue, ſondern W. 
ieber bey den einfältigen, und eben darum 
* wwidtuten Worten der Schrift 
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bleibe zum Teil darum, weil wirklich veis 
ne gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen beiden 


frattfindet, und zum Theil deswegen, weil 


gerade die Vergleichung zwiſchen dieſen 


zwey Arten der Buße den groͤßten und 
wichtigen Unterſchied zwiſchen ihnen recht 
ins Licht ſtellen kann. 

Waͤren alle die Dinge, die einander aͤhn— 
lich ſehen, auch wirklich von gleichem Ge— 
halt und Werth, von gleicher Kraft und 
Wirkung, ſo waͤre von ihrem Unterſchied 
nicht viel zu ſagen noͤthig. Seitdem aber 
unſre erſten Aeltern durch das liebliche An— 
ſehen der verbotenen Frucht betrogen wor— 
den ſind, und in der Meynung, daß ſie 
gut zu eſſen wäre, ſich den Tod daran ges 


geſſen haben, ſtehen wir in taͤglicher, tau⸗ 
betrogen zu werden 


ſendfaͤltiger Gefahr 
durch den Vater der Lügen und feine Werk⸗ 
zeuge und Handlanger. Ach wie Manche 
haben nun an dem Getraͤnk, das dem na— 
tuͤrlichen Waſſer ſo aͤhnlich ſieht, und wo— 
von fie meynen, daß es gut zu trinken waͤ— 
re, ſich den Tod, leiblich und geiſtlich, ge— 
trunken! 

Nicht allein aber das, ſondern faſt Als 
les, Alles, was auf dem Markt der- Welt 


feil iſt, und unter den Menſchen im Um⸗ 


lauf iſt, und irgend einigen Werth hat, 
wird Bl betruͤgeriſche Hände verfälfiht, 
wie z. B. das Geld, die Minze fo wohl, 
als das Papiergeld, und der Unterſchied 
zwiſchen aͤcht und unaͤcht iſt oft ſo klein 
und unmerklich, daß man neben dem De— 


tector noch ein geuͤbtes Auge haben, und. 


genau pruͤfen und vergleichen muß, wenn 
man nicht betrogen werden will. Und iſt 
es nun von Wichtigkeit, ſchon bey geringen 
Dingen darauf Acht zu haben, daß man 
das Aechte vom Unaͤchten, das wirklich Gu— 
te von dem nur ſcheinbar Guten unter— 
ſcheiden moͤge, wie viel wichtiger iſt es 
denn, die naͤmliche oder vielmehr noch groͤ— 
ßere Vorſicht anzuwenden bey Dingen und 
Wahrheiten, von denen nicht nur unſere 
zeitliche, ſondern auch ewige Wohlfahrt ab— 
hängig iſt. 


— 


60 Antwort auf einige 


NMoͤge der Herr, der die Wahrheit ſelbſt 
iſt, mir beyſtehen, nicht nur fuͤr mich ſelbſt 
guten Unterſchied zu machen, ſondern auch 
Andern in dieſer gegenwaͤrtigen Frage den 
Unterſchied ſo deutlich ins Licht zu ſtellen, 
welcher zwiſchen jenen beyden erwaͤhnten 
Zuſtaͤnden ſtattfindet! Doch wozu ſoll ich 
es ſelbſt verſuchen, da unſer Herr und Heiz 
land dieſen Unterſchied ſchon vor mehr als 
1800 Jahren viel beſſer insLicht geſtellt hat 
als irgend ein ſchwaches Menſchenkind es 
vermag; ich meyne, ſonderlich in ſeinem 
Gleichniß vom verlornen Sohn? 


Von dieſem heißt es: Luc. 15, 14—16. 
Da er nun alle das Seine verzehret hatte, 
ward eine große Theurung durch daſſelbige 
ganze Land; und er fing an zu darben. 
Und er ging hin, und haͤngete ſich an einen 
Buͤrger deſſelbigen Landes; der ſchickte ihn 
auf ſeinen Acker, die Saͤue zu huͤten. Und 
er begehrete, ſeinen Bauch zu fuͤllen mit 
Traͤbern, die die Saͤue aßen, und Niemand 
gab ſie ihm.“ 

Hier iſt, duͤnkt es mich, der Zuſtand ei— 
nes Menſchen unter dem Geſetz; oder die 
geſetzliche Buße aufs deutlichſte beſchrieben 
und abgemahlt. Wenn der arme Menſch 
durch Gottes gnaͤdige Fuͤgung, in ſeinem 
bisherigen Suͤndenlauf aufgehalten, zu ei— 
niger Erkenntniß ſeines Uebelſtandes, und 
zu einem mehr oder minder deutlichen und 
lebhaften Gefühl feiner Noth und Gefahr 
gebracht worden iſt, fo ſieht er ſich natuͤrlich 
nach Troſt, Hilfe und Rettung um, viel— 
leicht zuerſt bey denen, die bisher die Ge— 
fährten ſeines eitlen Lebens waren, und 
ihm „alle das Seine“ verzehren halfen 
“mit Praſſen.“ Aber bey denen iſt weine 
große Theurung“ an alle dem was der 
aufgewachte Suͤnder bedarf. Sie haben 
nur Spott für feinen Schaden, nur Hohn⸗ 
gelaͤchter für ſeine Noth. 

„Und er ging hin,“ wo er mehr Troſt 
und Hülfe zu finden hoffte. “Bürger” find 
Leute, die unter einer gefeglichen Ordnung 
und Verfaſſung ſtehen, und eine jede Buͤr⸗ 


Fragen von C. H. 


gerſchaft hat ihre eigene Geſetze und Vers 
faffung. Sollte nicht der Herr mit dieſem 
Ausdruck auf die unterſchiedlichen Religi⸗ 
ons Verfaſſungen gedeutet haben, mit ihren 
unterſchiedlichen Glaubensbekenntniſſen und 
Ordnungen? Namentlich auf ſolche, die 
mehr auf das Geſetz Moſis, als auf das 
Evangelium unſers Herrn Jeſu Chriſti 
gegruͤndet ſind, und deren Anhaͤnger auf 
den Acker geſchickt werden, um „die Saͤue 
zu huͤten?“ 

Wie verſtehen wir das? — Antwort. 
Das Geſetz ſagt: Du ſollſt, —und du ſollſt 
nicht gibt aber nicht die Kraft, dieſes zu 
laſſen, und jenes zu thun; es vermag nicht 
den Menſchen umzuſchaffen, oder ihm ein 
neues Herz zu geben. Und aus dem (ale 
ten) Herzen gehen hervor allerlei ſchaͤdli⸗ 
che Luͤſte, welche unreinen Thieren gleich zu— 
weilen ausbrechen in greuliche Suͤnden und 
Laſter, und dieſe Ausbruͤche zu verhuͤten, 
dieſe (Saͤue zu hüten,” iſt der Dienſt deſ— 
ſen, der unter dem Geſetz ſteht, und das 
Werk einer geſetzlichen Buße. 

Und das ſchlimmſte bey dieſem ſchweren 
Dienſt, bey dieſem muͤhſeligen Werk iſt dies 
ſes, daß der Geſetzesknecht nicht nur keinen 
Dank oder Lohn verdienen kann, ſondern 


nicht einmal ſatt zu eſſen bekommt. „Und 


er begehrete ſeinen Bauch zu fuͤllen, — und 
Niemand gab ihm.“ Was mögen wir 
hier unter den Traͤbern, die die Saͤue aßen, 
verſtehen? Einfaͤltig die Befriedigung 
der unreinen Luͤſte und Begierden, die zus 
vor im unbekehrten Zuſtande die Herrſchaft 
uͤber den Menſchen ausuͤbten, und auch 
noch jetzt nicht ganz todt find, ſondern le⸗ 
ben, und Befriedigung begehren. Aber 
Niemand gab ſie ihm. Sein aufgeweck⸗ 
tes Gewiſſen erlaubte es ihm nicht, und 
wenn die Luſt färbe wäre als das Ge⸗ 
wiſſen, fo würde es heiſſen: Was mers 
den die Leute ſagen? Was meine chriſt⸗ 
lichen Freunde? Was die Gemeinde, der 
ich angehoͤre? Oder was die Welt, von 
welcher ich ausgegangen bin? Doch ich 
ſehe, ich kann dißmal noch nicht fert ig 
werden, und ſo bitte ich um Geduld. 


Fragen beantwortet. 


Fragen beantwortet, 


Die Läſterung wider den heiligen 
Geiſt. 


Liebe Herausgeber. Ich haͤtte gern eine 
Erklaͤrung uͤber Matt. 12, 31. 32. Marc. 
3, 28. 29. Luc. 12, 10. Wie auch uͤber 
Offenb. 3, 15. 16. 


Antwort. 

Die drey erſten Stellen beziehen ſich auf 
die Laͤſterung wider den heiligen Geiſt, 
und nach Matth. leſen wir, wie folgt: 
„Darum ſage ich euch: Alle Sünde und 
Laͤſterung wird den Menſchen vergeben; 
aber die Laͤſterung wider den Geiſt wird 
den Menſchen nicht vergeben. Und wer 
etwas redet wider des Menſchen Sohn, 
dem wird es vergeben; aber wer etwas re— 
det wider den heiligen Geiſt, dem wird es 
nicht vergeben, weder in dieſer, noch in je— 
ner Welt.“ 8 

Dieſe Worte des Heilandes enthalten 
eine feierliche Warnung nicht allein fuͤr die 
Juden, zu denen ſie gerade geſprochen wa— 
ren, ſondern fuͤr alle, welche das Licht und 
die Gelegenheit des Evangeliums zu genie— 
ßen haben, welches das Amt des Geiſtes 
iſt, und es iſt als ob er geſagt haͤtte: „Es 
iſt ein ſehr ernſthaftes und gefährliches 
Ding! Es mag Mancher wider mich 
ſeyn, mag reden und thun wider mich, ſo— 
gar fuͤr ein ganzes Leben lang, und doch 
mag ihm noch Vergebung offen ſtehen; 
aber es gibt einen Widerſpruch und eine 
Widerſetzlichkeit, die ſich aller Gnade auf 
immer berauben, —darum habe ich Urſache 
zu ſagen: Hüͤtet euch!“ 

Woͤrtlich die Laͤſterung des Geiſtes, da— 
her nicht blos Suͤnde wider den Geiſt, wel— 
che jeder Menſch ſehr haͤufig begehet, ſiehe 
Eph. 4, 30. Wenn man Marc. 3, 28. 
29. vergleicht, ſo unterſcheidet Chriſtus die 
Laͤſterung Gottes, und die Laͤſterung des 
Menſchenſohnes von der Laͤſterung des hei— 

ligen Geiſtes. Die Laͤſterung Got 
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tes (in dieſem Unterſchiede von der Laͤ—⸗ 
ſterung des h. Geiſtes) iſt der Ausdruck 
eines Haſſes gegen ihn von Seiten eines 
Menſchen, der ihn blos aus der allgemeie 
nen Offenbarung in der Natur oder der 
dunkleren des Alten Teſtaments kennt; 
hier kann durch Erkenntniß ſeiner Offenba— 
rung in Chriſto die wenigſtens zum Theil 
entſchuldbare Unwiſſenheit gehoben, und 
damit der Anſtoß aus dem Wege geraͤumt 
werden. Wer des Menſchen Sohn 
laͤſtert, geht allerdings weiter, die Herr— 
lichkeit Gottes, namentlich feine vergebens 
de, uns mit ſich verſoͤhnende Liebe hat in 
Chriſto ſich heller ihm geoffenbaret; der 
Haß gegen den Heiligen Gottes iſt immer 
auch ein Haß gegen Gott ſelbſt, und zwar 
gegen den geoffenbarten Gott (Joh. 15, 
23); dennoch findet ſich auch hiebey, ſo 
lange Chriſtus dem Menſchen noch ganz 
aͤußerlich geblieben iſt, eine wenn auch we- 
niger entſchuldbare Unwiſſenheit, welche 
noch der Fuͤrbitte Jeſu Raum läßt. Luc, 
23, 34. Dringt aber die Offenbarung in 
Chriſto durch den heiligen Geiſt in das 
Innere des Menſchen ein, —hat er die Lie— 
be Gottes mit einer ſein Herz ergreifenden 
und uͤberzeugenden Macht erfahren, und 
laͤſtert dieſen Geiſt des Herrn: dann iſt 
keine Vergebung mehr moͤglich. Siehe 
Heb. 6, 4. Daher hat nun dieſes in Ans 
wendung auf den vorliegenden Fall den 
Sinn: Wer gegen mich mit harten Reden 
ſich verſuͤndiget, Matth. 13, 55. da er mich 
fuͤr einen bloßen Menſchen haͤlt, und an 
meiner Niedrigkeit ſich aͤrgert, bey'dem iſt 
noch Hoffnung, daß er zur Buße koͤnne ges 
bracht werden. S. Matth. 26, 65. vergl. 
mit Luc. 23, 34. Ap. Geſch. 3, 17. 18 

1 Tim. 1, 13—16. Luc. 23, 48. Wer 
aber die in meinen Wundern, und andern 
Werken hell ſich offenbarende Kraft Gottes 
fo abſcheulich läftert, daß er, obwohl er des 
Teufels Reich zerſtoͤren ſieht, um nur nicht 
Gottes Stimme zu gehorchen, jene (Gottes) 
Werke dem Teufel zuſchreibt, der iſt dem 
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k 


— 


len. 
Phariſäer dieſe Läſterung bereits wirklich e 
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r Gericht der Merſtokung für in immer verfal⸗ 


Jeſus ſagte damit nicht, daß die 


begangen haͤtten; aber wohl, daß in der 


Suͤnde, die ſie begingen, der Keim und 
Anfang dazu liege. 


Marc. 3, 30. Nach 
Ehriſti und der Apoſtel Vorbilde haben 


wir daher wohl das Recht, in einigen Faͤl⸗ 


4 


* 


len dringend vor dieſer Suͤnde zu warnen, 
nie aber koͤnnen wir behaupten, daß ſie eis 


ner wirklich begangen habe; und glaubt es 
jemand von ſich, ſo ſollen wir doch die all— 
gemeinen Gnaden-Verheiſſungen des Evan⸗ 


Gott anheimſtellen.“ 


geliums ihm vorhalten, und den Ausgang 
Gerlach. 

Derſelbe Autor ſagt weiter: „Keine 
Suͤnde wird dem Menſchen vergeben, auſ— 
ſer wenn er ſich bußfertig zu Chriſto wen— 


det; mancher aber, der in großer Herzens— 


angſt den Troſt ſich nicht zuzueignen wagt, 
gelangt dort erſt zum Genuße der Verge— 


bung. Dieß iſt hier mit der Vergebung in 


jener Welt gemeynt.“ Ob das der völlige 
Sinn des Heilandes ſey, wollen wir nicht 
entſcheiden; daß es aber Suͤnden gibt, die 
ewig beſtraft, und bis auf den letzten Hel— 
ler muͤſſen bezahlt und gebuͤßt werden, oh— 
ne Hoffnung der Vergebung oder Wie— 
derbringung, ſcheint Chriſtus aufs deut— 


lichſte zu lehren. 


2 


Correſpondeuz. 


Der Raum erlaubt uns nicht, die ver— 


ſchiedenen zum Theil im Engliſchen Viſitor 


publieirten Pläne und Mittheilungen hier 
einzuruͤcken, namentlich in Betreff der O- 


regon-Miſſion und des neuen „engliſchen“ 


Geſangbuch's. In Bezug auf das Letztere 
bemerken wir, daß wir ſelbſt Schuld an ei— 
nem Mißverſtaͤndniß zu ſeyn ſcheinen 
durch die deutſchen Verhandlungen der letz- 
tan Jahres-Verſammlung, indem daraus 
geſchloſſen worden iſt, daß auch ein neues 
md eutfche 5” Geſangbuch zum Gebrauch 
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So viel wir wiſſen, iſt jetzt nur von einem 
eng liſchen Geſangbuch die Rede. 0 
Was die Miſſions-Angelegenheit nach 
Oregon betrifft, ſo müßen wir ſagen, daß 
es nur langſam damit vorwärts geht, aber 
doch Gottlob! vorwaͤrts geht. Die Kan⸗ 
ſas⸗Beytraͤge beweiſen, daß unſere Bruͤder 
offene Herzen und Hände haben, wo fie eis 
ne wahre Noth ſehen; und daß, wenn ſie 
die geiftliche Noth in Oregon anſehen koͤnn⸗ 
ten fuͤr ſo dringend, wie die leibliche Noth 
in Kanſas, ſo ſind wir verſichert, die noͤ⸗ 
thigen Mittel zu'r Ausſendung von etlichen 
Brüdern wären ſchon laͤngſt beyſammen. 
Außer den bisher genannten Bruͤdern iſt 
kuͤrzlich in einer Rathsverſammlung mehte⸗ 
rer Gemeinden Bruder Jo ha nn es 
Klein in Virginien mit Bruder Joh han⸗ 
nes Metzger von Indiana vorgeſchlagen 
worden. Haͤtten wir ſelbſt Vorſchläge 
machen wollen, fo wären dieſe und andere 
Namen ſchon fruͤher erſchienen.“ 
Die jährliche verſammlung 
wird, wie es ſcheint, dieſes Jahr doch an 
dem von Anfang an beſtimmten Ort in 
Virginien ſtattfinden. 
Brief einer Mutter in Ohio an 
ihren Sohn in Kanſas. 
Lieber Sohn. Mit einem ſchweren Herz 
zen las ich in deinem Brief die Beſchreibung 
der Noth in Kanſas, und die Jammerge⸗ 
ſtalten des Hungers ſind Tag und Nacht 
vor meinen Augen. Ich hoffe und bete, 
daß diejenige, welche mit Ueberfluß geſeg⸗ 
net find, werden bewogen werden mit ſol— 
chen zu theilen, die ſonſt umkommen muͤß⸗ 
ten. Bruder Rothrock war von On t zu 
Ort gereist, um die Bruͤder zur Hülfe fuͤr 
die Nothleidenden in Kanſas aufzurufen. 
Es wurden aus dicſer Gegend (Miami 
Landſchaft) uͤber 400 Thaler hauptſächlich 
von Brüdern geſandt.— — 
Mein Sohn, laß dich in keine gefaͤhrliche 
Unternehmung ein; ich moͤchte nicht daß 
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du ſchon getoͤdtet wuͤrdeſt. Ich haͤtte 
gern, du wuͤrdeſt ein guter Mann, glaub— 


teſt an das Evangelium, und befolgteſt es. 


Dann ſuche auch andere dazu zu bewegen. 
Alle die unter der evangeliſchen Haushal— 


tung leben, werden nach demſelben gerich— 


oder nicht. 
das Evangelium glauben. 


Herzen; 


ſchweben, und erwaͤhle es zu deinem Fuͤh— 


tet werden, ſie moͤgen glauben oder folgen 
Du ſagſt, du moͤchteſt gerne an 
Das iſt gut. 
Nun ſo lies und betrachte es mit betendem 
laß es ſtets deinem Gemuͤth vor— 


rer, wie der Seefahrer den Nordftern, fo 
wirſt du ein eben ſo guter Chriſt werden 


als irgend einer auf Erden iſt. 


Das Neue Teſtament iſt das einige 
Buch, aus welchem wir Alle unſere Lee— 
tion lernen muͤſſen, und da die gegenwaͤr— 


tige Zeit eine fortſchreitende iſt, ſo kannſt 
du bald deine alte Mutter uͤberholen; ich 


daß ich auch ſchneller vorwaͤrts kaͤme. 


denke aber, es wuͤrde mich ſo aufmuntern, 
O 
welch ein Troſt wuͤrde die Religion fiir 
dich ſeyn in deinem einſamen Stand! 


Mit freudigem Aufblick koͤnnteſt du der 


Zukunft entgegen gehen, und den Geiſtern 


der lieben Abgeſchiedenen begegnen, von 


denen du in deinen Briefen ſprichſt. 


Aber (nach deinen eigenen Worten) iſt 
alles ein Chaos bey dir. —Nun du haſt jetzt 


eine gute Zeit durch das Leſen der Schrift 
Licht in dieſes Chaos zu bringen. O be— 


nüße dieſe Zeit, oder fie verſtreicht, und dir 
wird nicht geholfen. O laufe nicht uͤber 
deiner Mutter Thraͤnen und Gebet dem 
Verderben zu. Wenn ich an die 1100 


Meilen denke, die zwiſchen uns find, und 
daß wir nicht zuſammen kommen koͤn⸗ 


nen z—o wie wuͤnſche ich dann, daß une 
ſere Gebete am Gnadenthron zuſammen 
kommen möchten — — 


Letzter Brief von Ranſas. 


— — Liebe Brüder! Ich dachte die— 
ſen Morgen, wenn unſere Freunde in der 
Ferne nur bey uns oder an meinem Hauſe 
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wären für 2 Stunden dieſen Morgen lo 
fähen die Menge, wenn etliche Ladungen 
Mehl ꝛc. ausgetheilt werden ſollen; dieſes 
wuͤrde ſie uͤberzeugen von der Noth hier. 
Bauern, die von 20 bis zu 80 Acker Land 
gebaut haben letzten Sommer, wuͤrden ſie 
ſehen von 20 bis 40 Pfund Mehl in Em- 
pfang nehmen, und heimtragen auf ihren 
Schultern, je nach der Groͤße ihrer Fami— 
lie e. Aber dieſe Dinge anſehen mit Bez 
dauern und Leidweſen wuͤrde die Hungri— 
gen nicht ſättigen, deßwegen halten wir es 
fuͤr unſere Pflicht zu'r Nachricht fuͤr alle 
menſchenfreundliche und mildthätige Leute 
beyde Bruͤder und Freunde, den wahren 
Stand der Dinge niederzuſchreiben und bes 


kannt zu machen. (Der Raum erlaubt es 

nicht, den ganzen Brief einzurücken, welcher 

alles beſtaͤtigt, was in letzter Zeit die Zei⸗ 

tungen meldeten, und woraus wir ſchließen 

müßen, daß, wenn die Huͤlfe jetzt oder vor⸗ 
her aufhoͤrte, ehe die Erndte ihnen wieder 

friſchen Vorrath bringt, ſo wuͤrde Hungers— 

noth nicht nur, ſondern Sterben unaus— 

bleiblich ſeyn, ungeachtet alles deſſen, was 

bisher fur ſie geſchehen iſt. Man bedenke 

nur wie lange 20 bis 40 Pfund Mehl fuͤr 
eine Familie ausreichen.) 


Jacob Ulrich. 


Wilde Beyträge 

für die Nothleidenden in Kanſas. 
Reported in last No. [March] — 567,49 
From D. P. Sayler Carrol eo Md addit. 10, 
Abraham Leedy Owlereek church, O. 5, J 
3 Snyder Ragersville, O. 38,00. E W F 
Washington co Md 10. Eli Stoner Fair- 
fleld co 0 6 Mary P Jackson Chester co 
Pa 5 Isaae Pfoutz Beaverdam ch Md 15 

A Spanogle Shirleysburg 5 Augusta ch 
by J Kline Mt Sidney Va 30,00 Sandy ch 
by L Glass Col. co 41,00 John Esterly 1 | 
John Nold 1 A woman J E 26cts Jacob 
Esterly sen again 1 Reuben Haas 1 HK 
2 JS Gleckler 1 Jacob Haas 1 The schol- 
ars of A Overholt’s school 5,00 Jno Ester- 
Iy jr I all of Columbiana and vieinity 

IL Rudy Holmes co O 8,00 D H Bone- 
break Jacksonhall Pal J R Eby 0 1,50 
Eld Jae Snider Canton ch 0 20,00 

John Harshman Greene co O5 E Horn 
Muskingum co O1. Joseph Henricks, 
Hocking co O coll. 15,00. 7 Nicholson, 
Mt Pleasant, Pa 11. E and R Stouffer, 
ud 1. L. J Knepper and / J Bittner eol- 
lected in Berlin church Somerset co Pa 


89,00 
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27,75. (NB. The collections sent in by 
E Lichty, and reported as coming from 
BrothersValley [in February] should have 
been Erxrick church.) P Uckerman, 
Clinton co 0 3. - — - - 63,75 


841,00 


Remittanees to Jacob Ulrich 


reported in March - - 550,00 
Further remitted Feb. 22 100,00 
5 March 1 100,00 

750,00 


leaving in our hands for next remittance 91,00 


Beytraͤge für die Oregon⸗Miſſion. 


D Demuth from Upper Cumberland 
church, Pa. — - - r 
Received by 
. P. SAxLER, Treasurer. 
Received by Gospel Visitor reported in 
March - - - - - 176,35 
Frem W Workman, Floyd co. Iowa 1,00 


12,70 


177,35 


‚Todes: Anzeige, 


Starb in Rockingham County, Virg. 
Februar 8, Schw. Magdalena Klein, 
Gattin von Br. Joh. B. Klein, und Toch— 
ter des Aelteſten Joh. Herſchberger, im Als 
ter von 28 Jahren und 8 Tagen. Lei⸗ 
chentert: 2 Tim. 4, 6—8. 

Starb in Medina Co. O. Januar 18, 
Schw. Wary White, Gattin von Br. 
Joh. W. White, alt 35 J. 11 M. 10 T. 
Leichentext: 1 Theſſ. 4, 13. 

Starb in Stephenſon Co. Illinois Jan— 
uar 28, Schw. Hetty Eby, Gattin von 
Br. Enoch Eby, alt 33 J. 9 M. 15 T. und 
Februar 2, ihr Säugling, alt 9 Tage. 
Leichentert 1 Cor. 15, 22. 

Starb in Montgomery Co. Pa. Sep⸗ 
tember 6 Schw. Caſſel, Gattin 
von Br. —— Caſſel, und Mutter von 
den Br. Abrah. H. und Sam. H. Caſſel, 
alt 71 Jahre. Sie war ein Abkoͤmmling 
von den älteften Bruͤderfamilien in dieſem 
Land, indem ſie eine Enkelin des alten 
Bruders Chriſtoph Saur, allgemein 
bekannt durch ſeine Druckerey und als Leh— 
rer in der Gemeinde; und in einer andern 
Linie war ſie die Ur-Enkelin des alten Bru— 
ders Peter Becker, welcher die erſte Tau— 
fe nach dem Evangelium, wie wir es ver— 
ſtehen, in dieſem Lande verrichtete am 25 
December 1723. S. Chronick v. Ephra⸗ 


Todes⸗Auzeig e. 


ta S. 19.) Es iſt ſonderlich erfreulich zu 
vernehmen, daß die juͤngſtverſtorbene 
Schweſter auch ſolcher Voraͤltern wuͤrdig, 
und eine treue Nachfolgerin Jeſu fuͤr mehr 
als ein halbes Jahrhundert war. 

Starb in Lecha Co. Pa. Februar 13, 
Schweſter Eli ſabeth Schuler, Gattin 
von Br. Jacob Schuler, im Alter von 69 
J. 9 M. und 11 T. Sie war die Mut⸗ 
ter der durch ihre Reiſen bekannt geworde— 
nen Lydia Schuler, deren intereſſante Bries 
fe aus Palaͤſtina in fruͤhern Jahren im 
Beſuch erſchienen ſind. 

Starb in Waſchington Co. Md. Schw. 
Suſanna Funk, Gattin des Aelteſten 
Johannes Funk, alt 66 J. 10 M. 24. T. 
Sie war ein Licht der Welt. Desgleichen 
Schw. Wagdalena Wolf, alt 81 J. 
— Deögl. Schw. Catharina Wolf, 
alt 67 J.—Desgl. Schw. Sarah Cox, 
alt 27 J. 

Starb in Columbiana, O. Januar 22, 
Leah Celeſtine Saas, Toͤchterlein und 
einzig uͤberbliebenes Kind von Salomon 
und Lydia Haas, alt 2 J. 10 M. 6 T. 


Starb in derſelben Umgegend Februar 
19, Magdalena Sautter, eine geborne 
Hieber, Gattin von Johann Eberhard 
Sautter im Alter von 57 J. 3 M. 27 T. 
Sie wurde auf ihr Begehren ganz in der 
Stille begraben. 

Starb in der naͤmlichen Nachbarſchaft 
Februar 24, Welinda Wunderlin, 
Tochter der Wittwe Wunderlin, und eine 
Niece der Vorigen im Alter von 9 Jahr 
und 11 Monat. Sie hatte in einer fruͤ⸗ 
heren Krankheit Gehoͤr und Sprache verlos 
ren, welches zu dem Text Anlaß gab Marc, 
7, 37. 


Ueber Roͤm. 8, 18. 


Wer ſollt nicht leiden hier auf Erden? 
Ein Quintlein Kreutz der kurzen Zeit, 
Wird dort mit tauſend Zentner Freud' 
In Ewigkeit vergolten werden. 

Wo ſind ſie nun, die wenig Jahren 
Hier lebten in der eitlen Freud'? 
Die aber litten Kreutz und Leid, 
Wo ſind auch die nun hingefahren? 
Die haben alle Noth vergeſſen, 

Sie zieren in der Glorien Kron' 
In weißen Kleidern Gottes Thron. 
Die Seligkeit iſt unermeſſen. 


| 


— 


Der Moa gelksche esuch. 


u Wahrheltliebende 


Jahrg. 9. 


Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Frühlings⸗Lied. 

„Herr du läßeſt mich froͤhlich fingen von 
deinen Werken, und ich ruͤhme die Geſchäf— 
te deiner Haͤnde.“ Pf. 92, 5. 

Wir wollen hier unſerm lieben alten 
deutſchen Beſuchs-⸗Boten, auch ein ſolches 
Lied uͤbergeben, woraus wir mitſingen koͤn— 
nen von den Werken des Herrn, und zwar 
in der . ohne alle menſch— 
liche verwaͤſſerten Verbeſſerungen laſſen wir 
hier dieſes liebliche und geiſtliche Lied fol— 
gen. Schwerlich wird Jemand in der 
ganzen engliſchen Poeſie ein ſolches Lied 
vorfinden, woraus ein ſolcher kindlicher 
Geiſt mit holder Einfachheit, und bis zum 
hinreißenden himmliſchen Heimwehe herz 
vorwehet. Es iſt daher kein Wunder daß 
zur Zeit der Reformation, in Deutſchland 
an vielen Orten das Papſtthum iſt rein 
weggeſungen worden mit ſolchen Kraftlie— 
dern. l 

(N. B. Dieſes Lied ſteht in unſerm ale 
ten Pfalterſpiel, welches ſchon vor bald 
hundert Jahren, vielleicht in früheren Auf— 
lagen vor noch laͤngerer Zeit gedruckt, und 
von unſern Bruͤdern geſungen wurde. Es 
if ſchade, daß unſere kleinen Geſangbuͤch⸗ 
lein ſolche koͤſtliche Lieder auslaſſen muß⸗ 
ten, und darum ruͤcken wir es hier ein.) 


gel. Rommt her zu mir, fpricht 


Gotres Sohn. 
Geh' aus mein Herz, und ſuche 
In dieſer lieben Sommer-⸗Zeit, 
An deines Gottes Gaben; 
Schau' an der ſchoͤnen Gaͤrten Zier, 
Und ſiehe, wie ſie mir und Dir 
Sich ausgeſchmuͤcket haben. 


Die Bäume ſtehen voller Laub, 
Das Erdreich decket ſeinen Staub 
Mit einem grünen Kleide, 


Freud, 


Columbiana, O. May ISCH. 


Eine Zeitſehrift 


Wahrheitfüchende. 
Nro. 


Bid 
5. 


rr 


Nareiſſen und die Tulipan 
Die ziehen ſich viel ſchoͤner an 
Als Salomonis Seide. 


Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft, 
Das Raublein fleucht aus feiner Kluft 
Und macht eich in die Walder: 

hochbegabte Nachtigall 

Ergoͤtzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Mn und Felder. 

Die 


Die Glucke fuͤhrt ihr Voͤlklein aus, 
Der Storch baut on n aus, 
Schwälblein ſpeißt die Jungen: 
er ſchnelle Hirſch, das leichte Reh 

ſt froh, und kommt aus feiner Hoͤh 
Ins ek Gras geſprungen. 


Vie 


2 


Das S 


Die Büchlein rauſchen in dem Sand, 
Und mahlen ſich in ihrem R 
Mit ſchattenreichen Myrthenz ah 
Die Wieſen liegen hart dabey, 
Und klingen Luſtgeſchrey 
Der Schaaf' und Hirten. 


gänz von 


Die unverdroß'ne Bienenſchaar 

Fleucht hin und her, ſucht hier und dar 
Ihr' edle Honig- Speiſe: 

Des fügen Weinſtocks ſtarker Saft 

Bringt taglich neue Stärk' und Kraft 
In ſeinem ſchwachen Reiße. 


Der Waitzen waͤchſet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet Fung und Alt, 
Und ruͤhmt die große Güte, 

Daß der ſo uͤberfluͤßig labt, 

Und mit ſo manchem Gut begabt 
Das menſchliche Gemuͤthe. 


Ich ſelber kann und mag nicht ruhn, 

Des Großen Gottes Wee Thun 
Erweckt mir alle Sinnen; 

Ev. Beſiuy Jahrg. 9. 5 
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Ich ſinge mit, wenn alles ſingt, 
Und laſſe was dem Hoͤchſten klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ach! denk ich, biſt du hier ſo ſchoͤn, 
Und läßt es uns fo lieblich gehn 

Auf dieſer armen Erden: 
Was will doch wohl nach dieſer Welt, 
Dort in dem feſten Himmelszelt, 

Und goldnen Schloſſe werden. 


Welch hohe Luſt, welch hoher Schein 

Wird wohl in Chriſti Garten ſeyn! 
Wie wird es da wohl klingen, 

Da ſo viel tauſend Seraphim 

Mit unverdroßnem Mund und Stimm, 
Ihr Hallelujah ſingen! 


O mar ich da)! o ſtuͤnd ich ſchon, 
lch, ſuͤßer Gott, vor deinem Thron, 
Und trüge meine Palmen! 
So wollt ich nach der Engel Weiſ' 
Erhoͤhen deines Namens Preis 
Mit tauſend ſchoͤnen Pſalmen. 


Doch gleichwohl will ich, weil ich noch 
Hier trage dieſes Leibes-Joch, 
Auch nicht gar ſtille ſchweigen; 
Mein Herze ſoll ſich fort und fort, 
An dieſem und an allem Ort, 

Zu deinem Lobe neigen. 


Hilf mir and pan, meinen Geiſt 
Mit Segen der vom Himmel fleußt, 


Daß ich dir ſtetig bluhe: 
Gieb daß der Sommer deiner Gnad 
In meiner Seelen früh und ſpat 
Viel Glaubensfruͤcht erziehe. 


Mach in mir deinem Geiſte Raum, 
Daß ich Dir werd ein guter Baum, 
Und laß mich wohl bekleiben: 
Verleihe daß zu deinem Ruhm, 
Ich deines Gartens ſchoͤne Blum, 
Und Pflanze moͤge bleiben! 


Erwaͤhle mich zum Paradeis, 

Und laß mich bis zur letzten Reiß, 
An Leib und Seele grünen: 
So will ich Dir und Deiner Ehr, 
Allein, und ſonſten keiner mehr, 
Hier und dort ewig dienen. 


(paul Gerhart. geb. 1606. geſt. 1676.) 
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as ſagen die Reformatoren 
und vornehmſten Kirchenlehrer 
von der Kindertaufe? 
Fortgeſetzt von Seite 59. 


William Wall. 

Der naͤchſte Autor, welcher zu dieſem 
Zweck angeführt wird, iſt der berühmte 
Dr. W. Wall, auf deſſen Schriften ſich 
alle Paͤdobaptiſten ſeit den letzten 150 
Jahren fo oft berufen. Seine „Geſchichte 
der Kindertaufe” (History of Infant 
Baptism) wurde im Jahr 1705 in zwey 
Octav-Baͤnden zum erſtenmal publicirt, 
und wurde von allen Seiten (im Kreiſe 
derer, die auf die Kindertaufe hakten,) 
herzlich be willkommt, und hoch erhoben. 
Es iſt indeſſen ſehr auffallend, daß fie fo 
thun. Denn wenn fie fein Zeugnlf recht 
prüfen wollten, fo wurden fie finden, daß 
ſeine Gründe nicht nur unhaltbar, ſon gern 
geeignet find, die Kindertaufe über zen 
Haufen zu werfen. 

Auf der erſten Seite ſeiner Vorrede 
(vol. 1. p. 27) gibt er zu, daß die Ken der⸗ 
taufe nicht aus dem erſten oder letzten Be— 
fehl des Herrn herzuleiten ſey, (Matth. 
10, 5 ff. Marc. 6, 7 ff. Luc. 10, Uff⸗ 
und Matth. 28, 19. 20. Marc 16, 15 
16.) und ſagt: „Unter allen denen Per⸗ 
ſonen, von denen Meldung gethan iſt, daß 
ſie von den Apoſteln getauft wurden, iſt 
keine ausdrückliche Erwaͤhnung gethan 
von irgend einem Kinde.“ Wiederum: 
(Seite 29) „Denn wenn in der Edwift 


ein deutlicher Befehl iſt zu lehren oder zu 


Schülern zu machen alle Volker, und fie 
zu taufen, ſo iſt aber die Weiſe ſolches zu 
thun nicht in allen Beſonderheiten au de 
drücklich vorgeſchrieben; es iſt nicht 
beſonders erwähnt, ob fie zu dieſer Schü— 
lerzahl und Taufe auch die Kinder der Be- 
kehrten zulaſſen ſollten, ꝛc. 

Ferner (in der Einleitung Seite 27): 
„Das Taufen der Voͤlker durch die Apoſtel 
ſollte in der That ſich richten nach der Ue— 


— 
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bung Johannis (des Taufers) und Chriſti 
ſelbſt, vielmehr als nach irgend einem vor⸗ 
handenen Gebrauch unter dem Juͤdiſchen 
Volk.— — — Es iſt keine ausdruͤckliche 
Erwähnung vorhanden, daß Johannes ir— 
gend einige Kinder getauft habe.” Wie⸗ 
derum (Vorrede Seite 34): „Die erſten 
zwey Capitel, (weiche bis an das Jahr des 
Herrn 140 reichen, fuͤhren nichts Aus⸗ 

von der Kindertaufe an, ꝛc⸗ 
Wiederum gibt Dr. Wall zu: (Seite 79) 
„Dieſes (in A. D. 167) iſt die erſte aus⸗ 
drückliche Erwaͤhnung, der wir begegnet 
ſind, daß Kinder getauft worden ſeyen.““ 

Aber auch dieſes iſt eine bloße Voraus- 
ſetzung von Dr. n wie er ſelbſt bezeu— 
gen fol. Seite 73 ſagt er: „Dieſes Zeuge 
niß (von ic welches Kinder zu des 
nen rechnet, die wiedergeboren ſind, iſt 
deutlich und vollſtändig, vorausgeſetzt der 
Leſer iſt zufrieden damit, daß das Wort 

Wiedergeburt in der gewoͤhnlichen 
Sprachweiſe damaliger Zeit, Taufen bedeus 
tet. Nun geben Baptiſten nicht zu, daß 
0 57 das Wort renascuntur fuͤr 
Taufen brauchte, und folglich iſt Or. Wall 
oder EN Jemand noch den Beweiß ſchul— 
dig, daß die Kindertaufe ausdrücklich er— 
waͤhnt ſey fo frühe als im Jahr des Herrn 
167. 

Mehr koͤnnte vielleicht angefuͤhrt werden 
aus dieſem Autor, aber es iſt unnoͤthig. 
Er hat bereits hinlänglich bezeugt, was wir 
als Wahrheit bekennen, daß die Kinder— 
taufe weder in dem erſten noch im zweyten 
Befehl des Heilandes begriffen war; daß 
ſie in der Schrift nicht angetroffen wird; 
daß ſie nicht geuͤbt wurde von Johannes 
(dem Taͤufer) noch von Chriſto oder ſeinen 
Apoſteln, und nur durch Muthmaßung, 
daß fie geübt worden ſey fo frühe als A. 
D. 167, (faſt hundert Jahre nach dem To— 
de der Apoſtel.) 

Gottfried Arnold. 

Aus Gottfried Arnold's, ei⸗ 

nes grundgelehrten und dabey wahrheits— 


drückliches 


— 


liebenden und unpartheyifchen Theologen 
Kirchen- und Ketzer-Hiſtorie, gedruckt im 
Jahr 1699 entnehmen wir folgende Zeuge 
niſſe. „Die Taufe — wurde denen Erz 
wachſenen nach der Art gereichet, wie ſie 
in der Abbildung der erſten Chriſten nach 
der Wahrheit beſchrieben iſt. Von denen, 
welche in die Gemeine aufgenommen wur— 
den, ſind in der Apoſtel-Geſchichte Exem— 
pel genug, von den Kindern aber kein aus— 
druͤckliches.“ S. Theil 1. B. 1. Cap. 2. 
§. 6. 

Vom zweyten Jahrhundert bezeuget er 
folgendes: „Gleichergeſtalt ging es bey der 
Taufe noch ſo ziemlich zu, daß man dem 
aͤußerlichen Werke nichts zuſchrieb, und 
(ſondern) glaubte, es koͤnnten alle Waſſer 
keine einzige Suͤnde abwaſchen. Daher 
man die Neubekehrten zuvor gründlich un— 
terrichtete, und ſie von dem äußerlichen 
Werk, darauf die Vernunft zu fallen 
pflegt, auf eine gruͤndliche Veranderung 
des Lebens und die inwendige Wiederge— 
burt wieſe. Daher man auch nicht damit 
eilete 2.” Dann folgt die Bemerkung; 
„Mit den kleinen Kindern aber fing ſich's 
allgemach an, daß man fie auch zur Taufe 
zog — welches aber die verftändigen Lehrer 
nicht gut hießen, und dawider ernſtlich pro— 
teſtirten 2” B. 2. C. 3. §. 10. 


Vom dritten Jahrhundert berichtet er: 
„Mit den kleinen Kindern wollte es dazu— 
mal noch nicht recht zum Stande und, 
durchgehenden Gewohnheit kommen, obe 
ſchon einige bereits damit angefangen hat- 
ten, ſie auch zu taufen. Die Urſache war, 
weil man keinen ausdrückli⸗ 
chen Befehl oder Exempel vor 
ſich hatte. B. 3. C. 5. F. 11. 

Man koͤnnte einwenden, daß dieſe Zeug— 
niße Gottfried Arnold's, welche leicht ver— 
mehrt werden koͤnnten, allzu einfeitig und, 
partheyiſch waͤren, weil Arnold faſt 
immer, nicht allein zu Gun ſten ſeiner 
Kirche, ſondern auch billig uͤber Seckten re: 
det und ſchrieb, und deswegen bey der 
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Kirchen⸗Cleriſey verrufen iſt. Wer aber 
feine Schriften forgfältig ließt und pruͤfth 
der wird finden, daß er nicht zu Gaͤnſten 
der Seckten, ſondern der Wahrheit war, 
und daß er nichts lobte und billigte, als 
was nach der Schrift lobenswerth war, 
und nichts verwarf, als was in Gottes 
Wort nicht gegründet, und demſzlben zu— 
wider war, all eins ob er es bey den Seck 
ten oder in ſeiner oder and enannter 
orthodoxen Kirchen fand. 


ern ſoge 


Mosheim. 
Indeſſen wollen wir zu andern Zeugen 
der Wahrheit uns wenden denen dieſe 


Vorwurf nicht gemacht wird, und unter 
dieſen zuerſt zu Johann Lorenz 


von Mos heim, dem berühmten Kanz⸗ 
ler und Profeſſor der Theologie in Goͤttin⸗ 
gen, und Verfaſſer der bekannten Kirchen⸗ 
Geſchichte. Aus dieſer feiner Kirchen-Ge⸗ 
ſchichte ziehen wir folgende in 
Bezug auf die Taufe. 

In dem Capitel von den Gebräuchen 
und Ceremonien in der Kitche 
Jahrhunderts ſagt er gleich 
„Die chriſtliche Religion war 
empfehlenswerth wegen ihrer ſchoͤnen und 
goͤttlichen Einfalt, welche aus den zwey 
großen Fundamental⸗Grundſaͤtzen erhellet, 
auf welche fie, erbauet 
Glauben und Liebe.“ 
dieſen Worten legt Mosheim ein Zeugniß 
gegen die Kindertaufe ab, indem bey 
nen unmündigen Kindern von Glauben 
und Liebe keine Rede ſeyn kann, und alſo 
ihre Taufe den Fundamental-Grundſätzen 
des Chriſtenthums zuwider lauft— 

Gleich darauf redet er von der Taufe 
und dem heiligen Abendmahl, „daß ſie 
nicht als bloße Ceremonien, noch allein als 
ſymboliſche Darjtellungen zu betrachten 
»ſeyen, ſondern auch als Anordnungen be: 


Zeugni ſſe 


erſten 


Nes 
4 


wär, nämlich 


2 
Gen 
Schon 


gleitet von einem heiligenden Einfluß auf 


das Herz und die Geſinnung wahrer 
Chriſten.“ Daß dieſes ſo ſey, wird ua 
Chriſt, der im Glauben und Liebe die Tau— 
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fe empfangen hat nach dem Wort des 
Herrn, von Herzen bejahen; aber die Fra— 
ge drängt ſich unwillkuͤhrlich af; Wie 
reimt ſich das mit der Kindertaufe? — 
Wenn er fpäter im 8 Paragraphen die 
Taufe und diejenigen beſchreibt, welche ge⸗ 
tauft werden ſollen, ſagt er: „Das Sa— 


crament der Taufe wurde verwaltet in dies 


ſem Jahrhundert, auſſerhalb der öffentlis 
chen Verſammlungen, an Orten, die zu dies 
ſem Zweck beſtimmt und bereitet waren, 
und wurde verrichtet durch Eintauchen des 
ganzen Koͤrpers im Taufwaſſer;“ und 
nachher: „Die Bekehrten ſollten getauft 
und aufgenommen werden in die Kirche. 
Auch fuͤr dieſes Zeugniß der 
müſſen wir dankbar ſeyn. 

Vomzweyten Jahrhundert bezeugt 
Mosheim im gleichen Capitel, nach⸗ 
em er die Urſachen vermehrter Ceremoni⸗ 
en weitlaͤuſig beſchrieben hat, von der 
u fe 
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„Das 
fentlich verwaltet zweymal des Jahres, an 
den Oſter- und Pfingſt⸗Feſten, entweder 
von dem Biſchoff oder den Aelteſten auf 
deſſen Geheiß und Autoritaͤt. Die Perſo— 
nen, welche getauft werden ſollten, nach⸗ 
dem fie den Glauben bekannt, ihren Sün⸗ 
und ſonderlich dem Teufel in ſeinen 
ſckungen entſagt hatten, wur⸗ 
den untergetaucht unter Waſſer, und in 
Chriſti Reich aufgenommen unter feyers 
licher Anrufung des Vaters, Sohnes und 
heiligen Geiſtes, nach dem ausdrücklichen 
Befehl unſers geprieſenen Herrn.“ Nach⸗ 
her heißt es: „Erwachſene Perſonen bes 
eiteten ſich zur Taufe durch Enthaltung, 
Gebet und andere fromme Uebungen. 
Taufzeugen oder Gevattern wurden erſtlich 
verordnet für ſie zu antworten (gutzuſpre⸗ 
chen) obſchon ſolch auch nachher zuge— 
laſſen wurden bey der Taufe von Kindern.“ 
Mosheim bekennt hie, daß die Kindertaufe 
im zweiten . noch nicht uͤblich 
war, forte erft ſpäter eingefuͤhrt wurde. 


den 


veltzenden N 


Wahrheit 


Sacrament der Taufe wurde of- 


Guter Rath. 


Es iſt merkwuͤrdig in Mosheim's Kir⸗ 
chen-Geſchichte, daß ſelbſt im dritten und 
vierten Jah rhundert keine Erwaͤhnung der 
Kindertaufe geſchiehet, und nur von ſolchen 
Taͤuflingen die Rede iſt, „welche nach ei— 
ner langen Pruͤfſung und Vorbereitung 
ſich ſelbſt darboten als Candidaten fuͤr das 
Bekenntniß des Chriſtenthums.“ 


A „ 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Guter Rath. 

Ohne Noth habe nicht viel Umgang mit 
den Menſchen dieſer Welt; wenn du aber 
bey ihnen biſt und ſeyn mußt, fo trachte 
dich inwendig alſo zu halten, eben als wen 
du nur mit Gott allein waͤreſt. 

Mache dich mit ſehr Wenigen gemein, 
und zwar nur mit Solchen, die du auch 
‚bewährt erfunden halt, daß fie dir zur 
Staͤrkung, Erweckung und Befoͤrderung 
in deinem Hauptwerk dienlich ſind; damit 
du nicht (auch wohl unter gutem Schein) 
von Gott nnd von deinem Inwendigen 
herausgelocket werdeſt, und dir von deinen 
Freunden deine wenige koſtbare Zeit nicht 
geſtohlen werde. 

Habe vornamlich deinen Umgang mit 
Gott und mit dir ſelber. 

Breche gern deinen Willen, um Am 
&utfinden eines andern zu folgen, wann 
es nicht wider Gott iſt. Ach es iſt viel 
leichter, viel ruhiger und nuͤtzlicher, zu ge— 
horſamen, als zu befehlen. 

Wenn es dein Stand und Beruf nicht 
erfordert, fo halte dich nicht damit auf, anz 
dere Menſchen Thun und Weſen wahrzu— 
nehmen und zu beurtheilen. 

Mer alles Unrechte in der Welt recht ha⸗ 
ben und beſſern will, der verwickelt ſich 
ſelbſt in viele Unruhe und Zerſtreuung, 


und bringt oft weder ihm ſelbſt noch An- 
dern Nutzen. 


Habe Acht auf dich ſelbſt! 

O, wie ruhig kann doch eine Seele le— 
ben, die nicht noͤthig hat, viel auf Andere 
zu ſehen, und an Andere zu gedenken! 
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Lonens ebe alle Menſchen, ſey gegen 
Alle freundlich, und thue Jedermann Gu— 
tes, nach deinen äußern und inneren Um— 
ſtänden und Vermoͤgen; bleibe aber dabey 
in heiliger Furcht und inwendiger Abge— 
ſchiedenheit, damit du in keine Zerſtreuung 
geratheſt, und in Weitlaͤuſigkeiten einges 
ſlochten werdeſt. 

Liebe in Beſonderheit alle Frommen, 
und achte ſie Alle, auch die allergeringſten 
in aller Aufrichtigkeit beſſer als dich ſelber. 

Liebe die Wahrheit, und das Gute, und 
danke Gott dafur, wo du es auch finden 
magſt; halte dich aber bey Andern nicht 
auf, ſondern trachte du auch ſelbſt gut zu 
werden. Liebe auch diejenigen, die nicht 
in Allem fo wandeln, wie du thuſt, laß du 
einen Jeden ſeinen Weg gehen, was gehet 
es dich an? — Folge du Jeſu nach! 

Denke nichts Arges wider deinen Bru— 
der; richte nicht, eifere nicht, deute alles. 
zum Beſten. | 

Kannft du feine offenbare Fehler verbeſ— 
fern, fo thue es mit heiliger Furcht und 
Sanftmuth, und kehre alsbald wieder in 
Demuth zu dir ſelber, in dein eigen Herz. 

Dies allein, o Seele, muß dir ein ſol— 
cher Ernſt und ſo wichtig ſeyn, daß du dich 
mit ganzem Herzen darauf legeſt. Eines 
ſey nur noth; auſſer dem hülfe ja alles 
dem Menſchen nicht, wenn er gleich die 
ganze Welt gewoͤnne u. ſ. w. 


Jeſus Chriſtus, der treue Hirte unſerer 
Seelen, der uns mit ſeinem theuren Bl 
von der Erden Ihm zum Eigenthum erkau⸗ 
fet hat; der aber auch, indem er fur uns 
gelitten, uns ein Vorbild gegeben, daß wir 
nachfolgen ſollen ſeinen Fußſtapfen: der 
bewirke uns dergeſtalt durch ſeinen Geiſt, 
daß eben der Sinn auch in uns ſeyn moͤge 
welcher in Jeſu Chriſto war, uns nämlich 
in gründlicher Abſterbung, auszuleeren von 
aller, Creatur und Selbſt-Liebe; dami; 
wir die wenige Tage unſerer Wallfahrt zus 
brin gen moͤgen in wahrer Enthaltung von 
aller verganglichen Luſt; todt zu werden 
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der Suͤnde, fremd der Welt und uns 
ſelbſt, Ihm aber und der ſtillen Ewigkeit 
im Geiſt bekannt und gemeinfam; und 
daß wir Ihm dergeſtalt, als Gaͤſte und 
Fremdlinge, mit geſchloſſenen Augen nach— 
folgen, und mit Ihm ſtille fortwandeln 
moͤgen; durch die Wuͤſte dieſer Welt, bis 
in unſer wahres und ewiges Vaterland. 

Ja Jeſu bringe uns verirrte und verlo⸗ 
rene wieder zu dir, daß wir wieder heim 
kommen. Amen. 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Gottſelige Uebungen. 


Es iſt unter allen gottſeligen Uebungen 
eine allgemeiner, einfältiger, füßer, nüßlie 
cher, und welche mehr die ganze Summa 
der chriſtlichen Pflichten in ein glückſeliges 
Eines verfaſſet, als die Uebung der liebrei— 
chen Gegenwart Gottes; nach dem Ge— 
ſtändniß aller Heiligen. Hierinnen find 
uns Enoch, Noah, Abraham, David, Aſ— 
ſaph, und unſer Heiland ſelbſt vorgegan— 
gen; und bis dato bezeugen alle From: 
men es ſey ihnen gut daß ſie ſich mehr bey 
Gott halten. 

Es beſteht aber dieſe Uebung kürzlich da⸗ 
rin: daß wir einfältig und andächtig glau— 
ben, daß Gott überall und auch in unſe— 
rem Herzen gegenwärtig ſey. 

Daß Er zu dem Ende bey uns und in 
uns gegenwärtig ſey, damit wir Ihn da— 
ſelbſt anbeten, lieben uud Ihm dienen ſol— 
len; gleichwie Er ſich uns daſelbſt gern 
mittheilen, und ſeine Luſt in uns haben 
will. Da wir uns demnach dieſer Wahr— 
heit des Glaubens, oͤfters auf eine herzliche 
Weiſe erinnern, und uns als bey Gott 
vor Gott, und in ſeiner Gegenwart an— 
ſehen. 

Daß wir dieſen unſern gegenwärtigen 
Gott mit unſerem Herzen anbeten, verherrs 
lichen, lieben und uns ihm ganz übergeben, 

Daß wir Alles trachten zu thun, zu ver⸗ 
leugnen, und zu leiden, in einem ſanften 


Gottſelige Uebungen, ꝛc. 


und ſtillen Geiſt, als in ſeiner Geſellſchaft, 
nach ſeinem liebſten Willen, Ihm zu Lieb 
und Ehren. \ 

Daß wir uns auf eine liebreiche und 
ſtumme Weiſe mit Bott unterreden in uns 
ſerem Herzen, und uns mit Ihm gemeine 
ſam machen, als mit unſerm liebſten und 
beſten Freunde; und zwar zu aller Zeit 
und bey Allem, was uns inwendig oder 
auswendig vorkommt, es fen Gutes oder 
Boͤſes. 

Daß wir auch zu dem Ende, unter un— 
fern Geſchaͤften bisweilen einen Augenblick 
ſtille halten, um durch einen andaͤchtigen 
Liebes-Blick auf Gott, uns zu ſtaͤrken, oder 
zu erneuern in dieſer Uebung. 

Daß wir wahrnehmen und beantwor— 
ten die Liebes-Zuͤge und Lockungen Gottes 
in unſerm Inwendigen, wodurch er uns 
freundlich erinnern, ſtillen, ſammlen und 
mit ſich vereinigen will. 

Und endlich, daß wir nach einer jegli— 
chen Zerſtreuung oder Untreue, mit demuͤ— 
thigem Vertrauen alsbald zu unſerer Ue— 
bung wiederkehren, wie ein Kind zu feinem 
Vater. 

Sehet doch, was iſt einfältiger und leich— 
ter faſſen, als dieſe ſüße Lehre von dem 
Wege unſeres Heils. 

So gewoͤhne dich dann nun an den 
Herrn, meine Seele; die Geſellſchaft dieſes 
Freundes ſey dir werther und ſuͤßer als 
alle Dinge dieſer Welt. 

Er iſt der getreue Freund, der dein Bei- 
ſtand und Troſt ſeyn wird in der Stunde 
deines Todes, wann dich alle Freunde ver— 
laſſen. Ja, dann wirft du erſt recht an— 
fangen, der herrlichen und ſeligen Gegen— 
wart deines Gottes zu genießen, und bey 
dem Herrn ſeyn allewege, Sela. 

Auf Jeſu Huͤlfe will ich flehend warten, 
Und hoffen ſelbſt wo nichts zu hoffen ſcheint 
Denn Alle die auf Ihn noch jemals harrten, 
Sind jetzt bei Ihm, und ewig Ihm vereint, 

Und alle Thraͤnen 
Sind nun auf ewig, ewig ausgeweint. 


Merkwuͤrdiger Lebenslauf ıc. 


Nerkwuͤrdiger Lebenslauf und 
Entzuͤckung des 
Georg de Benneville, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 
(Fortſetzung.) 

Siehe, die erſte Ueberzeugung, welche 
die Gnade unſeres hoͤchſten Gutes anwen— 
dete! Es hatte Gott gefallen einen Weiſ— 
fen durch Schwarze zu uͤberzeugen; einen 
der den Namen eines Chriſten trug, durch 
einen Heiden, und der genoͤthiget war ſich 
nur fuͤr einen Heiden zu bekennen. Das 
war aber bald uͤber die 1 gethan und 
vergeſſen. 

Allein Gott, der allezeit ſeine arme Ge— 
ſchoͤpfe zu uͤberzeugen und zu retten ſucht, 
verließ ſein armes irrendes Schaaf nicht; 
denn einige Zeit nach meiner Ruͤckkehr 
heim, da ich auf Einladung bey einem 
Balle war, hatte ich mich uͤberhitzt. Ich 
befahl meinem Diener, trockene Waͤſche 
fuͤr mich zu bereiten zum Wechſel, und als 
ich fie anzog, fiel ich in eine Ohnmacht, und 
hatte ein Geſichte von mir ſelbſt, als ob ich 
als ein Feuerbrand in der Hoͤlle brennte, 
und als ich wieder zu mir ſelber kam, rief 
ich wiederum aus: „Ich bin verdammt!“ 

Es wurde in den franzoͤſiſchen Kirchen 
gebetet fuͤr einen, der ſeine Sinne verloren 
hätte, und melancholiſch wäre. Die Pre— 
diger beſuchten mich oͤfters, und hätten 
mich gerne glauben gemacht, ich hätte keine 
ſo gar große Suͤnden begangen, und mein 
Verhalten ſey nach meinem Rang und 
Stand geweſen. Darauf war ich genoͤthi— 
get, ihnen zu antworten, daß wenn ſie mir 
nichts Anderes zu ſagen hätten, fo dienten 
fie mir zu nichts als zu Feigenblättern um 
meine Schande zu bedecken, und meinen 
verdammlichen Zuſtand; daß es vergeblich 
wäre für fie zu kommen und mich mit ſol— 
chem Troſt heimzuſuchen, denn ich fuͤhlte 
mich verdammt. Dann antworteten ſie 
mir auf eine andere Weiſe als vorhin, und 
ſagten: Seitdem ich ihre Vorſtellungen 
nicht annehmen wollte, ſo moͤchte es als 
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ein Zeichen angeſehen werden, daß ich viel— 
leicht von Anfang zur Verdammniß vorher 
beſtimmt wäre. 

Nun gaben ſie mich auf, und kamen 
nicht mehr mich zu beſuchen. Nach dieſem 
verblieb ich in dieſem Zuſtand der Verdam— 
mung fünfzehn Monate lang, und glaub— 
te, daß alle Welt ſelig werden koͤnnte, nur 
ich nicht, und daß ich nimuermehr ſelig 
werden koͤnnte, weil meiner Sünden, wie 
ich dachte, zu viele und zu große waren, als 
daß ſie koͤnnten vergeben werden. 

Endlich, nach Verfluß der fünfzehn 
Monate, und nachdem ich viele Anfechtun— 
gen durchgemacht hatte, begegnete es mir 
eines Tages, da ich mich zur Ruhe niederz 
gelegt hatte, daß ich aus meinem Schlafe 
aufgeweckt wurde, und eine Stimme in 
mir hoͤrte, welche das Urtheii meiner Ver— 
dammung ausſprach, und mir 
Raum zur Hoffnung übrig ließ. 

Damals entdeckte ich die Wurzel aller 
meiner Sünden und Miſſethaten in mei— 
nem Herzen. Dieſe Entdeckung brachte 
mich in die äuſſerſte Angſt, und Verzweif— 
lung bemaͤchtigte ſich meiner Seele, welche 
nun auf allen Seiten mit Elend gepreßt 


keinen 


war, ſonderlich verurſacht durch ſolchen 


großen Unglauben und Herzenshaͤrtigkeit, 
welches das Unertraͤgliche war all meines 
Jammers. 99 

Ich konnte gar kein Heilmittel fuͤr meine 
Krankheit ſehen, ſondern dachte, daß mein 
Verdammungsurtheil nunmehr in Vollzug 
kaͤme. Der Kummer meiner Seele war 
beinahe bis zum Tode. Ich begehrte zu 
ſterben, aber der Tod floh vor mir. Ich 
konnte kein Mittel finden anders als mich 
der Gerechtigkeit meines Richters als ver— 
urtheilter Miſſethaͤter wie ich war zu üͤber⸗ 
laſſen. Ich wußte daß ſeine Gerichte ge— 
recht ſind, und daß ich viel mehr verdient 
hatte, als ich fühlte. 


Indem ich ſo mich der Gerechtigkeit über: 
gab, und auf ihre Ausführung in mir war— 
tete, wurde ich zwiſchen der Gerechtigkeit 
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und mir dem Ulebelthaͤter Eines gewahr, 
von hoͤchſt majeſtaͤtiſchem Anſehen, deſſen 
Schoͤnheit, Glanz und Groͤße nimmermehr 
kann beſchrieben werden. Er warf ſolch 
einen Blick voll Gnade und Erbarmen auf 
mich, und ſolch ein Blick der Liebe durch— 
drang meine Seele, daß ich Ihn wieder 
liebte mit der naͤmlichen Liebe. 

Er uͤberredete mich in meinem Herzen, 
daß er mein Heiland, Mittler und Verſoͤh— 
ner ſey, und während ich darüber nachdach— 
te, fing er an für mich zu bitten in dieſer 
Weiſe, und ſagte: „Mein Vater, ſiehe 
mich an mit deiner väterlichen Huld; ich 
habe gebüͤßt fuͤr dieſen Sünder, welcher in 
ſich ſelbſt das Urtheil der Verdammniß em— 
pfangen hat. Ich habe menſchliche Natur 
für ihn angenommen; ich habe alle Arten 
von Leiden für ihn erduldet. Ich habe 
mein Blut bis auf den letzten Tropfen fuͤr 
ihn vergoſſen. Ich habe den ſchmachvol— 
len Tod am Kreutze fuͤr ihn ausgeſtanden, 
und bin hinabgeſtiegen in den Abgrund der 
Hoͤlle fuͤr ihn, damit ich ihn erloͤſen moͤchte. 


Ich bin um feiner Suͤnden willen geſtor⸗ 


ben, und um ſeiner Rechtfertigung willen 
wieder auferſtanden; und wo feine Sün— 
den maͤchtig geworden ſind, iſt doch unſere 
Gnade noch viel mächtiger. O mein himm— 
liſcher Vater, verzeſhe dieſem armen Süs⸗ 


der, und laß ihm dein Erbarmen wider- 


fahren!“ 

Der Richter oder die Gerechtigkeit hatte 
nichts mehr zu ſagen. Das Urtheil ver⸗ 
ſchwand. Dann hoͤrte ich ſeine ewige al— 
lesdurchdringende Stimme, welche mit 
goͤttlicher Kraft durch mich ging, und ſag⸗ 
te: Sey gekroſt, mein Sohn, deine Suͤn⸗ 
den ſind dir vergeben.“ Auf einmal war 
alle Laſt meiner Suͤnden und Untugenden 
fort; alle Stachel und Vorwuͤrfe hoͤrten 
augenblicklich auf; ein lebendiger Glauben 
kam an deren Stelle, und die Thraͤnen des 
Leids wurden alle abgewiſcht von meinen 
Augen. Ich warf mich zu den Füßen 
meines Mittlers, Verſoͤhners, Heilandes 


Der Staar in Segringen. 


und Fürſprechers, und umfaßte ihn mit 
einem lebhaften Glauben, und zerſchmolz 
in Thränen der Liebe, Demuth und Nich⸗ 
tigkeit. 

O meine liebe Seele, ſenke dich hinab in 
das Nichts und die tiefſte Demuth, und 
bete an im Geiſt und in der Wahrheit; 
ehre den Ozean der Liebe und die großen 
Wunder der Weisheit und Macht deines 
Gottes, der alle dieſe grenzenloſe, unbe— 
greifliche Wunderthaten angewendet hat, 
um dich wiederherzuſtellen und zu erloͤſen, 
und nicht dich allein, ſondern das ganze 
menſchliche Geſchlecht durch Jeſum Chris 
ſtum, unſern Perrn. „ welch eine Tiefe 
des Reichthums beyde, der Weisheit und 
Macht Gottes! Wie gar unbegreiflich 
ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine 
Wege — Denn von ihm, durch ihn, und in 
(zu) ihm ſind alle Dinge. Ihm ſey Ehre 
in Swigkeit. 

In dem gegenwärtigen Fall erſcheint feine 
Guͤte, denn Gott hat mich geliebet, ehe ich 
geboren war, O welche Gnade! Gott 
ſelbſt hat mich geliebet in meinem gefalle— 
nen Zuſtand, wo ich gänzlich. verloren 
war. O welch Erbarmen! Gott hat 
mich ſogar geliebet, da ich ganz unwuͤrdig 
war, und zwar aus freiem Trieb. O wel⸗ 
che Liebe! 

(Fortſetzung folgt. 


Fir den Evangeliſchen Beſuch.“ 
Etwas für die Jugend. 
Der Staar in Segringen. 

Selbſt einem Staar kann es nuͤtzlich 
ſeyn, wenn er etwas gelernt hat, wie viel 
mehr einem Menſchen. In Segringen 
hatte der Barbier einen Staar, und der 
Lehrjung gab ihm Unterricht im Sprechen. 
Der Staar lernte nicht nur alle Woͤrter, 
die ihm fein Sprachmeiſter aufgab, ſon⸗ 
dern er ahmte zuletzt auch ſelber nach, was 
er von feinem Herrn hörte, zum Exempel: 
1iIch bin der Barbier von Segringen.“ 


Ein Brief an unfere Mitglieder. 


Sein Herr hatte fonft noch allerley Re— 
densarten an ſich, die er bey jeder Gelegen— 
heit wiederholte, zum Exempel: So lala; 
oder: par Compagnie (das heißt ſo viel 
als in Geſellſchaft mit Andern); oder: 


Wie Gott will; oder: Du Dollpatfih. . 


So titulirte er insgemein den Lehrjungen 
wenn er das halbe Pflaſter auf den Tiſch 
ſtrich, anſtatt auf's Tuch, oder wenn er 
das Scheermeſſer am Rücken abzog, an— 
ſtatt an der Schneide, oder wenn er ein Atze 
neyglas zerbrach. Alle dieſe Redensarten 
lernte der Staar nach und nach auch. Da 
nun täglich viel Leute im Haus waren, 
weil der Barbier auch Branntwein aus— 
ſchenkte, ſo gab's manchmal viel zu lachen, 
wenn die Gaͤſte ein Geſpraͤch fuͤhrten, und 
der Staar warf auch eins von ſeinen Woͤr— 
tern darein, das ſich dazu ſchickte, als wenn 
er Verſtand davon haͤtte. Manchmal 
wenn der Lehrjung rief: 

Hanſel was machſt du? antwertete er: 
Du Dolpatſch! und alle Leute in der Nach— 
barſchaft wußten von dem Hanſel zu er— 
zählen. f 

Eines Tages aber, als ihm die beſchnit— 
tene Fluͤgel wieder gewachſen waren und 
das Fenſter offen und das Wetter ſchoͤn 
war, da dachte der Staar: Ich habe jetzt 
ſchon ſo viel gelernt, daß ich in der Welt 
fortkommen, und —huſch zum Fenſter hin— 
aus. Weg war er. Sein erſter Flug 
ging ins Feld, wo er ſich unter eine Ge— 
ſellſchaft anderer Voͤgel miſchte, und als fie 
aufflogen, flog er mit ihnen, denn er dach— 
te: ſie wiſſen die Gelegenheit hier zu Lan— 
de beſſer, als ich. Aber ſie flogen alle mit— 
einander unglücklicher Weiſe in ein Garn. 
Der Staar ſagte: wie Gott will! Als 
der Vogelſteller kommt und ſieht, was er 
für einen großen Fang gethan hat, nimmt 
er einen Vogel nach dem andern behutſam 
heraus, dreht ihm den Hals um und wirft 
ihn zu Boden. Als er aber den moͤrderi— 
ſchen Finger nach einem Gefangenen aus— 
reckt und denkt nicht daran, ſchrie der Ge⸗ 
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fangene: Ich bin der Barbier von Seg— 


ringen,“ als wenn er wuͤßte, was ihn ret— 
ten muß. Der Vogelſteller erſchrack an— 
faͤnglich, als wenn es hier nicht mit rechten 
Dingen zuginge; nachher aber, als er ſich 
erholt hatte, konnte er kaum vor Lachen zu 
Athem kommen, und als er ſagte: „Ey, 
Hanſel, hier hätt ich dich nicht geſucht; wie 
kommſt du in meine Schlinge? Da ante _ 
wortete der Hanſel: Par Compagnie! Al— 
ſo brachte der Vogelſteller den Staar ſei— 


nem Herrn wieder, und bekam ein gutes 


Fanggeld Der Barbier aber erwarb ſich 
amit einen guten Zuſpruch; denn Jeder 
wollte den merkwürdigen Hanſel ſehen, 
und wer noch jetzt weit und breit in der 
Gegend will zu Ader laſſen, geht zum Bar- 
bier von Segringen 

Merke: So etwas paſſirt einem Staa— 
ren ſelten, aber ſchon mancher junger 
Menſch, der auch lieber herumflankiren, als 
daheim bleiben wollte, iſt ebenfalls par 
Companie in die Schlinge gerathen und 
nimmer herauskommen. 


* 
Fuͤr den Ev. Beſuch. 
Ein Brief an unſere Mitglieder. 


Wenn ich das Evangelium leſe, und den 
Grund davon überlege, fo wird mir oftmal 
bang, daß wir vielleicht nicht genau genug 
darauf merken, wie Jeſus ſo niedrig in die 
Welt gekommen iſt, und wie Johannes der 
Täufer bekleidet war mit einem Kleide von 
Kameelshaaren, und umguͤrtet mit einem 
ledernen Gürtel um feine Lenden z—und 
wie der Heiland ſeine Juͤnger ausſandte 
ohne Gold, ohne Silber, ohne Erz, und oh— 
ne Zweifel ohne —Sackuhren. Ich meyne 
wenn wir uns recht herunter halten wolle 
ten zu den Niedrigen, fo thäten wir unſere 
Leiber nicht zieren mit einer Gard-Kette 
oder Band, das und die um den Hals und 
über die Bruſt langt. Liebe Brüder, ſol— 
ches iſt nach der Welt Mode, und nicht nach 
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dem Vorbild, das uns unfere alten Brüder 
gelaſſen haben, und eben aı wandere 
Stücke, womit der Leib unnoͤthig geziert 
wird. Liebe Mitglieder, laſſet un meyden 
alles, was nicht zur Nothdurft gehoͤret, und 
alles unnoͤthige Geſchwaͤtz. Wenn wir 
nach der Verſammlung oder zum Liebes— 
mahl gehen, und reden von ſolchen Dingen, 
die zur Welt gehoͤren, ode gar zum Eitlen, 
bis der Gottesdienſt angehrt, und wenn der 
Gottesdienſt aus iſt, gleich wieder damit 
anfangen, ſo werden wir wenig Segen vom 
Gottesdienſt haben, und iſt nicht nach dem 
Evangelium. Es heißt: „Laſſet kein faul 
Geſchwaͤtz aus eurem Munde gehen!“ 
Und Jacobus ſagt: ſeine Zunge 
nicht im Zaum haͤlt, deß Gottesdienſt ſey 
eitel.” Ach laſſet uns bedenken, daß wir 
allezeit vor Gottes Angeſicht ſind, nicht 
nur im Haus Gottes. Er hoͤrt Alles, ſiehet 
Alles, und weiß Alles, was wir denken 
und thun. Es iſt auch Gott bekannt, ob 
wir ſo gern geben als nehmen, oder 
ob wir mehr von unſern Mitmenſchen ab— 
fordern, als wir willig find zu geben? Ob 
wir unſere Pflicht an den Armen und 
Nothleidenden thun? Dieſes hat der Hei— 
land ſelbſt und durch ſeine Apoſtel vielfaͤltig 
geboten. Paulus ſagt: „Es ſoll ein Se— 
gen ſeyn und nicht ein Geiß.” „Wer die— 
fer Welt Guter hat, und ſiehet feinen Bru— 
der darben, (ſagt Johannes,) und ſchließet 
ſein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe 
Gottes bey ihm?“ Wenn wir alles dieſes 
in der Wichtigkeit betrachten, und mit was 
für einem heiligen Gott wir zu thun ha— 
ben, o liebe Mitglieder, wie ſollten wir 
dann ſo beſorgt ſeyn, daß wir den Weg 
nicht weiter (breiter) machen, als der Hei— 
land denſelben gebahnt hat, und wo wir 
gefehlt haben, unſre Gnadenzeit zur Bu— 
ße und Beſſerung wahrnehmen und ans 
wenden. f 
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Ver 


— 


Jacob 2 * * 


Schluß der Antwort auf einige Fragen von C. H. 


Schluß der Antwort auf einige 
Fragen von C. H. 
S. vorige Nummer Seite 60. 


Wir wollen nun weiter ſehen, wie der 
Herr die evangeliſchle Buße be 
ſchreibt, und zugleich den Unterſchied zwi— 
ſchen dieſer und jener vorhin beſchriebenen 
geſetzlichen Buße näher betrachten. 

„Da ſchlug er in ſich, und ſprach: 
Wie viele Tagloͤhner hat mein Vater, die 
Brods die Fülle haben, und ich verderbe 
im Hunger. Ich will mich aufmachen, 
und zu meinem Vater gehen, und zu ihm 
ſagen: Vater, ich habe geſuͤndiget in den 
Himmel und vor dir; und bin fort nicht 
mehr werth, daß ich dein Sohn heiſſe. 
Mache mich als einen deiner Tagloͤhner. 
Und er machte ſich auf, und kam zum Va— 
ter.“ Luc. 15, 17—20. 


Er ſchlug in ſich.— Das hatte er 
vorhin nicht gethan. Er ſah und fühlte 
nur den Schaden und Verluſt, den ſeine 
Thorheiten und Sünden; ihm ſelbſt zuge⸗ 
zogen hatten. Daß er ſich damit gegen 
Gott und feinen Vater verſündigt habe, 
fiel ihm nicht ein. Zum Vaterhaus wie— 
der zuruͤckzukehren, ſo arm wie er nun 
war, ließ ihm ſein Stolz nicht zu. Sein 
Herz war noch nicht muͤrbe und gedemü— 
thigt genug. Er will ſich noch ſelbſt hel, 
fen. Und fo treibt es der arme Menfe 
fort, bis es mit ihm aufs Aeußerſt 
kommt. Dann ſchlaͤgt er in ſichz kommt e: 
zu ſich ſelbſt, zur völligen Beſinnung, 
Jetzt ſieht er ſich im rechten Lichte. Er 
findet alle Schuld —in ſich. Er denkt 
an ſeinen Vater, den er ſo lang ver— 
laffen und vergeſſen hat — an die Liebe 
und Fuͤrſorge, die er von ihm genoſſen hat, 
und feine eigene Liebloſigkeit und Undank— 
barkeit fällt ihm ſchwer aufs Herz. Er ver⸗ 
gleicht feinen Zuſtand mit dem der Tag- 
loͤhner ſeines Vaters, und iſt gezwungen 
zu dem Geſtaͤndniß: Wie viele Tagloͤhner 
hat meinfVater, die Brods die Fuͤlle has 


Aus unferer noch ungedruckten Brider-Geſchichte. 


ben, und ich verderbe im Hunger! Jetzt 
iſt das Herz weich und muͤrbe; aller Stolz 
und alles Selbſthelfenwollen hat ein 
Ende. 


Ich will mich aufmachen, und 
zu meinem Vater gehen.“ Dieß iſt 
ein anderes Merkmal des Unterſchieds 
zwiſchen der geſetzlichen und der evangeli— 
ſchen Buße. 

Der halb erwachte, uͤber ſeine Suͤnden 
erſchrockene Menſch iſt geneigt, dem erſten 
beſten ſichtbaren Fuͤhrer und Freund in die 
Arme zu fallen, von dem er Huͤlfe und 
Troſt zu erlangen hofft. Er haͤngt ſich an 
einen „Buͤrger deſſelbigen Landes.“ — 
Derjenige aber, welcher recht aufgewacht, 
recht mit ſich ſelbſt, mit der Schwachheit 
und Verdorbenheit unſerer Menſchen-Na⸗ 
tur, und dem Unvermoͤgen bekannt geworz 
den iſt, das in allen Menſchen Statt hat, 
ſich ſelbſt oder Andere ſelig zu machen; 
welcher dem Worte Gottes glaubt, „daß 


kein Bruder den Andern erloͤſen kann,“ 


auſſer dem Einen, der vom Himmel gekom⸗ 
men iſt, unſer Bruder hier zu werden, und 
zum Vater uns zuruͤckzufuͤhren — ein ſol— 
cher laßt ſich nicht mehr irre machen durch 
das Geſchrey von Menſchen: „Hier iſt 
Chriſtus, da iſt Chriſtus!“ ſondern kommt 
zu dem unwiderruflichen Entſchluß: Ich 
will zu meinem Vater gehen.” 

Ein drittes Kennzeichen des Unterſchieds 
zwiſchen ofterwähnten Zuſtaͤnden, iſt das 
freywillige und demuͤthige Suͤnden-Be— 
kenntniß. „Ich will zu ihm ſagen: Va— 
ter, ich habe geſündiget in den Himmel und 
vor dir ꝛc. Der geſetzliche Phariſaͤer dankt 
viel lieber Gott, daß er nicht iſt wie andere 
Leute, und ruͤhmt ſich ſeiner vermeynten 
guten Werke eher als daß er ſeine Suͤnden 
bekennen ſollte. Er wird ſie lieber verber— 
gen, verhehlen und verleugnen, als freiwil— 
lig bekennen; und wenn ſie ihm unter die 


Augen geſtellt werden, und das Zeugniß 


zu ſtark iſt, ſo wird er ſich zu entſchuldigen 
und die Schuld auf Andere zu legen ſuchen 


* 
„m 
{od 


Aber der wahre Bußfertige bekennt feine 
Sünden ungezwungen, und ruͤhmt ſich kei— 
nes Guten; achtet ſich vielmehr aller Gna— 
de unwuͤrdig. 

Das letzte Kennzeichen, das ich aus dem 
herrlichen Gleichniß unſeres H andes ans 
führen will zum Unterſch'ed wiſchen geſetz— 
licher und evangeliſcher Buße, iſt in den 
Worten enthalten: „Und er machte ſich 
auf, und kam zum Vater.“ Mag auch 
der Moral-Menſch durch Uebung es noch 
fo weit bringen, daß er fur ein Muſter der 
Tugend bey der Welt gehalten wird; da— 
hin bringt er ed nicht, daß er zum Vater 
kommt, als bis er recht zu ſich ſelbſt kommt, 
und zu dem Mittler und ſeinem Evangeli— 
um ſeine Zuflucht nimmt; bis er um ein 
neues, kindliches Herz zum Vater im Na— 
men Jeſu betend wird, und nicht nachläßt 
mit Beten, bis es ihm geſchenkt wird. Da— 
zu machte ſich der verlorne Sohn auf den 
Heimweg, und er kam endlich zum Vater. 
Gott gebe ſolche Gnade Allen, die es ernſt— 
lich begehren. 


* 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤd ergeſchichte. 
Fortgeſetzt von Seite 56. 


In den Verhandlungen vom Jahr 1788 
wird der aufmerkſame Leſer eine ſehr wich— 
tige und weisliche Ar men-Grd⸗ 
nung gefunden haben, deren Beobach— 
tung noch heutiges Tages ſehr nuͤtzlich 
waͤre, indem es oͤfters geſchiehet, daß unſere 
Mitglieder vielfältig von Landſtreichern 
und Betruͤgern heimgeſucht werden, die 
ſich faͤlſchlich fuͤr Bruͤder ausgeben, 
und durch luͤgenhafte Erzaͤhlungen von 
Ungluͤcksfaͤllen, die fie betroffen haben ſol— 
len, das Mitleiden und die Mildthaͤtigkeit 
der Mitglieder in Anſpruch nehmen, und 
nur zu oft auf ſolche Art bedeutende Sum— 
men von ihnen erhalten, die ſie dann auf 
liederliche Weiſe verſchwenden. 

Der groͤßeſte Schade, der aus ſolchen 
ſchaͤndlichen Schwindeleyen und aus dem 
Misbrauch der Wohlthaͤtigkeit unferer Bru— 
der entſteht, iſt dieſer, daß ſolche Brüder, 
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nachdem fie wiederholt und oͤfters auf obi— 
ge Weiſe getaͤuſcht und hinters Licht ge— 
fuhrt worden find, mistrauiſch gegen Alle 
werden, und Herz und Hand auch da zu— 
ſchließen, wo wirklich Hulfe Noth thut, 
und wo es heilige Pflicht erfordert, unſere 
Herzen und Hände weit aufzuthun. — 
Haushaͤlter in Gemeinſchaften und Ande— 
re, die zuweilen fuͤr Arme und Nothleiden— 
de zu ſorgen haben, erfahren es zu ihrem 
Leidweſen, wie ſchwer es iſt jenes Mistrauen 
zn überwinden, und das geſchloſſene Herz 
und Hand wieder zu oͤffnen. 

In einem der folgenden Jahres-Be— 
ſchluͤße iſt der Plan noch weiter und beſſer 
ausgeführt, wie bey Unterfrüägung armer 
und verunglückter Mitglieder zu Werk ge— 
gangen werden ſollte, und wir werden viel— 
leicht nachher noch einige Bemerkungen bey— 
fuͤgen. 

Die Verhandlungen vom Jahr 1789 
ſind ſehr wichtig, indem ſie einestheils ge— 
gen das große Uebel des Machens von gei— 
ſtigen Sehne, und anderntheils gegen 
das rohe Leben der Jugend gerichtet wa⸗ 
ren; übrigens kamen einige Fragen vor, 
die fuͤr ſich ſelbſt reden. 

In den nächſtfolgenden Verhandlungen 
von 1790 war, wie es ſcheint, nur ein ein- 


ziger Fall vorgekommen, der den Bruͤdern, 


Sorge und Muͤhe machte. Da es eine 
perſoͤnliche Sache iſt, fo geben wir den volz 
len Namen des betreffenden irrenden Brus 
ders nicht. Wenn es ſchon zu der Apo⸗ 
ſtel Zeiten und in apoſtoliſchen Gemeinden 
ketzeriſche Menſchen gab, fo duͤr⸗ 
fen wir uns nicht wundern, daß auch inun— 
ſern Gemeinden hin und wieder ſolche auf— 
geſtanden find, die verkehrte Lehren fuͤhr— 
ten, und ſelbſt die erſten Grundſaͤtze des 
Evangeliums, zu denen ſie ſich doch bey ih— 
rer Aufnahme bekannt hatten, wiederum 
zu nichte zu machen ſuchten. 
Verhandlungen 

der Jahres-Verſammlung 1790. 

„Bey einer zahlreichen Zuſammenkunft 
von Bruͤdern an der Schuylkill, 
(Pennſ.) bey Bruder Johannes 
Bach wurde Folgendes durch die Bruͤ— 
der einmuͤthig beſchloſſen am 22 ſten May 
1790. nämlich: Wir wuͤnſchen und flchen, 
daß der liebe Bruder Valentin B... 
von feinem fremden Sinn moͤchte abſte⸗ 


* 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


hen, weilen er mit uns vor Gott, Engeln 
und Menſchen abgeſagt hat allem, was 
der heilſamen Lehre zuwider iſt. Und 
(wenn) wir glauben und bekennen, daß 
Chriſtus das Eidſchwoͤren und Kriegfuͤhren 
feinen Nachfolgern verboten hat, fo muͤſſen 
wir uns an ſeiner Wahrheit und Wort 
halten, und uns entziehen von einem jeden 
ſolchen Bruder, der ſich wieder zum Eid— 
ſchwoͤren und Kriegfuͤhren bekennt, und 
koͤnnen mit einem ſolchen Bruder unmoͤg⸗ 
lich das gemeinſchaftliche Brod brechen, 
und wenn er auch vorgaͤbe, die Obrigkeit 
thäte ihm gebieten, ſolches zu thun. Denn 
die Obrigkeit koͤnnte uns dazu nicht brin⸗ 
gen, wenn ſie auch wollte, weilen wir Gott 
mehr gehorchen ſollen als den Menſchen. 
Nun aber haben wir Gottlob eine ſolche 
Obrigkeit, die uns ſolches nicht wider un- 
ſer Gewiſſen will auflegen. Sollte aber 
Jemand unter uns ſeyn, der ein ſolches 
Geſwiſſen hätte, daß er damit fechten und 
Eide ſchwoͤren koͤnnte, ſo waͤre ein Solcher 
nicht von uns. 

So koͤnnen wir auch mit einem Porſte⸗ 
her, welcher wider unſer Erkenntniß ride 
lings taufet, kein gemeinſchaftliches Brod 
brechen. 

Unterſchrieben in der großen PERL 8 
fung in dem Namen und in der Gemeins 
ſchaft aller allhier verſammelten Brüder 


Georg Preiß, Martin Meyer, Michael 
Frantz, Daniel Bollinger, Charles Hobbs, 
Hännes AN. Chriſtian Laaſche, Ju⸗ 
ſtus Fuchs, Martin Gaby, Peter Keyſer, 
Sander Mack, Nathaniel Schreiber, Due 
vid Kintzie, Martin Urner, Peter Leibert, 
Jacob Loͤſcher, Jacob Danner, Abraham 
Laaſche. 

(Die Verhandlungen von 1791 und 
—92 fehlen abermals in der Sammlung, 
die wir haben. Sie iſt geſchrieben in der 
Handſchrift des alten Bruders Mich ar 
el Pfautz, und wurde zur Verwahrung 
in unſere Hände gelegt von deſſen Sohn, 
dem lieben alten Bruder Da vid Pfautz 
in Adams Co. Pa. welcher vor etwa 10 — 


Aus unſerer Bruͤͤdergeſchichte. 


12 Jahren ſtarb, und deſſen Sohn Johan— 
nes Pfautz noch, ſo viel wir wiſſen, auf 
emſelbenpPlatz wohnt. Daß auch die fehlen— 
e Jahrgaͤnge irgendwo vorhanden geweſen 
eyn muͤſſen, ſcheint daraus hervorzugehen, 
weil in unſerer Sammlung allemal fo viel 
Maß gelaſſen worden iſt, daß fie hätten bins 
in geſchrieben werden koͤnnen am gehoͤri— 
zen Ort. Warum es nicht geſchehen iſt, 
koͤnnen wir freylich nicht wiſſen.) 


Verhandlungen 
der Jahres-Verſammlung 1793. 


Groß Conowago, den 18. May, 1793. 
Weilen Gott durch Moſen ſeinem alten 
Volk Iſrael geboten hat und geſagt: Es 
ſoll allerdings kein Bettler unter euch ſeyn/ 
denn der Herr wird dich ſegnen im Lande, 
das dir der Herr dein Gott geben wird, u. 
ſ. f. Und ſagt ferner: Wenn deiner Brüz 
der irgend einer arm iſt in irgend einer 
Stadt in deinem Lande, das der Herr dein 
Gott dir geben wird, ſo ſollt du dein Herz 
nicht verhärten, noch deine Hand zuhalten 
gegen deinen armen Bruder, ſondern ſollt 
ſie ihm aufthun, und ihm leihen, nachdem 
er mangelt, und ſagt weiter, daß man ſich 
hüten ſoll, daß nicht etwa ein Belialstuͤck 
in ſeinem Herzen waͤre u. ſ. w. ſondern 
du ſollt ihm geben, und dein Herz nicht ver— 
drießen laſſen, daß du ihm gebeſt, (oder 
gibſt,) denn um Solches willen wird dich 
der Herr dein Gott ſegnen in allen deinen 
Werken, und was du vornimmſt. 

Und ſagt weiter: Es werden allezeit 
Arme ſeyn im Lande, darum gebiete ich 
dir, und ſage, daß du deine Hand aufthuſt 
deinem Bruder, der bedraͤngt und arm iſt 
in deinem Lande ü. ſ. w. 5. Moſ. 15. 
Und der Apoſtel Jacobus ſaget: Hoͤret zu, 
meine liebe Brüder, hat nicht Gott erwaͤh— 
let die Armen auf dieſer Welt, die am 
Glauben reich ſeyn u. ſ. f. 


Und weilen es ſchon geſchehen iſt durch 


ſchlechte Leute, daß auch wirkliche Arme 
faſt zu ſagen ihrer Gabe beraubt worden, 
oder um einige derſelben gebracht durch 
das, daß Menſchen umhergegangen, die 
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ſich fuͤr Bruͤder ausgegeben, und haben 
Steuer gefordert, und dann auch fihen ger 
ſchehen, daß ſolche nachgehends oder auf 
ihrer Heimreiſe im Wirthshaus geſoffen 
und geſpielt haben ꝛc. 

So iſt, um ſolchen Betrug zu wehren, 
vor einigen Jahren auf einer großen Ver— 
ſammlung in Coneſtoga gemeinſchaͤftlich 
beſchloſſen worden, daß hinfüro kein Mit— 
glied von Gemeinſchaft zu Gemeinſchaft 
oder eben von Haus zu Haus gehen ſoll, 
Steuer zu fordern u. ſ. w. 


Und weilen ſeitdem doch die Mitglieder 
auf betrügliche Weiſe find hintergangen 
worden, ſo beſchließen wir abermal gemein— 
ſchäftlich auf dieſer gegenwärtigen großen 
Verſammlung, und das eintraͤchtiglich, daß 
hinfuͤhro keinem Mitglied ſollte erlaubt 
ſeyn, (kuͤnftighin) mehr ſelbſt zu gehen in 
eine andere Gemeinſchaft, ſondern wann 
ſich ſollte ein Mitglied finden, das in Manz 
gel oder Noth wäre, fo ſoll der Porſteher 
in der Gemeinde, da ſich ſolch Mitglied 
findet, mit der Gemeinde Rath halten, um 
zu ſehen, ob ſie etwan dem Mangel koͤnn⸗ 
ten abhelfen, und wenn ſichs ſo findet, ſo 
gehts nicht weiter. 

Hennen ſie aber nicht, ſo ſoll der Vorſte⸗ 
her mit Rath der Gemeinſchaft einen Brief 
an die 2 05 Gemeinde ſchicken, mit einem 
Bruder aus ſeiner Haushaltung, und kann 
dann der Mangel erſetzet werden, ſo gehts 
nicht weiter. Iſt aber dem Mangel nicht 
abgeholfen nach gemeinſchaftlichem Gut⸗ 
befinden, ſo ſoll es auf vorgemeldete Weiſe 
aus dieſer oder ſolcher Gemeinſchaft ferner 
in die naͤchſte berichtet werden, bis etwan 
der Mangel koͤnnte erſetzet werden, damit 
die liebe Bruͤder und Mitglieder, die nach 


der Lehre Pauli gerne Gutes thun, aller⸗ 


meiſt aber an den Glaubensgenoſſen, nicht 
mehr auf eine ſolche faͤlſchliche Weiſe be— 
trogen werden. 

Dieſes hat nicht die Meynung, daß man 
dem Armen auſſerhalb der Gemeinſchaft 
nicht ſollte Gutes thun, ſondern wir glau, 
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* 1 
ben, daß das Wort des Apoſtels Wahrheit 
iſt, wenn er ſagt: Die Barmherzigkeit ruͤh⸗ 
met ſich wider das Gericht ꝛc. 

Unterſchrieben von Daniel Letterman, 
Martin Urner, Martin Gabi, Michael 
Pfautz, Philip Liwig, Herman Blaͤſer, Jo— 
hannes Groß, Johannes Funk, Jacob 
Stoll, Henrich Danner, Samuel Gerber, 
Andreas Arnold, Martin Gerber, Daniel 
Utz, Nathanael Schreiber. 


A ͤ——ßÄ—Uöv ¾ mm———— 


Correſpondeuz. 


(Folgender Brief kam mit der Poſt, ohne 
Unterſchrift oder Angabe des Wohnorts, 
aber mit dem Poſtmark Williamsport aus— 
wendig, und mit 15 Thalern für die Noth⸗ 
leidenden in Kanſas eingeſchloſſen, uns zu. 
Der Herr wolle den verborgenen Geber 


öffentlich ſegnen.) 

In Chriſto geliebter Bruder. — Zu mei— 
ner Schande muß ich bekennen, daß ich den 
Nothſchrey der leidenden Menſchheit in 
Kanſas zwey bis drey mal ganz deutlich mit 
dem aͤußern Ohre vernommen hatte, allein 
weiter kam es nicht, der Anaftfihren blieb im 
Ohre haͤngen ohne ins Perzzu fallen. Preiß 
und Dank ſey dem treuen Hirten Ifraels, 
daß er feinem fihlafenden S chaafe das Ohr 
öffnete durch den Zuruf: „wer feine Ohren 
verſtopfet vor dem Schreyen des Armen, 
der wird auch rufen, und nicht erhoͤret wer⸗ 
den. Wer Korn inne halt, dem fluchen 
die Leute; aber Segen kommt über den, der 
es verkauft. Prov. 11, 26. Prov. 29, 
13. Moͤchte der Herr die Schmutzſlecken 
meines fündhaften Schlafes austilgen durch 
die ſündentilgende Kraft ſeines Blutes, und 
den glimmenden Docht der Liebe von 
neuem anblafen durch den Odem ſeines 
Mundes. Der Herr ſegne dieſes Scherflein 
und gebe ſein gnadenreiches Gedeihen dazu, 
daß es Lob erwecke zur Verherrlichung ſei— 
nes heiligen Namens. 


Correſpondenz. 


Bucyrus, Crawford Co. O. 
den 25. März, 1861. 
Geliebter Bruder H. Kurtz! 

Ich bin ver⸗ 
anlaßt wieder an dich zu ſchreiben. Die 
Huͤlferufe aus Kanſas haben uns wieder 
gemahnt eine Collecte zu heben fuͤr die 
Nothleidenden dort, und ſo dachte ich, wir 
wollten das Geld eben wieder an dich ſen— 
den zur Beſorgung, und der Herr wolle ſei— 
ne ſchuͤtzende Hand darüber halten, daß es 
an Ort und Stelle gelange. Ich ſende 
dir 856 in All. 

Zehn Thaler von dieſer Summe moͤch— 
teſt du fo gut ſeyn, und dem Br. Ulrich 
ſchreiben, daß er einem Mann, Namens 
Gottlieb Oehrle zuſchicken moͤchte, oder ihm 
nur zu entbieten; er wird es ſelbſt abholen. 
Er war fruͤher ein Nachbar von uns, und 
gehoͤrt zu der Biſchoͤfflich Methodiſten Ge— 
meinſchaft. Er iſt ein gottesfuͤrchtiger 
Mann, und kennt Br. Ulrich und Rothe 
rock. Dieſes Geld wird ihm zugeſchickt 
von feinen Freunden hier. Er ſchrieb ih- 
nen, wann es nicht vor die Tunker-Bruͤder 
wäre in feiner Nachbarſchaft, ſo wußte er 
nicht, wie es ihnen ergangen wäre zer ſoll 
nur 5 Meil von obigen Brüdern wohnen, 

828 von unſerer Nachbarſchaft 
18 von Friedrich Luſt geſammelt 
von ſeiner Gemeinde. 


10 geſammelt von Gottlieb Oehrle's 
Freunden 


856,00 


Du moͤchteſt fo gut ſeyn, und dieſes bee 
fördern fo bald als möglich. Oehrle ſchrieb 
von dort, wenn fie feinen Saamen bekom—⸗ 
men koͤnnen, fo werde ihre Noth nicht ges 
lindert, und fie hätten bey dieſer Zeit ſchon 
geſaͤet, wenn fie Saamen gehabt haͤtten. 
Deßwegen hat es Eile, daß ſie etwas be— 
kommen, um Saamen zu kaufen. Sey ſo 
gut und ſchreib dieß Bruder Ulrich wegen 
den 810 vor Oehrle. 

Wenn du mich wiſſen saffen kannſt auf 
irgend einen Weg, daß du dieſes bekommen 
haft, wird es mich freuen. Meinen herz⸗ 


Milde Beytraͤge.— An die Leſer ze. 


lichen Gruß von deinem Fuͤrbittsbeduͤrfti⸗ 
gen Bruder Michael Buͤhl. 


(Es iſt alles puͤnktlich beſorgt worden, 
wie oben geſagt. Der Herr ſey aller mil— 
den Geber Schild und großer Lohn, fuͤr die— 
fe abermalige Liebes-Gaben, die nöthiger 
ſind als je. Nach den letzten Berichten 
von Br. Ulrich hatten ſie im ganzen Coun— 
ty, wo die meiſten Bruͤder wohnen, nicht 
mehr Lebensmittel als für zwey Mo: 
chen, und doch ſind es mehr als zwey Mo— 
nate bis zur Erndte. Das iſt bedenk⸗ 
lich; und wer noch nichts gethan hat, 


oder noch etwas mehr thun kann und will, 


der thue es bald; ſonſt moͤchte es zu ſpaͤt 
ſeyn. Drey Familien ſollen bereits Hun— 
gers geſtorben ſeyn, und das zu einer Zeit 
und in einem Lande, wo in andern Gegen— 
den (3. B. in Chicago) Millionen Buſchel 
aufgehaͤuft liegen. 


Milde Beyträge 
fuͤr die Nothleidenden in Kanſas. 


Balance in our hands at our last report 891,00 

Received since from J H Garman, Sink- 
ing Spring, O. 3,46. John Leslie of 
School-Distriet No. 6, Elkhart county, 
Ind. 15,00. D Brower from church in Al- 
len county, O. 82,00 George Brumbaugh 
Stark county, O. 3,00. A H Leedy, Owl- 
ereek church, O. 30,00. John Z Nold 
2,50. John S Snyder, Ragersvill O. 3,00. 
Jacob Nold, Mennonite church, Columbi- 
ang county, O. collected again 14,00. 
Peter Sipe, Fayette connty, Pa. 5.00. 
John Brillhart’s church in Crawford co 
O. 22,00. John Kline's church, Rocking- 
ham county, Va. 67,00. Martin Buechly, 
Waterloo church, Iowa 19,30. Postmark 
Williamsport, Pa. 15 00. Dan. H Kel- 
ler, York county, Pa., 54. Michael 
Buehl &e. Crawford county, O. 56,00 
(10.00 speeial for G Ochrle) Thos. S Hol- 
singer, Bedford county, Pa. 11,00. John 
Royer, Columbiana, 1. John Brown, 
Williams county, O. 17,82. C Wise, 
Mansfield, O. 40,75. Israel Roop, Sene- 
ea, 0.412,50. (George Grove again 1. 
Jacob Longenecker, 3. Sam. Longen- 
ecker 2. dae Elser 3. Jacob Esterly, 
sen. I, all from Columbiana neighbor- 


hood.) CI Beam &e. Quimahoning ch. 
Pa. 30,00. JB Mishler, Nimishillen ch. 
O. 89,25. Joseph Henricks, Hocking 


church, O. again 3,50. David Myers, 
Augusta county, Va. 10,00. Eli Stoner, 
Fairfield county, O. 1,60. - - 565,52 


8656,52 


Romitted to Jacob Ulrich 


March 18, per Express 200,00 
EN Zu 40 138,00 
— 27 “ 100,00 


u 
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April 3 « i 200,00 
ur * 
* f 638,00 
leaving in our hands 18,52 


Beytraͤge für die Gregon-WMiſſion. 


Received and reported by the Gospel Vis- 


itor in last No. 8177,35 

x from Jacob Longenecker, Co- 
lumbiana county, O. 1,00 
178,35 


A 
An die Leſer des Ev. Befuche 


Wenn die nächſte Nummer um die ger 
woͤhnliche Zeit nicht erſcheinen ſollte, ſo 
werden unſere liebe Leſer Geduld haben, 
indem der Herausgeber, fo Gott will, gez 
denkt, die kommende Fruͤhlingszeit zum 
Reiſen und zur Erholung zu benutzen. 
Seit mehr als zehn Jahren faſt wie ein Ge— 
fangener an den Schreibtiſch gebannt, 
iſt ſeine Geſundheit ſo geſchwächt, daß er 
nothwendig eine Veränderung feiner Les 
bensweiſe ſuchen muß. Kann ker dabey etz 
was im Dienſte Gottes und des Naͤchſten 
ausrichten, ſo wird er es mit Freuden 
thun. Uebrigens befiehlt er ſich der ernſt— 
lichen Fuͤrbitte aller lieben Bruͤder und 
Schweſtern, die dieſes zu Geſichte bekom- 
men. 


1 
ale 8 8 2 
Todes ⸗ Anzeige. 
fi 4 Ü 4 

Starb in Schelby Co. O. April 4, 1860 
William Etter, ein Soͤhnlein von Br. 
Georg und Schw. Maria Etter, alt 3 
Monate. 

Starb in Miami Co. O. December 8, 
Johannes Etter, ein Soͤhnlein von Br. 
Jacob und Schw. Hanna Etter, alt 1 J. 
11 M. und 8 T. 

Desgleichen Januar 26, Sarah Et— 
ter, Toͤchterlein von Br. Johannes und 
Schw. Eliſabeth Etter, alt 2 J. 11 M. 21 


T. Leichentert Hiob 1, 21. 
Desgleichen im naͤmlichen Haus Feb— 


ruar 6, Georg Etter, Soͤhnlein von Le— 
vi und Amanda Etter, alt 11 M. und 
22 Tag. . 


* 
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Starb in der Bei 75 Somer⸗ 
ſet Co. Pa. März 6 E Moe Cathari⸗ 
na Penrath, welche ſchon lange eine 
Wittwwe e im Alter von 69 J. 5 M. 
und 27 T. Leichenrede von Br. Johan⸗ 
nes P. Cober und Jacob Blauch. 

Starb an der Indian Criek, Montgom⸗ 
ery Co. Renn Februar 28, 1861 Br. 
Site A. Moyer, im Alter von 48 

Jahre, 8 Monate und 6 Tage. 
ein getreues Mitglied in der Gemeinde, 
und geliebt von allen ſeinen Nachbarn. 
„Seine Krankheit war die Aus; zehrung, wo⸗ 
ran er ungefähr ein Jahr in der groͤßten 
Geduld gelitten hat. Leichenrede gehalten 
von Br. S. Harley über 2 Tim. 4,7. 8. 

Starb in Wayne Co. O. Februar 23, 
Schw. Lydia Rittenhouse, Gattin von 
Br. Aaron e se, alt 20 J. 7 M. 
8 Ihre K Krankheit war das Lungen- 
fleber. Sie war eine Tochter von unſern 


Auen Mitgliedern Emanuel und Sarah 


Müchle, und erwaͤhlte in ihrer frühen Ju⸗ 


gend ihrem Heiland nachzufolgen im Alter 
von 15 Fahren, und blieb ein getreues 
Mitglied bis an ihr Ende. Sie ſtarb in 
der tri fumphirenden Hoffnung des ewigen 
Lebens, und ihre letzte Worte waren, als 
fie Abschied nahm von ihrer Mutter, daß 
fin! im Himmel wieder zuſammen kommen 
würden, wo kein Scheiden mehr ſeyn 
wird. 


Starb in Portage Co. „O. Februar 17, 


„Samuel Stump, Sohn von Georg und 


* 


Br. 


„Elfe, Stun ip, im Alter von 25 = und 


5 Tagen. 0 
tarb in Wabaſch Co. 
25, Bruder Nele „Sͤrter, Aelteſter der 
Gemeinde im Alter von 77 J. 4 M. 15 
T. Leichentext Offenb. 14, 12. 13. 
Starb in Cambria Co. Pa. Januar 
17, Schw. Hannah Henker Witt we 


von Br. Adam Horner, alt 88 J 5 M. 
Leichentext Offenb. 22, 14. 
Starb in Waſchington Co. Tenn. März 


3, Schweſter Barbara Barber, im 
Jaſten Jahr ihres Alters. Leichenrede von 
John Nead und S. B. Klepper. 


Starb in Somerſet Co.“ Pa. Januar 
28, unſer lieber Bruder Nathan Trent, 
alt 57 J. 5 M. 152 T. Leichentext 


Phil. 1, 21 von J. L. Cover und M. 
Weyantt. 


Starb in Fairfield Co. O. Maͤrz 4, 


Schw. Margarerb Soffert, Gattin von 


Er war 


Ind. Ehe 


* Todes⸗Anzeige. 


Solomon Hoffert im Alter von 72 J 
und 13 T. Leichenrede von Br. Eli Sto⸗ 
ner und Phil. Stoneburner über 2 Sam- 
14, 14. 
Sey getreu bis in den Tod 
Sa, laß dich keine Plagen 
Von dem Kreutze Jeſu jagen; 
Leide willig alle Noth 
Sey getreu bis in den Tod.“ 

Starb in Monocaſy Gem. Frederic. Co. 
Md, Marz 26, Schweſter Mary Su⸗ 
fanna Sayler, Mutter von Br. Jacob 
und Daniel P. 
u eee Maiden von Br. 
Jeſſe Roop ‚über Nom. 6, 22. 23. 

Starb im nämlichen Haus April 6, 
Schweſter Suſanna Sayler, Gattin 
von Br. Jacob Sayler, und Schwieger⸗ 
tochter der Vorigen im Alter von 47 J. 10 
M. 8 T. Leichentert von dem Aelteſten 
Jacob S Sayler und Jonathan Sahyler über 

2 Pet. 3, 14. g 

Starb in Bedford Co. Pa. 91 5 23, 
Schw. Catharina Brumbach, Gattin 
von Br. Samuel Brumbach im Alter 
von 65 J. 5 M. 18 T. Leichentext : 
„Wir haben keine bleibende Stadt, ſondern 


die zukuͤnftige ſuchen wir;' von A Snow⸗ 


berger und H. Clapper. 

Starb in Warrior Mark Gemeinde, 
Huntingdon Co. Pa. April 4, Br. Hen⸗ 
rich n an der Auszehrung, alt 
64 J. 3 M. 15 T. Er war ein Mitglied 


ji unge 1 hr 30 Wr * 


Eine Stimme aus dem Grabe. 


Mein' Saatz eit di uk jetzt vor 
Bild wird die Erndt' angehen; 
Ich wind zu ſeyn von. Allem frey, 
Was einſt nicht kann Bei hen 
Vor Gott und ſeiner Heiligkeit, 
Zu ſeyn von aller Noth befreyt, 
Die Garben heimzubringen. 


Mein liebes Weib, hab gute Nacht, 
Ich hoff dich einſt zu ſehen, f 

Wann du haſt deinen Lauf vollbracht, 
Daß wir dann koͤnnten ſtehen 

Vor Jeſu der uns hat erkauft, 

Auf deſſen Namen wir getauft, 

Ein ew'ges Lob zu fingen, 


Sayler im Alter von 77 
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Ex tra. 
andlungen d. jährlichen Verſammlung, 


1 der Brüder, 
Gibalkn i in Limeſtone Gemeinde, Waſchington Co. Tenneſſee, 


Auf e May 26—29, 1860, 


> 

Da es an ekündigt worden war, daß die 
Warſamn ing am Samſtag anfangen 
würde, fo kam ſchon am fruͤhen Morgen 
eine große Menge zuſammen, und Gottes- 
dienſt fand ſtatt am Samſtag, Sonntag 
und Montag Vormittag. Es wurde 
Sorge getragen, dem Volk die beſte Gele— 
genheit zu verſchaffen, nach Moͤglichkeit, 
um das gepredigte Evangelium zu hoͤren, 
und es geſchahe mit ziemlicher Aufmerkſam— 
keit und Intereſſe. 

Am Montag Morgen wurde die Raths— 
verſammlung organiſirt dan Ernennung 

folgender ſtehenden Committee: Peter 
Nead, J. P. Eberſole, John Metz⸗ 
ger, Chriſtian Long, Henry Roontz, 
John Klein, Dan. Bernhart, Abra⸗ 
ham Neff und Peter Nininger. 

Daniel pP. Saylor, und James 
Quinter wurden zu Schreibern und 
Daniel P. f be zum Wortfuͤhrer 
ernannt. 

Hierauf erſchienen bie legten 2 vor der 
ſtehenden Committee, und die an die Raths— 
Verſammlung gerichteten Schriften wur 
den in Empfang genommen. 

Die Vertretung (unſerer Gemeinden) ir 
diefem jährlichen Rath war ungewoͤhnlich 
ſchwach, da nur wenige Geſandte von Ohio, 
Indiana, Illinois, und Jowa, und nicht 
ein einziger von Pennſylvanien und New— 

Jerſey gegenwärtig waren. Nur 60 Ge— 
meinden waren im Rath vertreten. Die 
Abgeordneten wurden in fuͤnf Committeen 


ben, welche vor den allgemeinen Rath 
kommen ſollten, um darüber zu berichten. 


Am Montag Nachmittag verſammelten 
ſich die Brüder im Rath zu Geſchaͤften. 
Die Verſammlung wurde mit gottesdienſt— 
lichen Uebungen eroͤffnet. Hierauf wur- 
de die Abſicht der Verſammlung dargeſtellt, 
worauf die Committeen anfingen ihre Be— 
richte einzubringen, und es fand ſich daß 
folgende Fragen zur Betrachtung vor den 
Rath kamen. Sie wurden erwogen in der 
Furcht Gottes, gepruͤft im Lichte der 
Schrift, und beantwortet, wie folgt: 

Das erſte Geſchaͤft nach der Reihe vor 
der Verſammlung war der Bericht der 
Committee, angeſtellt in letzter Jahres— 
Verſammlung (ſiehe Verhandlungen von 
1859. Art. 28.) einen Plan zu bereiten 
und einzuberichten für das Werk der Evan— 
geliſation. Demnach legte dieſe Eon pur 
tee folgenden Bericht vor: 73 

Die Committee verordnet an der Jah— 
res Verſammlung in 1859 Art. 28. um 
dieſer gegenwaͤrtigen Verſammlung einen 
Plan vorzuſchlagen, wodurch die Bruͤder— 
ſchaft im Allgemeinen einigen Theil neh 
men koͤnnte in dem guten Werk des Herrn, 
das Evangelium in groͤßerer Ausdehnung 
zu verkuͤndigen, berichtet wie folgt: 

Da das Predigen des Evangeliums aller 
Creatur ein Befehl Chriſti iſt, indem er zu 
feinen Juͤngern ſagte: „Gehet hin in alle 
Welt, und prediget das Evangelium aller 
Creatur,“ Marc. 16, 15. u. mithin eine 


vertheilt, und dieſen die Schriften e Pflicht die allen ſeinen * aufliegt. 


2 
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Es bedarf daher keiner Beweißgruͤnde, die- ſolchen Diſtrickten ſich fo oft verſammeln, 


ſes zu vertheidigen. Der einzige Punkt, 
der zu betrachten iſt, iſt: Wie ſoll die— 
ſes geſchehen? 

Nun ſagt St. Paulus: „Welcher zie— 
het jemals in den Krieg auf ſeinen eigenen 
Sold? 1 Cor. 9, 7. und wie der 
Herr Jeſus gab ſeinen Knechten Macht; 
und einem Jeglichen ſein Werk; Marc. 
13, 34. „Gleich als ein Menſch (des 
Menſchen Sohn im Engliſchen,) der uͤber 
Land zog, und ließ ſein Haus, und gab 
ſeinen Knechten Macht, und einem Jegli— 
chen ſein Werk,“ ſo iſt daraus klar, daß es 
nicht die Meinung war, als ſollten ſeine 
dienenden Knechte mit der Pflicht beſchwe— 
ret werden ſein Wort zu predigen, und 
die Unkoſten zu tragen beim Reiſen von 


Ort zu Ort, während alle Glieder des Lei- 


bes muͤßig bleiben. 

Die Committee faßt den Sinn des Herrn 
Jeſu ſo auf, daß die Gemeinde, (ſein Leib 
auf Erden, 1 Cor. 12, 27.) gemeinſchaft— 
lich (oder vereint) ſein Evangelium in aller 
Welt predigen ſoll vermittelſt des Lehr— 
amts durch den heiligen Geiſt. Und dar— 
um ſollte die Gemeinde den Herrn der 
Erndte bitten, Arbeiter auszuſenden; denn 
alſo befahl Jeſus feinen Jüngern, und 
ſprach: „Die Erndte iſt groß, aber weni⸗ 
ge ſind der Arbeiter. Darum bittet den 
Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in ſeine 
Erndte ſende.“ Matth. 9, 37. 38. 

Und es erſcheint aus Ap. Geſch. 13, 2. 
3. daß dieſes in Uebung war in der apoſto⸗ 
liſchen Kirche: Da fie aber dem Herrn 
dieneten und faſteten, ſprach der heilige 
Geiſt: Sondert mir aus Barnabam und 
Saulum zu dem Werke, dazu ich ſie beru— 
fen habe. Da faſteten ſie, und beteten, 
und legten die Hände auf ſie, und ließen 
ſie gehen.“ 

In Erwägung num aller diefer Dinge 
bietet die Committee folgenden Rath an: 
Daß die Gemeinden der Brüderſchaft ſich 
iu Diſtrickte formiren, und die Bruͤder in 


als fie es für nöthig erachten zur Verrich⸗ 


tung ihrer Geſchaͤfte z daß jeder dieſer bes 


ſagten Diſtrickte ſeinen Gotteskaſten habe, 


u. jede der Gemeinden, die ſolche Diſtrickte 
bilden, ihren Gotteskaſten (Schatzkammer) 
habe, und daß der erſtere aus dem letzte— 
ren, und dieſer durch woͤchentliche Beiträge 
nach der Anweiſung des Apoſtels Pauli 
Zufluß erhalte, 1 Cor. 16, 2. „Auf einen 
jeglichen Sabbather lege bei ſich ſelbſt ein 
jeglicher unter euch, und ſammle, was ihn 
gut duͤnkt; auf daß nicht, wann ich kom 
me, dann allererſt dle Steuer zu ſammeln 
ſey,—ein Plan zur Erlangung von Geld— 
mitteln, von goͤttlicher Anordnung, der ſich 
zur Annahme empfiehlt, beides um feiner 
Autorität und Vortrefflichkeit willen. 


Damit nun die gefammelten Beiträge 
auf die zweckmaͤßigſte, befriedigendſte und 
ſparſamſte Weiſe angewendet werden 
moͤgen, rathen wir, daß 
Diſtrickt oder Gemeinde wenigſtens einen 
Abgeordneten an die allgemeine Diſtrickt— 
Verſammlung ſende, und daß dieſe Ver- 
ſammlungen ſo über die geſammelten Bei- 
träge verfügen, wie ſie es für das dienlich— 
ſte anſehen zur Verherrlichung Gottes und 
zum Heil der Seelen. 

Und um eine gehoͤrige Harmonie zwi— 
ſchen allen Gemeinden der Brüderfchaft zu 
erhalten, rathen wir ferner, daß jede groͤße— 
re Diſtrickt-Verſammlung einen Delegaten 
an die Jaͤhrliche Verſammlung ſchicke, u. 
mit dem Delegaten einen Bericht ihrer 
Verhandlungen, damit alle ſolche Verhand— 
lungen in Uebereinſtimmung ſeyn moͤgen 


mit den Regeln, wie fie von den Brüdern, | 
verfammelt im jährlichen Rath, gemacht 
ſind, und unterworfen der Aufſicht und 


Leitung dieſes Körpers. * 


Im Fall nun einige Anforderung von 
allgemeiner Art für Evangeliſten gemacht 
werden, wozu das Einſchreiten der jaͤhrli- 


chen Verſammlung erfordert wird, ſo ſollen 


in ſolchem Fall die nothwendigen Mittel 


jeder kleine 


- % * Verhandlungen der J. V. 1860. 3 


zur Befriedigung der Unkoſten beſagter handlungen hier einzuverleiben zur Pruͤ— 
Evangeliſten gezogen werden aus den Got- fung fuͤr alle Bruͤder. Waͤhrend aber die— 
teskaͤſten oder Schatzkammern der verſchie- fe Rathsverſammlung um der angegebenen 
denen Diſtrickte. Urſache willen den vorgelegten Bericht 
Und da die Ueberzeugung der Gemuͤther nicht annehmen kann, ſo erkennt ſie den— 
allgemein zu ſeyn ſcheint unter den Bruͤ- noch die Nothwendigkeit an von verſtärk— 
dern, daß groͤßere Anſtrengungen gemacht ten Anſtrengungen unter uns, um das 
werden ſollten von der Bruͤderſchaft, um Evangelium auszubreiten, und gibt ferner 
das Evangelium aller Orten gepredigt zu die Freiheit, die bei letzter Jahres Ver— 
haben, fo möchte die Committee die fammt: fammlung ertheilt worden war, daß irgend 
lichen Lehrer erinnern, daß der vorſtehende einige der Gemeinden, welche ihren Weg 
Plan keineswegs beabſichtiget iſt, die Arz offen ſehen fo zu thun, in dem Werk der 
beiten unſerer Lehrer im Einzelnen bei Seite Evangeliſation ſich zu beſchaͤftigen. 
zu ſetzen; ſondern wir empfehlen allen un- Hierauf wurden folgende Fragen bes 
ſern Lehrern zu arbeiten, wie ſie gewohnt trachtet: 
waren zu thun, umſonſt und ohne Geld, Frage 1. In ſo ferne wir oͤffentlich 
fo weit es ihre Umſtaͤnde erlauben moͤgen, (menſchliche) Kirchen-Disciplinen verwer— 
und zu zeigen, wie es bisher auf eine merk- fen, und uns auf die Neuteſtamentlichen 
wuͤrdige Weiſe geſchehen iſt, die chriſtliche Schriften berufen als auf die einzige Re— 
Eigenſchaft der Selbſtverleugnung, eine gel unſers Glaubens und unſerer Uebung; 
Eigenſchaft, die herrlich hervorglänzte in |ift es dann uͤbereinſtimmend mit unferem 
dem Leben unſers göttlichen Meiſters, und Bekenntniß, eine genaue Beobachtung der 
welche eine ausgezeichnete Stellung in ſei- Verhandlungen des jährlichen Raths zur 
ner Lehre einnimmt. Bedingung unſerer Mitgliedſchaft zu ma- 
Wir empfehlen ferner allen unſern Leh- chen? 
rern, obigen Plan ihren Gemeinden vor- — Antwort. Die Schluͤße der Jahres— 
zulegen, in der Hoffnung, daß ſie ihn der verſammlung ſind bindend, bis ſie von der 
Annahme würdig finden. Alles dieſes iſt nämlichen Autorität zuruͤckgerufen wer— 


j den. 
achtungsvoll anheimgeſtellt von der Com— . i 
. hae Fr. 2. Sollte nicht der 33gſte Arti⸗ 


mitteee 
D. P. Saylor, ckel der Verhandlungen von 1859 wieder 
John Kline, erwogen werden? 
John Metzger, 
James Quinter. (Der erwaͤhnte Artickel lautet, wie folgt: 


Die Committee, angeſtellt von der letz-“ Wenn ein Mitglied einer Gemeinde weg 
ten Jahres Verſammlung, um der gegen- u. in eine andere Gemeinde zieht, ur nach- 
wärtigen Verſammlung einen Plan vor- her wieder zurückgerufen wird durch die er— 
zulegen für das Werk der Evangeliſation, ſte Gemeinde wegen einem Fehltritt, und 
reichte obigen Bericht ein. Es wurde wird deswegen ausgeſchloſſen; haͤlt dann 
hierauf angeſehen, daß dieſe Jahresver- bei der Gemeinde, wo er nun wohnt, um 
ſammlung es für das beſte hält, weil ſo Wiederaufnahme an, wird aber von ihr 
wenige Gemeinden repreſentirt (vertreten) zu der Gemeinde geſchickt, die ihn ausge— 
find, denſelben nicht anzunehmen als das ſchloſſen hat, um zu ſehen ob er nicht ges 
Werk dieſer Verſammlung, ſondern ſolchen loͤst und verſoͤhnt werden koͤnnte; und ſol— 
für die Betrachtung der naͤchſten Jahres-ſches geſchiehet auf feine Buße und Be— 
Verſammlung aufzuſchieben; indeſſen iſt kenntniß. Nun welche Gemeinde hat ihn 
es für gut angeſehen, denſelben den Ver⸗ wieder aufzunehmen in die Mitgliedſchaft?) 


* 


A, 


Antw. Das ausgeſchloſſene Mitglied 
muß aufgenommen werden von der Ge— 
meinde, welche ihn ausgeſchloſſen hat, oder 
muß voͤllige Genugthuung geben ſolcher 
Gemeinde in Perſon oder durch Briefe, 
und dann kann er aufgenommen werden in 
der Gemeinde, in welcher er wohnt. 


Fr. 3. Was iſt zu thun in folgendem 
Fall? Ein Bruder kauft ein Grundei— 
genthum, und kommt tief in Schulden 
durch Geldborgen und auf ſonſtige Weiſe, 
und dann, um einen oder zwei ſeiner Glaͤu— 
biger ſicher zu ſtellen ſein ganzes Grund— 
eigenthum zu ihnen verpfaͤndet. Er ſtellt 
nachher einen Verwalter (Truſtie) an, um 
ſein Eigenthum zu verkaufen, welches nicht 
einmal die Pfandſchulden deckt. Und das 
Weib, welches eine Schweſter iſt, nimmt 
von dem Verwalter einen Theil des per— 
ſoͤnlichen Vermoͤgens fuͤr den Nachlaß ih— 
rer rechtskraͤftigen Anſprüche an das Land 
(dower) während vieles Geld für die 
Glaͤubiger verloren geht? 

Antw. Wenn die Gemeinde, in wel— 
cher dieſer Fall vorkam, befriediget iſt, daß 
kein Betrug beabſichtiget war auf Seiten 
des Bruders, und daß das Annehmen der 
Schweſter von perſoͤnlichem Eigenthum 
wie gemeldet, mehr zum Vortheil als zum 
Schaden des Verkaufs des Landeigenthums 
diente, ſo kann ſie ſolche als Mitglieder ſte— 
hen laſſen auf eine genuͤgliche Erkenntlich— 
keit. * 

Fr. 4. Soll es als eine Ordnung un— 
ter den Bruͤdern gelten, Perſonen als Glie— 
der in die Semeinſchaft aufzunehmen, wenn 
ſie krank ſind, ohne die Taufe, mit dem 
Verſprechen, ſich taufen zu laſſen wenn ſie 
geſund werden? 

Antw. Man ſollte Perſonen, welche 
wünſchen in die Gemeinde aufgenommen 
zu werden, und welche zu krank ſind, um 
die Taufe zu erlangen, anſehen als Tauf— 
Candidaten, ſolche zu empfangen, ſobald 
es die Umſtaͤnde erlauben, aber nicht als 
voͤllige Mitglieder, bis fie getauft find. 
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Fr. 5. Wie iſt es angeſehen, wenn 
Mitglieder der Gemeinde, welche krank ſind, 
die Aelteſten der Gemeinde rufen, und ſich 
nach dem Evangelium ſalben laſſen, und 
dann wieder zum Gebrauch von Medizin 
ihre Zuflucht nehmen? Iſt es unrecht ſo 
zu thun? 

Antw. Wir ſehen es nicht fuͤr unrecht 
an nach dem Evangelium ſo zu thun. 

Fr. 6. Da wir einen Unterſchied wahr⸗ 
nehmen in den Worten, die bei der Sal— 
bung der Kranken gebraucht werden, ſo 
bitten wir um die ſchicklichſte Anweiſung 
in Ver waltung derſelben nach dem Evan— 
gelium und der Uebung der alten Bruͤder. 

Antw. Da der Unterſchied nicht ges 
meldet iſt in der Frage, ſo wiſſen wir nichts 
beſſeres als was uns die Brüder gegeben 
haben im Anhang der Verhandlungen von 
1853. Folgendes iſt die Ordnung, die 
dorten gegeben iſt: 


Wegen der Salbung der Franken. 
Aus den Verhandlungen 

der Jahresverſammlung in Auguſta Co. 
Virginien, im Jahr 1827. 

Von der Ordnung, Kranke zu ſalben, 
ſo iſt die Ordnung je geweſen, erſtlich ein 
paar Verſe zu ſingen, und mit einem ge— 
meinſchaftlichen Gebet ſich zu Gott zu 
wenden. Dann —kes ſollten immer zwei 
Brüder ſeyn,) — hält der eine feine Hand 
dar, und der andere ſchuͤttet ihm das Oel 
darauf, und dann thut es der erſte dem 
Kranken auf fein Haupt, und ſagt die Wor— 
te, die der Ap. Jacobus lehrt, Cap. 5, 14. 
Du wirſt geſalbet im Namen des Herrn, u. 
ſo dreimal, aber die Worte nur einmal 
geſagt. Darnach legen beide Bruͤder dem 
Kranken die Haͤnde auf das Haupt, und 
beten uber ihn. — Denn es wird nicht ans 
geſehen, daß es allein eine innere, ſondern 
eine aͤuſſere Salbung meint, wo der Apoſtel 
wie gemeldet davon redet. 

(Aus handſchriftlichen Nachrichten al⸗ 
ter Bruͤder, das naͤmliche betreffend und 
etwas ausfuͤhrlicher darſtellend.) 


| 
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Was die Salbung angehet, ſo erfordert 
es zween Bruͤder, wenn es nach dem Rath 
des Apoſtels ſoll gehen, weil er ſagt: „der 
rufe zu ſich die Aelteſten, und laſſe ſie uͤber 
ſich beten.” Das Wort fordert mehr als 
einen. Wenn man nun das Werk bedie— 
nen will, ſo iſt das erſte, ſich gemein— 
ſchaftlich mit einander zu Gott zu wenden, 
und Gott um einen Segen zu bitten fuͤr 
ſich und das kranke Mitglied und fuͤr alle, 
wie man thut in einer Verſammlung, und 
da iſt Freiheit zum Gebet fuͤr alle Bruͤder, 
die gegenwaͤrtig ſind. Dann thut das 
kranke Mitglied ſich aufſetzen, und der 
Bruder, der den Vorgang thut, hält feine 
Hand dar, und der andere Bruder ſchuͤttet 
ihm das Oel auf die Hand, welches er 
dann dem Kranken auf ſein Haupt thut, 
und ſo dreimal, und ſagt die Worte des 
Apoſtels: Du wirſt geſalbet im Namen 
des Herrn —zur Staͤrkung deines Glau— 
bens, —zum Troſt deines Gewiſſens,—und 
zur gewiſſen Verſicherung der Vergebung 
deiner Enden; oder wie es der Herr mit: 
theilen mag, und dann legen beide Brüder 
dem Kranken die Hände auf, eben als wie 
ein Bruder beftätiget wird, und beten 
hauptſaͤchlich fuͤr das kranke Mitglied. — 
Solches Vorbild haben wir von dem Hei— 
land, wie zu ſehen Marc. 6, 6. und 16, 
18. und dies iſt die Ordnung, wie die 
Brüder es je und je bedient haben. Auch 
Brüder die nicht beſtaͤtigt find, mögen es 
bedienen im Nothfall.—— 


Fr. 7. Wie es angeſehen wird, wenn 
ein Bruder zum Lehramt erwählt war, 
aber ſich nie in ſeinem Amt geuͤbt hat, 
und kein Vertrauen in feine Fähigkeit hat 
nuͤtzlich zu ſeyn, nach achtzehn Monaten 
von der Zeit an, da er erwaͤhlt wurde 
zum Amt, bittet, vom Dienen freigeſpro— 
chen zu werden? 

Antw. 
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und ſich zu uͤben in ſeinem Amt, doch nicht 
allzuviel. 

Fr. 8. In ſo ferne in den Verhand- 
lungen von 1849, Frage 10, Geldanlagen 
(stocks) in Eiſenbahnen und Banken 
miteinander verbunden ſind, ſo hätten wir 
gerne die Jahresverſammlung von 1860, 
ſolche abgeſondert zu betrachten, und auf 
jede eine Antwort zu geben. 


Antw. Wir rathen Bruͤdern, ihr Geld 
nicht in Bank—⸗ſtocks zu legen, und ſich uͤber— 


haupt der Vorſicht vor allen incorporirten 
Geſellſchaften zu befleißigen. 


melt in allgemeiner Diſtricktverſammlung 
im Valley Verſammlungshaus in Bode— 
tourt Co. Va. wuͤnſchen, daß die Bruͤder 


werfen möchten, unſer Geſangbuch übers 


vermehren, ſo daß das Beduͤrfniß der 
Brüder befriedigt werden möchte. 


Antw. Dieſer Anforderung zu ent— 
ſprechen, ernennt dieſe Jahrs Verſamm— 
lung eine Committee von Fünf um ein 
neues Geſangbuch zu machen; mit dem 
Verſtaͤndniß daß die Lieder im gegenwaͤr— 
tigen Buch ſo viel als moͤglich beibehalten 
werden. Folgende Brüder bilden die Com— 
mitte: James Quinter, O; Sa⸗ 
muel Garber, Ills; John Metz— 
ger, Inda; John H. Umſta d, Pa; 
John Kline, Va. 

Fr. 10. Ein Bruder hat ein Weib, 


Artickel 9. Wir, die Brüder verſam- 


0 


in der jährlichen Rathsverſammlung von 
1860 irgend einen Plan oder Weg ent 


zuarbeiten oder durch einen Anhang zu 


die nicht Mitglied in der Gemeinde iſt, und @ 


ſie weigert ſich friedlich mit ihm zu leben, 
und da ſie ſchon ſeit mehr als zwei Jah— 
ren abgeſondert von ihm gewohnt hat, ſo 
glauben die Brüder, die mit den Umſtaͤn— 
den bekannt ſind, daß das Weib die Urſa— 


Wir denken die angegebene ſche dieſes Uebelſtandes iſt. Jetzt begehrt 
Zeit ſey zu kurz um einen Bruder zu pruͤ- fie eine Scheidung. 
fen, und halten dafür, die Brüder ſollten ren wir ſehr froh, wenn ihr uns einen 


Nun, Bruͤder, waͤ⸗ 


ſolch einen Bruder aufmuntern zu reden Rath geben wolltet in dieſem Fall. . 
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Antw. Wir denken, ein Bruder kann 
keine Eheſcheidung bewilligen oder anneh— 
men um irgend einer Urſache als die der 
Hurerei willen. „Ich aber ſage euch; wer 
ſich von ſeinem Weibe ſcheidet, es ſey 
denn um Ehebruch, der macht, daß ſie die 
Ehe bricht; und wer eine Abgeſchiedene 
freiet, der bricht die Ehe.“ Matth. 5, 32. 
(1 Cor. 7, 15.) 

Fr. 11. Iſt es uͤbereinſtimmend mit der 
Ordnung der Bruͤder und des Evangeli— 
ums, ein Mitglied aufzunehmen in die Ge— 


meinde ohne den Rath der Gemeinde, 


wenn er zu haben iſt? 
Antw. Es iſt nicht uͤbereinſtimmend. 


Art. 12. Da die Bruͤder in California 
und Oregon ernſtlich begehret und gefor— 
dert haben, eine Geſandtſchaft von zwei 
oder drei Brüdern, geſandt vom jährlichen 
Rath der Brüder, um fie aufzumuntern 
und zu ſtaͤrken, und vollends anzurichten 
die Dinge, die etwa mangeln,“ in der 
rechten Anordnung der Gemeinden nach 
dem Evangelium Chriſti ſowohl das Evan— 


gelium zu predigen, wo Chriſtus noch uns 


bekannt iſt; ſo kam dieſe Verſammlung, 
zu Gunſten dieſer Anforderung, auf fol— 
genden Schluß uber dieſen Gegenſtand. 

Es wurde beſchloſſen, daß die ſtehende 
Committee dieſer Jahres Verſammlung 
beauftragt ſeyn ſoll mit Bruͤdern zu corre— 
ſpondiren, und zu erforſchen, ob einige 
ſcheinen zu dieſem Werk berufen zu ſeyn, 
und zu urtheilen, ob ſie auch tuͤchtig hiezu 
ſeyn möchten, und die nothwendigen Ans 
ſtalten zu treffen, um die Abſicht dieſer 
Jahrsverſammlung, in Erfüllung des Bes 
gehrens der Bruͤder in California und Or: 
e gon, auszuführen. 

Und um die noͤthige Geldhuͤlfe zu erlanz 
gen, empfiehlt dieſe Berſammlung allen Ger 
meinden Beitraͤge zu dieſem Zwecke zu 
ſammeln, und den Erfolg ihrer Bemuͤh— 
ungen an die Committee zu berichten. 


Verh andlungen der J. V. 1860. 


ſpondirenden Secretaͤr, und Daniel P. 
Saylor Double Pipe-Creek, Carroll Co. 
Md. zum Schatzmeiſter ernannt. 

Art. 13. Anforderungen fuͤr Com— 
mitteen: 

1) Eine Forderung für eine Committee, 
die Lime Stone Gemeinde in Waſchington 
Co. Tenn. zu beſuchen, und vorhandene 
Schwierigkeiten beizulegen. Das Begeh— 
ren wurde gebilligt, und folgende Bruͤder 
bilden die Committee: John Wein, 
Martin Miller, Jacob Miller, 
Peter Crumpacker, Benjamin 
Mooma w, Jacob Wein u. Mar 
tin Gerber. 

2) Dieſe Jahres Verſammlung, nach— 
dem ſie in Erfahrung gebracht hat, daß 
Schwierigkeiten ſtattfinden in der Gemein— 
de in Cedar Co. Miſſouri, ernennt folgen- 
de Bruͤder als eine Committee, um beſag— 
te Gemeinde zu beſuchen, und die Schwie— 
rigkeiten beiſeit zu ſchaffen: John Me tz⸗ 
ger, Jacob Brauer und David 
Brauer. 

3) Eine Anforderung für eine Commit⸗ 
tee, die Ridge-Gemeinde in Cumberland 
Co. Pa. zu beſuchen, und dort vorhande— 
ne Klagen zu unterſuchen. Die Forder 
rung wurde gebilligt, und folgende Bruͤder 
als eine Committee ernannt: Henry 
Koontz, Chriſtian Kieſer, Geo. 
Beer, Peter Long und David 
Boſſerman. 

Art. 14. Anforderungen für die Jahr 
res Verſammlung. 

1) Eine Forderung von den Miami 
Gemeinden, Ohio, fuͤr die Verſammlung 
in 1862 wurde erneuert. 

2) Die Anforderung von der Clover 
Creek Gemeinde, Blair Co. Pa. fuͤr die 
Verſammlung von 1863 wurde wieder- 

olt. f 
N 3) Eine Forderung von der Wayne Co. 
Gemeinde, Indiana fuͤr die Verſammlung 
in 1862. 
4) Eine Forderung von Appanoode Co. 


James Quinter von Columbiana, Gemeinde, Jowa für die Verſammlung 
Columbiana Co. O. wurde zum corre- ohne eine Zeit zu nennen. 


Verhandlungen der J. V. 1860. 7 


5) Die Forderung von den Brüdern in Waſchington nach Alexandria, und neh: 
Virginia Valley für die Verſammlung von men dort die Manaſſes Gap Eiſenbahn 
1861 wurde erneuert und bewilligt. Da- bis Mt. Jackſon, und dann nach Harris— 
her wird unſere naͤchſte Jahresverſamm-onburg mit Poſtkutſche. Der Verſamm— 
lung, fo Gott will, gehalten werden mit ſlungs Ort iſt 10 Meilen von Härriſon— 
den Brüdern in Virginia Valley auf burg. Weitere Anweiſung wird gegeben 
Pfingſten 1861, Beaver Creek Gemeinde, werden durch den Viſitor zu gehoͤriger 
Nockingham Co. iſt erwählt als der Ort] Zeit. 5 


der Verſammlung. Correſpondenz kann Stebende Committee, ꝛe. 
gehalten werden mit folgenden Bruͤdern: Peter a 1 5 von Ohio. 
Jobn Wine, Martin Willer undd 3 e 55 eren 
Daniel Thomas Bridgewater, Rock— S. p. Sarlch von Md. 
ingham Co. Va. John Kline, ? 
Anweiſung fuͤr Brüder, die zur Jahrs— Daniel Barnhart, 0 
verſammlung in 1861 mit oͤffentlicher Ge— Abraham Neff, von Ba; 
legenheit kommen moͤgen. Diejenige von Peter Nininger, | 
Suͤden u. Suͤdweſt kommen nach Staun— John Metzger, von Inda. 
ton auf der Eiſenbahn, und von da nach Chriſtian Long, von Ills. 
Mt. Crawford, welches 7 Meilen vom D. P. Saylor, | Clerks 
Verſammlungsorte iſt. Solche, die von James Quinter, 9 
Nordweſt und Oſten kommen, reifen über | D. P. Saylor, Moderator. 
* 
* * 
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Der yaugeltsche es 


Eine 3 


Jahrg. O. Columbiana, O. J 


uch, 


eitſchrift 
Für Wahrheitliebende und 2 
Juny u. July 18661. Nro. 


Wahrheit ſuchende. 


G U. 7. 


(Wir ſind erſucht worden folgenden 
Brief, der im Engliſchen erſchienen iſt, ins 
Deutſche zu uͤberſetzen, damit auch unſere 
Leſer die darin enthaltenen Betrachtungen 


ſich zu Nutze machen koͤnnen. Wir thun 

dieſes um ſo lieber, als wir in der Haupt- 

ſache mit dem geſchaͤtzten Schreiber einig 

ſind. Herausg.) 

Ein Brief an einen Applicanten 
um Aufnahme in die Ge— 


meinſchaft. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, etwas ab— 
0 gekürzt. 


Werther Freund. 
Da du vor kurzem 
„von der Finſterniß zum Licht, und von 
der Gewalt des 
cher Dinge gekommen biſt, und begehreſt, 
noch voͤlliger unterrichtet zu werden an 
dem Weg Gottes,’ fo will ich es verſuchen, 
deine Nachfrage zu befriedigen, und nach 
deinem Wunſch mich hauptſaͤchlich be— 
ſchraͤnken auf den Grundſatz, auf welchem 
die Ordnung der Taufe ruht, und auf die 
Verbindung dieſer Ordnung mit der Ver— 
gebung der Suͤnden. Wenn dieſe Punkte 
dargeſtellt würden von allen Predigern im 
Lichte der Schrift und Vernunft, und tief 
erwogen wuͤrden von allen neuerweckten 
Seelen, ſo wuͤrde die irrige Meynung ver— 
ſchwinden, daß die Vergebung der Suͤnden 
unſerer Aufnahme in die ſichtbare Gemein- 


de Chriſti vorhergehen muͤſſe. Wie es aber 
ſcheint, nimmt dieſe Meynung uͤberhand. 
Wir haben kein Zeugniß für die Verge— 
bung der Suͤnden auſſer dem Worte 
Gottes. Es in unſern Gefühlen ſu— 
chen heißt die Kraft des Glaubens, und 
was dazu gehoͤrt, beiſeit ſetzen. Seligma⸗ 


Satans“ zur Liebe goͤttli- 


chender Glaube it weſentlich heilig in ſei— 
ner Natur, weil er vom Geiſte Gottes ge— 
wirkt iſt. Hingegen die Gefuͤhle haͤngen 
oͤfters von Einfluͤſſen ab, die nicht mit ei⸗ 
nem Gnadenleben in Verbindung ſtehen. 
Ueberdieß ſind ſie in den redlichſten Herzen 
abhaͤngig von den wechſelnden Zuſtänden 
und Bedingungen unſerer phyſiſchen (fürs 
perlichen) Natur. Der Bußfertige ſollte 
nicht ſchnell zu dem Schluße kommen, daß 
er in dem nämlichen Verhaͤltniß zu Gott 
ſteht, wie Einer der niemals geſuͤndiget hat, 
einfaͤltig weil er fühlt, daß fein Herz von 
der Laſt der Sündenſchuld entlediget, und 
ſeine Ausſicht lieblich iſt. Warum ſollte 

das Herz beſchwert ſeyn mit dem Schuld- 
gefühl, wenn es aufhoͤrt die Suͤnde zu lie- 
ben oder zu begehen? Aber die Schuld, 
die vor der Bekehrung gemacht war, iſt 
nicht bezahlt, bis wir eins geworden ſind 
mit Gott in ſeinem Sohn. 

Der Wille iſt die vornehmſte, herrſchen— 
de Eigenſchaft unſerer moraliſchen Natur, 
und wenn durch die erneurende Kraft des 
Geiſtes Chriſti der Wille ſeine gebuͤhrende 
Oberherrſchaft erlangt hat, ſo entſteht ein 
Gefuͤhl der Freude und des Triumpl hs in 
dem Neubekehrten, welches öfters für die 
Vergebung der Suͤnden irrig genommen, 
und die unbedingte Verpflichtung vergeſſen 
wird, an das Gottes wort zu glauben, wel— 
ches ſpricht: Thut Buße, und laſſe ſich 
ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden.” Ap. 
Geſch. 2, 38. Ich bitte dich, ſo lieb dir 
das ewige Heil deiner unſterblichen Seele 
und die Ehre des Gottes iſt, welcher richten 
au in Bälde die Lebendigen und die Tod— 

. eſuch Jahrg, 9. 6 
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ten, daß du dich entledigen und losmachen 
moͤchteſt von allem Vorurtheil und vorge— 
faßten Meynungen, und ruhig, bedaͤchtlich 
und mit Gebet erwaͤgen moͤchteſt das Zeug— 
niß, das beygebracht wird zu Gunſten der 
Lehre, verkündigt von dem Apoſtel Petrus 
am Tage der Pſingſten. 

Laſſet uns zuruͤckgehen in die vergangene 
Zeitalter der Welt, und ſehen, ob wir nicht 
in den verſchiedenen Anſtalten Jehovah's 
den naͤmlichen Grundſatz finden, welcher 
der Taufe zum Grunde liegt, und ob nicht 
dieſelbe Verbindung zwiſchen äuſſern Cere— 
menien und verheiſſenen Segnungen war, 
wie zwiſchen Taufe und Vergebung der 
Suͤnden iſt. 

Als Adam ſein Daſeyn aus der Hand 
feines Schipfers erhalten hatte, war es 
nothwendig ihn dem Geſetz unterwuͤrſig zu 
machen, damit die Harmonie von Gottes 
moraliſcher Regierung bewahrt werden 
moͤchte. Der Allmaͤchtige bereitete eine 
paradieſiſche Umzaͤunung auf die großar— 
tigſte Weiſe, und umringte das heilige 
Menſchen-Paar mit Allem was das Auge 
vergnügen und den Geſchmack ergoͤtzen 
konnte. Von jeglichem Baum durften ſie 
genießen auſſer von Einem. Warum 
aber dieſe Ausnahme? Was war die Ab— 
ſicht des Herrn, fie auszuſchließen von der 
Theilnahme an der Frucht dieſes einzigen 
Baumes? Antwort:) Weil ohne dieſes 
Verbot der Menſch nicht hatte unterſchei— 
den koͤnnen zwiſchen Recht und Unrecht, 
und folglich hätte er keine Wahl haben koͤn— 
nen zwiſchen Gut und Boͤſe. Wo kein Ge— 
ſetz iſt, konnte keine Uebertretung ſeyn, und 
folglich keine Schuld; noch konnte da Ge— 
horſam ſeyn, und alſo auch keine Gluͤckſe— 
ligkeit. Adam's Gehorſam wäre ein Bes 
weiß geweſen ſeiner Ehrfurcht von dem ge— 
rechten Geſetzgeber, und ſeine Uebertretung 
des goͤttlichen Gebots ein Treubruch, und 
ein Beweiß des Abfalls, der ihm die Un— 
gnade feines Oberherrn zuzog. Gottes 


Zorn, Sünde, Schmerz, Tod zeitlich und 


Geſetzgeber. 
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ewig lag nicht in der verbotenen Frucht, 
ſondern im Ungehorſam gegen ein goͤttli— 
ches Gebot. 

Dieſes bringt uns geradezu auf einen 
hoͤchſtwichtigen Punkt, zu welchem ich dei— 
ne beſondere Aufmerkſamkeit erbitte, weil 
er der große Angel iſt, um welchen ſich der 
Grundſatz dreht, den ich zu erläutern ſuche. 
Es gibt zweyerley Arten von Geſetzen in 
Gottes moraliſchem Koͤnigreich. - poſitive 
und moraliſche Geſetze. Poſitives Ge— 
ſetz iſt recht, weil es befohlen iſt. Mo— 
raliſches Geſetz iſt gegeben, weil es recht 
iſt. Poſitives Geſetz iſt recht durch Auto⸗ 
ritaͤt; moraliſches Geſetz iſt recht in der 
Natur der Dinge. Es iſt unbedingt noth— 
wendig dieſen Unterſchied einzuſehen, um 
unſere Pflichten gegen Gott in den aͤuſſer— 
lichen Gebraͤuchen der Religion zu verſte⸗ 
hen. Abraham wurde befohlen ſeinen 
Sohn zu opfern, und darum war es recht; 
es wurde recht gemacht durch goͤttliche Au— 
torität. Kain handelte gegen den goͤttli— 
chen Willen, als er feinen Bruder erfihlug, 
weil er ein moraliſches Geſetz verletzte, 
während ein pofitives Gebot es dem Abra— 
ham zur Pflicht machte, ſeines einigen 
Sohnes Leben (im Vorbild) aufzuopfern. 

Poſitives Geſetz wird gegeben ur Pruͤ⸗ 
fung unſerer Ehrfurcht gegen die goͤttliche 
Autorität, Das moraliſche Geſetz mag be— 
obachtet werden aus eigennützigen Beweg⸗ 
gruͤnden; aber Gehorſam gegen ein poſiti— 
ves Gebot beweißt unſere Achtung vor dem 
Alle diejenigen äußerlichen 
Ceremonien in jeder Periode der Kirche, 
welche nicht bindend gemacht werden durch 
die Natur der Dinge, ſondern verpflichtend 
werden, weil ſie geboten ſind, ſtehen unter 
der Claſſe der poſitiven Geſetze. 

Die Beſtimmung des ganzen menſchli— 
chen Geſchlechts wurde abhängig gemacht 
von dem Verbot, gegeben dem Adam: Du 
ſollſt nicht eſſen' von der verbotenen 
Frucht. Die Wohlfahrt im Zeitalter der 
Patriarchen hing von dem poſitiven Geſetz 
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des Opfers ab. In der Juͤdiſchen Oecon— 


omie ruhte das Wohlgefallen Gottes auf 


der Beobachtung der Beſchneidung und 
dergleichen. Ebenſo finden wir gleich am 
Eingang in die chriſtliche Haushaltung die 
poſitive Stiftung der Taufe. In allen po: 
ſitizen Inſtitutionen der alten Ceremonien 
folgten die mit den Geboten verbundenen 
Segnungen ihrer Beobachtung nach. 

Als Moſes die eherne Schlange aufrichte— 
te, wurden nur diejenigen geheilt, die ſie 
anſahen und glaubten. Moſes konnte 
nicht in das gute Land eingehen, weil er ein 
poſitives Gebot uͤbertreten hatte. Die 
Mauren von Jericho ſielen, nicht durch 
Menſchenhand und Kraft, ſondern durch 
das Wort des Herrn der Heerſchaaren; 
aber ſein Wort und der verheiſſene Erfolg 
war verknüpft mit dem Gehorſam gegen 
ein poſitives Gebot auf Seiten der Hebraͤer. 
In der gegenwärtigen Oeconomie nimmt 
die Taufe die nämliche Stelle ein, was den 
Grundſatz betrifft, worauf fie ruht, wie ace 
poſitive Inſtitutionen in der vorangegan— 
genen Haushaltung. 

Was im erſten Adam verloren ward, 
wird im zweiten wieder gefunden. In ei— 
ner boͤſen Stunde brach Adam das goͤttli— 
che Geſetz, verlor die Gunſt Gottes, und 
verſenkte ſich ſelbſt und ſeine Nachkom— 
menſchaft ins Verderben. Da aber der 
Menſch ſiel durch Verletzung eines poſiti— 
ven Geſetzes, und entfremdet wurde von 
dem Leben und der Liebe Gottes: fo wird 
er durch Ge horſam gegen ein poſitives Ser 
ſetz der göttlichen Gunſt wieder theilhaftig. 
Adam mußte ſeinen Willen dem ſeines 
Verfuͤhrers unterwerfen, ehe er ſich der 
wirklichen Uebertretung ſchuldig machte; 
und ſobald der Wille unter unheilige Ein— 
fluͤſſe gebracht war, hatte er auf gewiſſe 
Weiſe die Gunſt ſeines Schoͤpfers verloren. 
Auf die naͤmliche Weiſe erlangen wir ge— 
wiſſermaſſen wieder die Gunſt Gottes durch 
das rechte Verhaͤltniß unſers Willens zu 
dem Willen des Herrn, gewirkt vermittelſt 
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des heiligen Geiſtes, noch ehe die That des 
aͤuſſerlichen Gehorſams in der poſitiven 
Stiftung der Taufe geſchieht. Das Ver— 
bot war: „Du ſollſt nicht effen 5” Und die 

Drohung im Fall des Ungehorſams: Du 
wirſt des Todes ſterben.“ Mit Hinſicht 
auf die erſte poſitive Stiftung in der gegen— 
waͤrtigen Diſpenſation iſt das Gebot: 
„Laſſe ſich ein Jeglicher taufen; und der 
verheiſſene Sezen iſt: Vergebung der 
Suͤnden, und Erlangung der Gaben des 
heiligen Geiſtes.“ — 

Es war nichts Heiliges und Unheiliges 
in dem Eſſen der verbotenen Frucht, in ſich 
ſelbſt betrachtet. Aber es war unheilig, 
weil es verboten war. Auch war keine 
Heilkraft in der Schlange aufgerichtet in 
der Wuͤſte. Gehorſam gegen das goͤttliche 
Gebot war die werkzeugliche Urſache der 
Heilung: aber die wirkſame Urſache lag 
in der Autorität Gottes. Ebenſo ſichert 
die Taufe dem bußfertigen Glaubigen die 
Vergebung ſeiner Sünden zu, nicht als ob 
in dem angewendeten Element eine ſolche 
Kraft läge, ſondern durch das Blut des 
ewigen Teſtaments. Obſchon Paulus 
pflanzt und Apollo begießt, ſo bringen die 
allerheftigſten Anſtrengungen, und die ge— 
naueſte Beobachtung der äuſſern Religions— 
Gebraͤuche nichts zuwege, es ſey denn, daß 
„Gott das Gedeihen giebt.” Noch wird 
Gott das Gedeihen geben, wenn wir ver— 
ſaͤumen unſere Pflicht zu thun mit Hinſicht 
auf perſoͤnliche Religion. Ordnungen 
wirken nicht gleich natürlichen Urſachen, 
ſonſt wuͤrde der Segen allezeit ihrer Be— 
obachtung folgen, auſſer durch ein Wunder 
verhindert. 

Aber Gott will ſeine eigene Stiftungen 
ehren. Er bindet ſich nicht ſelbſt an die 
Ordnungen; aber uns hat er daran gebun— 
den. Cornelius mußte fuͤr Petrus ſenden, 
und Worte von ihm hoͤren, wodurch wer 
und fein Haus ſelig werden mochte.” Als 
der Lydia das Herz aufgethan werden ſoll— 
te, anrichten dem Paulus ein Mann von 
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Tacedonia, der ihn bat und ſprach: 
Komm hernieder und hilf uns.“ Wir 
koͤnnen nicht denken, daß der heilige Geiſt 
über Cornelius gekommen wäre, hätte er 
verſaͤumt nach Petrus zu ſchicken, in der 
Meynung es ſey eine zu geringe Sache, 
und nicht noͤthig zu ſeinem Heil. Wenn 
Geringſchaͤtzung der goͤttlichen Anweifung 
in feinem Fall gleichguͤltig geweſen wäre, 
warum nicht in allen? Und wenn in als 
len, wo bleibt die Wahrhaftigkeit Gottes? 
Gott kann die Erde Korn und Waitzen 
hervorbringen machen ſo leicht mit dem 
Wort ſeiner Macht, als Jeſus dort den 
Feigenbaum verdorren machte. Aber der— 
jenige, der darauf wartet, ohne die Mittel 
zu brauchen, mag aus Mangel an Brod 
umkommen. In den heiligen Urkunden 
finden wir einzelne Fälle der Vergebung 
der Suͤnden ohne die Zwiſchenkunft der 
uns vorgeſchriebenen Mittel. Wer aber 
ſolche jetzt erwartet, nachdem das Evange— 
lium zum Grunde gelegt, und der Stifter 
aufgefahren iſt gen Himmel, der iſt gewiß— 
lich im Irrwahn. 


Es iſt keine nothwendige Verbindung 
zwiſchen der That des Gehorſams, und dem 
verheiſſenen Segen; aber es iſt eine unzer— 
trennbare Verbindung zwiſchen dem goͤttli— 
chen Geſetzgeber, und dem verheiſſenen Se— 
gen des Gehorſams. Deßwegen haben 
wir kein Recht die Vergebung der Suͤnden 
zu erwarten, auſſer wenn wir die Beding— 
ungen erfuͤllen, worauf die Verheiſſung 
ruht, und welche ſo zu ſagen den gewuͤnſch— 
ten Segen zurückhalten, bis fie erfüllt find. 
Es iſt wahr, wir muͤſſen fuͤr die Verge— 
bung der Suͤnden fähig werden, ehe wir 
in die Gemeinde eintreten. Die Taufe 
bringt in uns keine moraliſche Tuͤchtigkeit 
hervor für die Communion und Gemein- 
ſchaft mit Gott. Eine Tauglichkeit zur 
Aufnahme in die Gemeinde zu erlangen 


durch den heiligenden Einfluß des heiligen. 


Geiſtes, iſt eben ſo viel als zu ſagen, daß 
wir erneuert werden im Geiſt unſers Ge— 
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müths, und moraliſch geſchickt zur Begna— 
digung. Wir muͤſſen der Vergebung der 


Sünden faͤhig werden, (duͤrfen wir nicht 


vergeſſen) ehe ſie vergeben werden. Wir 
muͤſſen eine moraliſche Tauglichkeit zur 
Mitgliedſchaft erlangen, ehe wir Mit: 
glieder werden. Dieſe vorausgehende 
Tauglichkeit zur Aufnahme beweißt nicht, 
daß wir in der Gemeinde find, fo lange wir 
offenbar noch drauſſen ſind. Noch 
beweißt die Erneuerung unſers Herzens 
und Gemuͤths, daß unfere Suͤnden verge- 
ben find, fo lange wir auſſerhalb derjenigen 
Anſtalt ſtehen bleiben, deren Diener bevoll— 
mächtigt find von Oben, zu binden oder zu 
loͤſen, die Sünden zu erlaſſen oder zu behal⸗ 
ten, je nachdem diejenigen gehorſam oder 
ungehorfum find, 
worden find, um das Uebel der Suͤnde und 
den Schmuck der Heiligkeit zu ſehen. 

Die Vergebung der Suͤnden ſteht allein 
Gott zu, und es muß ein beſonderer Zeit— 
vunkt ſeyn, wenn er dieſe Gunſt dem buß⸗ 
Na Glaubigen widerfahren läßt; und 
die Weisheit und . des Allmächtigen 
erzeigt ſich auffallend in der Verbindung 
dieſes großen Ereigniſſs'! in dem Leben des 
Glaubigen mit derjenigen Handlung, wel⸗ 
che ihn als ein lebendiges Glied in den Leib 
Chriſti einpflanzt. Dann iſt es, wo die 
mächtigen Pulsſchlaͤge der erloͤſenden Liebe 
aus dem obern Heiligthum ihren Leben-ge⸗ 
benden und Lebenſtärkenden Einfluß in je- 
des Glied ſeines Leibes herabſendet, und 
uns in voͤllige und ſelige Gemein ſchaft mit 
dem Haupt durch den Leib bringt, und uns 
verſiegelt auf den Tag der Erloͤſung. 

So ſehen wir, daß es der Ehre Gottes 
keinen Abtrag thut, unſer Heil zu binden 
an eine ſolche einfache Bedingung, wie das 
Begraben in dem Waſſer iſt; noch iſt es 
unvereinbar mit ſeiner Einrichtung in ir— 
gend einem Theil ſeiuer Regierung, ſowohl 
im Reich der Gnade als der Natur. Häts 
te Adam die Frucht des Baumes der Er— 
kenntniß des Guten und Boͤſen aus der 


welche ſo weit erleuchtet 
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Hand Eva's genommen und gegeſſen, ohne 
ſich bewußt zu ſeyn, daß er ein goͤttliches 
Gebot uͤbertreten habe, koͤnnten wir den— 
ken, daß die Folgen ſo ſchrecklich geweſen 
ſeyn wuͤrden? Ich denke nicht. 
wuͤrde das Gift der Suͤnde in die 
Frucht legen. Aber daß er es thut im 
Gegenſatz des goͤttlichen Willens, und mit 
Bewußtſeyn der Folgen, war eine That der 
Rebellion und er fiel. 

In der Taufe iſt es eben ſo. Sie zu 
empfangen, waͤhrend wir in Suͤnden leben, 
wuͤrde ſie eben ſo unvermoͤgend machen, 
uns die Gunſt des Himmels zuzuſichern, 
als das Eſſen der verbotenen Frucht, den 
Fluch Gottes über Adam gebracht hätte, 
während er noch in unbeſleckter Unſchuld 
und Reinheit lebte. Der Fluch hing von 
der auffern That ab, weil dieſes die Probe 
war ſeiner Treue. Der Segen haͤngt von 
der Taufe ab, zeil fie ein Beweis iſt uns 
ſerer Achtung vor der goͤttlichen Autorität, 
und unſeres Vertrauens in das Wort Got— 
tes. Wir koͤnnen den Segen nicht verdie— 
nen durch unſern Gehorſam, noch koͤnnen 
wir uns der Gunſt Gottes verſichern ohne 
denſelben. Wir werden aus Gnaden ſelig 
vermittelſt der Ordnungen, die der Herr 
in ſeine Gemeinde geſtellt hat. 

Mit beiten Wünfihen für dein zeitliches 

und ewiges Wohl bin ich in unverminder— 
ter Liebe 


Dieß 


Dein BD 
Dauphin Co. Pa. Mär; 30, 1861. 


Was ſagen die Reformatoren 
und vornehmſten Kirchenlehrer 
von der Kindertaufe? 
Fortgeſetzt von Seite 69. 
Neander. 

Laſſet uns nun ſehen, was Neander, 
der Vater der neueren Kirchengeſchichte, 
wie er zuweilen genannt wird, von der 
Kindertaufe ſagt. In ſeiner „Geſchichte 
der Anpflanzung und Ekziehung der chriſt— 
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lichen Kirche durch die Apoſtel,“ (1844 im 
Engliſchen) Seite 101 — 3 B. 3 Cap. 5 
Art. „Conſtitution der Kirche” ſchreibt 
er: 

Indem die Taufe den Eintritt in die 
Gemeinſchaft mit Chriſto bezeichnete, ſo 
folgte aus der Natur des Gebrauchs, daß 
ein Bekenntniß des Glaubens an Jeſum 
als den Erloͤſer gethan werden würde von 
der Perſon, die getauft werden ſollte; und 
in dem letzten Theil des apoſtoliſchen Zeitz 
alters koͤnnen wir Spuren finden von dem 
Daſeyn einer ſolchen Uebung. Da die 
Taufe genau verbunden war mit einem be— 
wußten Eintritt in chriſtliche Gemeinſchaft, 
ſo waren Glaube und Taufe allezeit mit— 
einande verknuͤpft; und ſo iſt es im hoͤch—⸗ 
ſten Grad wahrſcheinlich, daß die Taufe 
nur in ſolchen Fallen verrichtet wurde, wo 
beyde einander begegnen konnten, und 
daß die Uebung der Kindertaufe in 
dieſer Pekiode unbekannt war.” 


„Wir koͤnnen nicht auf das Daſeyn der 
indertaufe ſchließen aus dem Umſtand, 
daß ganze Familien getauft wurden; denn 
die Stelle in 1 Cor. 16, 15 beweißt die 
Truͤglichkeit eines ſolchen Schlußes, indem 
aus derſelben erhellet, daß die ganze Fami— 
lie des Stephanas, welche von Paulo 
getauft wurde, aus Erwachſenen beſtand. 
Daß auch keine Spur von Kindertaufe ſich 
zeigt bis auf die fo ſpaͤte Periode (wenige 
ſtens ſicherlich nicht fruͤher) als die des 
Irenaͤus, und daß fie als eine apoſtoliſche 
Ueberlieferung erſt anerkannt wurde im 
Laufe des dritten Jahrhunderts, iſt ein Be— 
weiß mehr gegen als fir die Zulaͤßig⸗ 
keit ihres apoſtoliſchen Urſprungs; ſonder— 
lich da in dem Geiſt des Zeitalters, in wel— 
chem das Chriſtenthum ſeine Erſcheinung 
machte, viele Elemente waren, die der Ein— 
führung der Kindertaufe guͤnſtig geweſen 
ſeyn mußten —die nämlichen Elemente, 
aus welchen entſprangen die Meynung von 
den magiſchen Wirkungen der aͤuſſerlichen 
Taufe, die Meynung von ihrer unumgäng⸗ 
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lichea Nothwendigkeit zur Seligkeit, die 
Meynung welche Anlaß gab zu der Fabel, 
daß die Apoſtel die altteſtamentlichen Hei— 
ligen im Hades tauften. Wie gar ſehr 
mußte die Kindertaufe ſich zu einer ſolchen 
Richtung ſchicken, wenn ſie durch Tradi— 
tion beguͤnſtigt geweſen waͤre!“ 

„Es koͤnnte zwar auf der andern Seite 
behauptet werden, daß, nachdem die Kin— 
dertaufe laͤngſt als eine apoſtoliſche Tradi— 
tion anerkannt war, viele andere Urſachen 
ihre allgemeine Einführung verhinderten, 
und daß die nämliche Urſachen fihon früher 
ihrer Verbreitung im Wege geſtanden wä— 
ren, obſchon ſie eine von den Apoſteln gebil— 
ligte Uebung war. Allein dieſe Urſachen 
konnten nicht auf dieſe Weiſe gewirkt ha— 
ben in der nach-apoſtoliſchen Zeit. In 
fpäteren Zeiten ſehen wir den Gegenſatz 
zwiſchen Theorie und Praxis in dieſer Hin— 
ſicht wirklich hervorkommen.“ 

„Indeſſen iſt es eine verſchiedene Sache, 
daß eine Uebung welche nicht gaͤnzlich die 
Zeichen ihrer ſpaͤteren Einfuͤhrung ver— 
leugnen konnte, obſchon zuletzt anerkannt 
als apoſtoliſchen Urſprungs, fuͤr geraume 
Zeit das Leben der Kirche nicht zu durch— 
dringen vermochte; — und daß eine Ue— 
bung, in Wahrheit aus apoſtoliſcher Ein— 
ſetzung und Ueberlieferung herruͤhre, un— 
geachtet der Autorität, die fie einfuͤhrte, 
und ungeachtet der aus dem Geiſt der Zei— 
ten entſpringenden guͤnſtigen Umſtaͤnde, 
doch nicht allgemein angenommen worden 
ſeyn ſollte. Und wenn wir wuͤnſchen ge— 
wiß zu werden, woher ſolch eine Anſtalt 
entſprungen war, ſollten wir ſagen;: ſich— 
erlich nicht unmittelbar von Chriſto ſelbſt. 
War es von der urſpruͤnglichen Kirche in 
Paleſtina, von einem Befehl der fruͤheren 
Apoſtel? Allein unter den Juden-Chriſten 
wurde die Beſchneidung fuͤr das Bundes— 
Siegel gehalten, und folglich hatten ſie ſo 
viel weniger Anlaß von einer andern Weiſe 
die Kinder darzubringen, Gebrauch zu ma— 
chen. 
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Konnte es Paulus geweſen ſeyn, wel— 
cher zuerſt unter den Heiden-Chriſten dieſe 
Veraͤnderung ein fuͤhrte durch ' den Gebrauch 
der Taufe 2— Aber dieſes würde am aller— 
wenigſten uͤbereinſtimmen mit den beſon— 
dern chriſtlichen Eigenſchaften des Apoſtels. 
Er, der von ſich ſelbſt ſagt, daß Chriſtus 
ihn nicht geſandt habe zu taufen, ſondern 
das Evangelium zu verkuͤndigen; — er der 
ſein Augenmerk ſtets auf ein Ding gerich— 
tet hielt, die Rechtfertigung des Glaubens, 
und fo forgfältig alles vermied, was einen 
Halt oder Stütze geben konnte fuͤr die 
Meynung von einer Rechtfertigung durch 
aͤußerliche Dinge( die Sare ta); -wie konn⸗ 
te er die Kindertaufe aufgerichtet haben ges 
gen die Beſchneidung, welche noch immer 
geübt wurde von den Juden-Chriſten? 
In dieſem Falle haͤtte der Streit mit der 
Judaiſirenden Parthey uͤber die Nothwen— 
digkeit der Beſchneidung leichtlich eine Ge— 
legenheit dargeboten, dieſes Subſtitut (der 
Kindertaufe) bey dem Streite einzuflechten, 
wenn ſolche wirklich vorhanden geweſen 
waͤre. 


Der Beweiß aus dem Stillſchweigen 
(der Schrift) uͤber dieſen Gegenſtand hat 
daher deſto groͤßeres Gewicht. Wir ſin— 
den zwar in einer Stelle Pauli (1 Cor. 7, 
14.) eine Spur, daß bereits ein Unterſchied 
zwiſchen den Kindern der Chriſten und den 
Kindern der Heiden gemacht wurde, daß ſie 
(Chriſtenkinder) in gewiſſem Sinne als 
zur Kirche gehoͤrig betrachtet werden koͤnn— 
ten; allein dieſes iſt nicht hergeleitet von 
ihrer etwaigen Theilnahme der Taufe, und 
dieſe Verbindungsweiſe mit der Gemeinde 
iſt vielmehr Zeugniß gegen das Vorhan⸗ 
denſeyn der Kindertaufe. Der Apoſtel 
handelt hier von dem heiligenden Einfluß 
chriſtlicher Aeltern auf ihre Kinder, wo— 
durch dieſe ſich unterſcheiden wuͤrden von 
den Kindern derer, die nicht Chriſten waͤ— 
ren, und in Kraft dieſes (Unterſchieds) ſie 
in gewiſſem Sinne agia genannt werden 
moͤchten im Gegeſſſatz von akatharta. 
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Waͤre aber die Kindertaufe vorhanden ge— 
weſen damals, ſo wuͤrde der Ausdruck 
agia, auf Chriſtenkinder applicirt, nur 
von dieſem heiligen Gebrauch hergeleitet 
worden ſeyn, wodurch ſie der chriſtlichen 
Kirche einverleibt wurden. 

Das Obige iſt ein langer Auszug; al— 
lein das ganze ſteht in ſolcher genauen Be— 
ziehung auf den Gegenſtand, daß es ſeine 
Stelle wohl verdient. 

In feiner Geſchichte der chriftlichen Re— 
ligion und Kirche“ (1853) p. 198. Art. 
Kindertaufe, ſagt er: „Es iſt gewiß, daß 
Chriſtus keine Kindertaufe verordnete. ... 
.. . Wir koͤnnen nicht beweiſen daß die 
Apoſtel Kindertaufe anordneten; aus den— 
jenigen Stellen, wo von der Taufe einer 
ganzen Familie die Rede iſt, wie Ap. 
Geſch. 16, 33. 1 Cor. 1, 16. koͤnnen wir 
keinen ſolchen Schluß ziehen, weil es im— 
mer noch eine Frage iſt, ob einige Kinder 
in dieſen Familien waren von ſolch einem 
Alter, daß ſie zu einer verſtändigen An— 
nahme des Chriſtenthums unfaͤhig waren; 
denn dieſes iſt der einzige Punkt, auf wel— 
chen es hier ankommt.“ Auf der naͤmli— 
chen Seite ſagt er: „Die erſte Stelle, wel— 
che ausdrücklich auf dieſe Sache hinzudeu— 
ten ſcheint, wird in Irenaͤus gefunden.“ 

Auf Seite 199: „Aber unmittelbar 
nach Irenäus, in den letzten Jahren des 
zweiten Jahrhunderts, erſchien Tertulli— 
anus als ein eifriger Gegner der Kinder— 
taufe, ein Beweiß daß ſie damals nicht ge— 
woͤhnlich als eine apoſtoliſche Anordnung 
angeſehen wurde; denn in ſolchem Falle 
wiirde er es kaum gewagt haben ſo ſtark 
dagegen zu reden.” Seite 200: „Und 
während die Vorſtellung von den magiſchen 
Wirkungen des Sacraments beſtandig 
mehr und mehr Gewicht erhielten, entwi— 
ckelte ſich die Theorie von der unbeding— 
ten Nothwendigkeit der Kindertau— 
fe aus dieſer Vorſtellung. Sie wurde al— 
gemein angenommen in der Nord-Africa⸗ 


niſchen Kirche ſo fruͤhe als die Mitte des 
dritten Jahrhunderts.“ 
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Seite 201: „Aber obſchon in der Theo— 
rie die Nothwendig der Kindertaufe zuge— 
geben wurde, ſo war ſie doch bey weitem 
nicht allgemein in der Praxis.“ Seite 
213: „Wie in der Nord Africaniſchen 
Kirche die Nothwendigkeit der Kindertaufe 
zuerſt ſonderlich behauptet wurde, fo verban— 
den ſie auch mit dieſer Meynung die der 
Kinder-Communion.““ Und wiederum 
S. 402: „Die Uebung der Nord-Africa— 
niſchen Kirche beweißt, daß der Glaube an 
eine uͤbernatuͤrliche heiligende Kraft an den 
äußerlichen Elementen des heiligen Abend— 
mahls dort herrſchte, und daher kam das 
tägliche Communiziren, und daher gleich— 
falls, zugleich mit der Kindertaufe, kam 
Kinder-Communion.““ 

Viel mehrere ſolche Auszüge koͤnnten ges 
macht werden aus Neander's Werken, 
aber mehr beduͤrfen wir nicht. 

Neander's Zeugniß zu Gunſten der Bap— 
tiſten iſt viel werth. Wenige Menſchen, 
die jemals lebten, waren groͤßer als er; 
wenige hatten jemals die nämliche Einſicht 
in alle die alten Scribenten; und wenige 
ſpendeten jemals ein ſo langes Leben ſo 
ernſtlich und fo beftändig gerichtet auf Er— 
werbung theologiſcher Gelehrſamkeit. Aber 
mit allem dieſem, ungeachtet der Thatſache 
das die Kindertaufe die Ordnung in ſei— 
nem Lande, und die Religion ſeiner eigenen 
(Lutheriſchen) Kirche war, und die Bapti— 
ſten als die Seckte angeſehen werden, wel— 
cher Lallenthalben widerſprochen wird,“ fo 
war doch Neander zu offen und zu eh r— 
lich, als daß er ſein Zeugniß vor der 
Welt zuruͤckgehalten haͤtte. 


Merkwuͤrdiger Lebenslauf und 
Entzuͤckung des 

Georg de Benneville, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 
(Fortſetzung von Seite 72.) 

Er hat mir gegeben ſeinen allerliebſten 
Sohn, und mit ihm hat er mir gegeben 
ſein vaͤterliches Herz; und zu der Zeit da 
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er die menſchliche Natur annahm, wurde 
er mzin Vater, und verpflichtete ſich da— 
durch und erwarb das Recht mich zu lieben 
und zu verſorgen. Ich fuͤhlte ihn als den 
Gerechten, denn meine Suͤnden und Bos— 
heiten, die er auf ſich nahm als ſeine eige— 
nen, brachten ihn vor den allergerechteſten 
Richterſtuhl, wo er ſelbſt allein den letzten 
Heller bezahlte von der ſchrecklichen Schuld 
aller Welt. Ich ſahe ihn am Kreutze den 
Schuldbrief austilgen und vernichten, wel— 
cher gegen mich ſtand, und daß er nachher 
einging einmal fuͤr immer in das Allerhei— 
ligſte durch ſein eigenes Blut, und mir ei— 
ne ewige Erloͤſung erworben hatte. 

So nahe denn hinzu, o meine Seele, zu 
dem Thron der Gnaden, und bete an ſeine 
unausſprechliche Liebe, womit er mich zu— 
erſt geliebet hat. Liebe ihn ewiglich von 
deinem ganzen Herzen, von deiner ganzen 
Seele, und aus allen deinen Kraͤften, der 
dir gegeben hat zu erkennen aus Erfahrung 
die großen Geheimniſſe ſeiner heiligen Lie— 
be im Hinblick auf alle feine Geſchoͤpfe — 
Hallelujah, Amen. 

O welch ein Wechſel, aus einem Kind 
der Finſterniß ein Kind des Lichts zu wer— 
den! Nun weiß ich, an wen ich glaube, 
und ſehne mich, ſelbſt ein Verlobter meines 
Herrn, meines hoͤchſten Gutes zu ſeyn fuͤr 
den Reſt meiner Tage. 

Meine Bekehrung machte großen Laͤr— 
men unter den Leuten, denn ſie ſahen mich 
meinen goͤttlichen Heiland preiſen und ver⸗ 
ehren bey allen Gelegenheiten, und vor al— 
len Geſellſchaften in welche ich kam, ohne 
Ausnahme; daß ich einen Jeglichen auf— 
forderte und ermahnte, der Liebe Gottes 
ſich zu unterwerfen, gerade fo wie fie waͤ— 
ren, und obfihon ihre Suͤnden viel und 
groß wären, fo ſey feine Gnade größer an— 
zunehmen und zu begnadigen. Wir muͤß⸗ 
ten aber kommen wie wir ſeyen, denn Er 
ſey der Anfang und das Ende der Bekeh— 
rung aller Menſchen, und wer nicht von 
Ihm bekehret wuͤrde, und zu Ihm, der ſey 
noch gar nicht bekehrt. 
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Die franzoͤſiſchen Prediger wurden ſehr 
unruhig uͤber das, was ſie wegen mir hoͤr— 
ten, und zweifelten, ob ich ein wahrer Pro— 
teſtant waͤre. Sie forderten daher ein 
ſchriftliches Bekenntniß meines Glaubens. 
Ich fagte ihnen, das Papier ließe irgend 
etwas auf ſich ſchreiben, Wahres oder Fal— 
ſches; daß ich aber mich nicht ſchaͤmte mit 
meinem Munde zu bekennen, was ich in 
meinem Herzen glaubte; und daß, wenn 
ſie mich wiſſen laſſen wollten die Zeit ihrer 
Zuſammenkunft, ſo waͤre ich bereit vor ih— 
nen zu erſcheinen, und ihnen Rechenſchaft 
zu geben von meinem Glauben, und von 
den Wundern, welche die allerheiligſte 
Dreyeinigkeit in mir gewirket hätte. 

Die Zeit wurde feſtgeſetzt, und ich er— 
ſchien vor ihnen. Sie legten mir viele 
Fragen vor, aber wir konnten nicht einig 
werden, denn fie behaupteten die Gnadenz 
wahl und ich die Wiederbringung aller 
Seelen. Da ich ſelbſt einer der groͤßeſten 
Suͤnder geweſen war, und Gott durch Je— 
ſum Chriſtum in der Kraft ſeines heiligen 
Geiſtes hatte mir Barmherzigkeit widerfah— 
ren laſſen, und die Vergebung aller meiner 
Suͤnden, und hatte mich geriſſen wie einen 
Brand aus der Holle, fo konnte ich keinen 
Zweifel haben, als daß die ganze Welt 
durch dieſelbe Macht erloͤſet werden wuͤr— 
de. Sie antworteten mir, daß ich es ihnen 
nicht übel nehmen ſollte, wenn fie mich 
nicht anerkennen koͤnnten als ein Mitglied 
ihrer Kirche. Ich erwiederte, daß ich es 
wohl zufrieden wäre, ausgeſtoßen zu wer⸗ 
den; daß aber mein Troſt ſey, ſie koͤnnten 
meinen Namen nicht aus dem Buche des 
Lebens ausſtreichen. 

Bald nachher wurde ich bekannt mit et— 
lichen Perſonen, die ein ſehr zurückgezoge⸗ 
nes Leben fuͤhrten, und ein tiefes Erkennt— 
niß ihrer ſelbſt aus Gnaden erlangt hatten. 
Wir kamen zuweilen zuſammen, aber wir 
wurden bald verfolgt mit Schmaͤhungen. 

Nach dieſem empfing ich einen Gnaden— 
ruf inwendig, zu gehen und das Evangeli— 
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um zu predigen in Frankreich. Ich wider— 
ſtand demſelben mehr als ein- oder zwey⸗ 
mal; ich wurde aber befallen mit einer 
Krankheit, und hatte Schmerzen gleich der 
Todespein, kam dem Tode nahe, und wußte 
es ſey weil ich nicht der Stimme Gehoͤr ges 
geben hatte, die mich gerufen hatte das 
Zeugniß der Wahrheit in Frankreich abzu— 
legen. Ich demuͤthigte mich vor meinem 
Gott durch Jeſum Chriſtum, meinen 
Herrn, bat um Verzeihung fuͤr meine Suͤn— 
den, und verſprach mit Unterwuͤrſigkeit ſei— 
ner Stimme zu folgen, worauf ich alſobald 
geſund wurde, und ſtaͤrker als ich ſelbſt zu— 
vor war. Dann hoͤrte ich ſeine Stimme 
noch einmal, daß ich nach Frankreich gehen 
und das Evangelium predigen ſollte, und 
ich fand mich gedrungen in meiner Seele, 
der Stimme zu folgen, 585 mit Furcht 
und Zittern. 

Ich ging zu Schiffe in Dover fuͤr Calais, 
und ſogleich nach meiner Ankunft ſing ich 
an zu predigen und die gute Botſchaft zu 
verkuͤndigen auf dem Markt, nämlich die 
ewige Erloͤſung durch Jeſum Chriſtum in 
uns, und daß ein jeglicher von uns ſelig 
werden moͤge aus lauter Gnade, und daß 
wer immer ſich ſelbſt erkennt, die Laſt ſei— 
ner Sünden fühlt, und feine Zuflucht zu 
Jeſu Chriſto nimmt, ſich ohne Ruͤckhalt 
mit allen ſeinen Suͤnden ihm uͤbergibt, ja 
ſich ſelbſt in ſeinem verdammlichen Zuſtand 
gefunden hat, der ſollte erloͤſet werden und 
die Vergebung aller ſeiner Sünden erlan⸗ 
gen. f 

Sobald ich fertig war, wurde ich vor ei— 
nen Magiſtrat gefuͤhrt, der mir kund that, 
daß mein Verhalten dem Geſetz des Koͤnigs 
zuwider ſey. Ich wurde dann in das Ge— 
faͤngniß gefuͤhrt, und kaum war ich da, ſo 
war alle Furcht vor Verfolgung ver- 
ſchwunden. Meine Seele wurde geſtaͤrket 
in dem Herrn Jeſu, ich fuͤhlte die Liebe 
meines goͤttlichen Heilandes ſehr nahe, und 
ſein goͤttliches Licht begleitete mich. 


Nach etlichen Tagen wurde ich vor den 
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Richter gebracht, und unterſucht, auf weſ— 
fen Befehl ich predigte? — Ich ſagte ihm, 
wer ich waͤre, und daß ich unter einein be⸗ 
ſondern Gnadenzug meines Gottes in 
Chriſto Jeſu, durch die Kraft ſeines heili— 
gen Geiſtes getrieben wäre die Voͤlker zu 
lehren, und daß weil ich der Stimme mei— 
nes Gottes nicht hätte folgen wollen, ſey iche 
ſehr krank geworden. Waͤhrend ſie mich 
eraminirten, kam ein alter Mann mit eis 
nem weiſſen Bart hinein; alle Richter 
grüßten ihn. Er ſagte zu ihnen: „Habt 
nichts zu ſchaffen mit dieſem Menſchen, 
denn ich habe in der vergangenen Nacht 
vieles erlitten ſeinetwegen;“ — und er ging 
ſogleich wieder fort. 

Ich wurde dann verurtheilt zu achttaͤg— 
igem Gefaͤngniß, weil es das Erſtemal 
war, und daß ich dann durch den Gerichts— 
diener über die Graͤnzen der Stadt hinaus- 
geführt werden ſollte; zugleich ward mir 
angekuͤndigt, daß wenn ich mich auf gleiche 
Weiſe zum Zweitenmal betreten ließe, fo 
wuͤrde mein Leben in Gefahr ſeyn. 

Ich war ungefaͤhr 17 Jahre alt, als ich 
anfing zu predigen in Frankreich. In die— 
ſer Weiſe brachte ich zwey Jahre zu in die— 
ſem Koͤnigreich, und predigte das Evange— 
lium in Hoch- und Nieder-Normandie, 
dem Lande meines Vaters, denn er war ge— 
boren in der Stadt Rouen. 

Es waren viele Prediger von uns bey— 
ſammen: M. Darant, de la Chevrette, 
Demoulin, L' Aſhar, ꝛc. Wir kamen zu— 
ſammen auf Bergen und in Waͤldern ſo 
viele als 400, wo Gott ſehr oft große Wun— 
der bewirkte durch die Kraft des Evangeli— 
ums unter Maͤnnern und Weibern, ſelbſt 
Knaben und Maͤdchen, nicht aͤlter als 12 
bis 15 Jahre, und die nicht einmal leſen 
und ſchreiben konnten. —Sie wurden übers 
zeugt durch die Macht der Gnade, und fin— 
gen an das Evangelium zu predigen mit 
einer hoͤchſt wundervollen Kraft des Gei— 
ſtes, ohne einige Furcht, durchdrungen von 
goͤttlicher Liebe. 
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Wir wurden oftmals gefangen genom— 
men während den zwey Jahren, zuweilen 
durch unſere eigene Bruͤder, die den Solda— 
ten anzeigten, wo wir verſammelt waren. 
Viele von uns wurden gehaͤngt, Andere 
vom Henker mit Ruthen gepeitſcht, und ges 
brandmarkt mit gluͤhenden Eiſen; alle ih— 
re Guͤter in Beſchlag genommen, und ſie 
ſelbſt auf die Galeeren geſandt. Aber al— 
les dieſes machte uns nicht ſchwach, ſon— 
dern im Gegentheil ſtaͤrkte uns die Gnade 
der goͤttlichen Liebe zum Verwundern. 

Zuletzt wurden wir umringt durch eine 
Parthei Soldaten eines Tags, da wir ver— 
ſammelt waren an der Seite von Dieppe, 
wo viele von uns gefangen genommen 
wurden, unter welchen ich mich ſelbſt und 
M. Durant, ein junger Mann von unge— 
faͤhr 24 Jahren von Geneva, uns befanden. 


Nachdem wir einen Monat gefangen ge— 
weſen waren, wurden wir zum Tode verur— 
theilt, er, daß er ſollte gehaͤngt werden, 
und ich, daß ich enthauptet werden ſollte. 


Wir wurden miteinander zum Richtplatz ges 


fuͤhrt; er fang den 126gſten Pſalm, als er 
auf der Leiter war, und ſtarb freudenvoll. 

Ich wurde dann auf das Schaffoth ge— 
fuͤhrt. Man ſollte mir die Augen verbin— 
den, damit ich nicht ſehen ſollte; auf mein 
dringendes Anhalten wurde es unterlaſſen. 

Dann fiel ich auf meine Knie, und ine 
dem ich den Herrn bat, daß er mein Blut 
nicht von ihren Haͤnden fordern moͤchte, 
weil ſie nicht wuͤßten, was fie thäten, wur— 
de meine Seele mit auſſerordentlicher Freu— 
de erfuͤllt. Der Scharfrichter band meine 
Haͤnde, und waͤhrend er damit beſchaͤftiget 
war, kam ein reitender Eilbote vom Koͤnig 
an, welcher war Ludwig der fuͤnfzehnte, 
mit einer Friſt fuͤr den Miſſethaͤter. Auf 
einmal war die Freude meines Herzens 
fort, und Dunkelheit kam in meine Seele. 
Ich wurde ins Gefaͤngniß zuruͤckgefuͤhrt in 
Paris, wo ich eine Zeitlang gefangen ſaß, 
ehe ich freygeſetzt wurde auf die Fuͤrbitte 
der Koͤnigin. 
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Viele Dinge begegneten mir waͤhrend der 
Zeit meines Exils in Frankreich, und der 
Zeit meiner Gefangenſchaft. Eines darf 
ich hier frey offenbaren, naͤmlich daß die 
Gnade unſers Gottes diejenige niemals 
verläßt, die auf ihn vertrauen und getreu 
bleiben bis in den Tod. 


Nach meiner Befreyung ging ich nach 
Deutſchland, wo ich anſing die Sprache zu 
lernen mit großer Schwierigkeit. Ich fand 
da viele Seelen, die von der Gnade uͤber— 
zeugt waren, und die ein ſehr eingezogene 
Leben fuͤhrten, unter den franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlingen zu Berlin, Magdeburg, 
Brandenburg, Braunſchweig, in der Pfalz, 
Hamburg, Altona, Stade, Gluͤckſtadt, 
Bremen, im Hannoͤveriſchen, Flandern, 


Brabant, Niederland, Holland, dem Land 


der Waldenſer und vielen andern Orten. 


Ich fand Arbeit allenthalben, bey See— 
len, die da wuͤnſchten ſelig zu werden. Ich 
hatte auch große Bekanntſchaft unter den 
Adelichen in Deutſchland und Holland. 
Wir hatten eine große Gemeinſchaft von 
Brüdern und Schweſtern in Jeſu Chriſto 
unſerm Herrn. 

Ich war gänzlich beſchaͤftiget mit Hin— 
und Herreiſen von Ort zu Ort, mit Beſu— 
chen der Brüder und Predigen den Voͤl— 
kern in deutſcher, franzoͤſiſcher und hollän— 
diſcher Sprache. Es waren viele Vers 
ſammlungen von Bruͤdern rings umher; an 
einigen Orten hatten wir Freyheit, und 
wo wir uns nicht oͤffentlich verſammeln 
durften, kamen wir heimlich zuſammen in 
Privathaͤuſern. Aber nichts deſtoweniger 
bewirkte die Gnade Wunder in Ueberzeu— 
gung der Seelen, und fuͤhrte ſie zu einer 
wahren tiefen Erkenntniß ihrer ſelbſt, und 
des verdammlichen Zuſtandes, in welchen 
alle Menſchen von Natur gefallen ſind; 
denn keiner kann Heil erlangen ohne erſt 
in ſich ſelbſt verdammt zu ſeyn. 


— 


„Die mit Thraͤnen ſaͤen, werden 
Freuden erndten.“ Pſalm 126, 5. 


mit 
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(Aus einem Wechſelsblatt.) 
Den folgenden ſehr intereſſanten Artikel 
entnehmen wir dem Hamburger Miſſions— 
Blatt von Januar. 
Ueberſicht 

Da der Jahresbericht erſt in der Febru— 
ar⸗Nummer erſcheinen kann, ſo wollen wir 
diesmal in unſerer Ueberſicht einen Blick 
auf die Entwickelung des Reiches Gottes 
außerhalb unſerer Gemeinſchaft werfen 
und die Hauptereigniſſe kurz zuſammenfaſ— 
ſen, die dem Beobachter der Zeichen der 
Zeit” bey dem Beginn eines neuen Jahres 
in den verſchiedenen Gebieten des religi— 
oͤſen Lebens vor Augen treten. In allen 
dieſen offenbart es ſich deutlich, daß die 
Dinge in unſerm Welttheil nicht ſtillſtehen;, 
ſondern in einem beſtaͤndigen Fortſchritt 
dem großen Ziele entgegengehen, welches 
der Herr der Weltgeſchichte geſteckt hat. 
Blicken wir zunächſt auf die proteſtantiſche 
Kirche in Deutſchland uberhaupt, ſo iſt es 
ja bekannt genug, daß die großen Maſſen 
noch immer in voͤlliger Gleichguͤltigkeit ge— 
gen die Wahrheit oder in poſitivem Un— 
glauben dahingehen, und daß, wenn der 
Rationalismus auf den Univerſitaͤten faſt 
voͤllig verſchwunden iſt, und nur noch in 
Tuͤbingen und Jena entſchiedene Verthei— 
diger auf den theologiſchen Lehrſtuͤhlen fin— 
det, er im Volke deſto feſtere Wurzeln ge— 
ſchlagen hat und beſonders noch in Mittel— 
deutſchland weit verbreitet iſt. Jedoch iſt 
noch ſo viel geſunder Sinn vorhanden, daß 
man vor den Ulebergriffen der katholiſchen 
Kirche auf der Hut iſt und den Anmaßun— 
gen des Pabſtthums, wenn ſie irgendwo 
offen hervortreten, energiſch entgegentritt. 
Dies gilt beſonders in Suͤddeutſchland, wo 
Baden, Wuͤrtemberg und Heſſen-Darm— 
ſtadt, dem Beyſpiele Oeſterreichs folgend, 
Konkordate mit Rom abgeſchloſſen hatten, 
d. h. Uebereinkuͤnfte des Landesherrn mit 
dem Papſte, wodurch der katholiſchen Kir— 
che in dieſen proteſtantiſchen Laͤndern beſon— 
dere Vorrechte eingeräumt werden ſollten. 
Dieſes Vorhaben iſt jedoch während des 
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verfloſſenen Jahres auf den entſchiedenen 
Widerſtand der Volksvertretung geſtoßen, 
ſo daß die Regierungen Baden's und Heſ— 
ſen⸗Darmſtadt's von der Einfuͤhrung ſol— 
cher die Katholiken begünſtigenden Geſetze 
abſtehen mußten und es vorauszuſchen iſt, 
daß auch in Wuͤrtemberg die Kammern in 
ähnlichem Sinne entſcheiden werden. Zu 
gleicher Zeit iſt es zu hoffen, daß, da die 
religiſe Freiheit mit der Politiſchen immer 
Hand in Hand geht, die Macht des Jeſu— 
itismus auch in Oeſterreich durch die ſo 
eben erlaſſene freyſinnigere Verfaſſung ge— 
ſchwaͤcht werden wird. Während fo die 
Stellung der evangelifchen Landeskirchen 
nach außen gewahrt iſt, regt ſich im In— 
nern derſelben, da wo noch kirchliches Le— 
ben vorhanden iſt, ein Verlangen nach Un— 
abhaͤngigkeit vom Staate oder wenigſtens 
nach ſelbſtſtaͤndiger Verwaltung den kirch— 
lichen Angelegenheiten. Dies gilt beſon— 
ders von Preußen, wo im verfloſſenen Jahr 
die in der Rheinprovinz ſchon lange beſte— 
hende Gemeindeordnung auch in den oͤſtli— 
chen Provinzen uͤberall eingefuͤhrt worden 
iſt, um dadurch auch den aien'' inner— 
halb der Landeskirche einen Antheil an der 
Verwaltung kirchlicher Angelegenheiten zu 
geben. Das Ungluͤck bey der Sache iſt 
nun freilich das, daß man an manchen 
Orten kaum noch hinreichend kirchlich ge— 
ſinnte Perſonen findet, aus denen ſich ein 
Presbyterium zuſammenſetzen ließe, ja, 
daß manche Prediger, wie ſie offen bekannt 
haben, noch viel weniger ſagen koͤnnen, ob 
ſie irgend welche wahrhaft glaubige 
Mitglieder in ihren Gemeinden haben und 
man alſo Dächer aufſetzen will, ehe man 
die Haͤuſer gebaut hat, auf denen ſie ſtehen 
ſollen; allein es liegt doch in dieſem Stre— 
ben die Anerkennung eines großen bibli— 
ſchen Princips, welches wir in unſern Ge— 
meinden bereits durchgeführt haben und 
das Bekenntniß der Unhaltbarkeit und 
Schriftwidrigkeit der beſtehenden Verhält— 
niſſe, und das iſt jedenfalls ſchon ein Fort— 
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ſchritt. Daß auch in den Landeskirchen 
durch glaͤubige Prediger viel zur Erweckung 
der Todtengebeine geſchieht und auch man— 
cher Erfolg erzielt wird, geht z. B. aus 
der Thatſache hervor, daß, waͤhrend ſonſt 
unter 460,000 Einwohnern Berlin's nur 
23,000 uͤberhaupt in die Kirche zu gehen 
pflegten, jetzt 40,000 regelmäßige Kirchen— 
beſucher daſelbſt vorhanden ſeyn ſollen, 
was, wenn es nicht eine zu günftige Ab— 


ſchaͤtzung iſt, wohl der Thatſache zuzuſchrei— 


ben iſt, daß der theure und hochverehrte, 
jetzt ſelig vollendete Koͤnig während ſeiner 
Regierung manchen reichbegabten Zeugen 
der Wahrheit nach ſeiner e beru⸗ 
fen hat. 

Als eine beſonders gluͤckliche Wirkung 
der jetzigen Regentſchaft iſt gewiß der Um— 
ſtand zu betrachten, daß der hochkirchlichen 
und unduldſamen lutheriſchen Partey da— 
durch in Preußen die Leitung der Angele— 
genheiten aus den Händen genommen wor— 
den iſt. Wie ſehr uͤbrigens dieſe Partey 
mit der katholischen S Kirche ſympathiſirt, iſt 
erſt kuͤrzlich wieder durch eine ſeltſame Er— 
ſcheinung an den Tag gekommen, die auch 
hier erwaͤhnt zu werden verdient, weil ſie 


zeigt, wie weit unſere ſtrengen Lutheraner 


heutigen Tages von dem alten Luther abge— 
wichen ſind und wohin es mit ihnen am 
Ende noch kommen mag. Vor Kurzem 
brachte naͤmlich ein katholiſches Blatt, das 
in Berlin erſcheint, die Nachricht, daß eini— 
ge ausgezeichnete Proteſtanten, überzeugt 
von dem heilſamen, ſittlichen Einfluß des 
Papſtthums,“ eine Konferenz mit einigen 
hervorragenden Gliedern der katholiſchen 
Kirche gehalten haͤtten, um ſich mit einan— 
der daruͤber zu berathen, was fuͤr Schritte 
zu thun ſeyen, um eine Wiedervereinigung 
der katholiſchen und der lutheriſchen Kirche 
zu bewirken —und zwar ward dieſe Konfer— 
enz in Erfurt gehalten, derſelben Stadt, in 
welcher Luther die Bibel an der Kette 
fand! Vorläufig verpflichten ſich die Pro— 
teſtanten nur, “jene katholiſche Zeitung, 
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„das maͤrkiſche Kirchenblatt' in ihren Krei— 
ſen zu empfehlen, waͤhrend die Katholiken 
daſſelbe in Betreff des unter jenen Luthera— 
nern geleſenen („Volksblatt für Stadt und 
Land”) zu thun verſprachen. Die Zeitung 
nun, die unter der Aufſicht des Papſtes in 
Rom erſcheint, (Giornale di Roma) hat 
uͤber dieſe Nachricht ſofort ein großes Freu— 
dengeſchrey erhoben und in die Welt hin- 
auspoſaunt, daß alle deutſche Proteſtanten 
die noch irgend welche Achtung fuͤr die Re— 
ligion hätten der Anſicht geworden feyen, 
daß Freiheit () Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit mit dem Papſtthum ſtaͤnden und 
fielen. Dieſen Mangel an Verſchwiegen— 
heit haben nun freilich jene Lutheraner 
der Zeitung des Papſtes ſehr uͤbel genom— 
men, und erklaͤrt, daß fie an keine Verei— 
nigung der Kirchen, ſondern nur an eine 
Vereinigung aller Kraͤfte gegen die Revolu— 
tion und den Unglauben gedacht haͤtten. 
Indeſſen haben die Katholiken, wenn nicht 
die Worte, doch den Sinn jener Ver— 
ſammlung ſehr richtig aufgefaßt und man 
ſieht, welchem Ziele die lutheriſche Kirchliche 
keit zuſtrebt. Erſtaunlich bleibt aber auch 
die Dreiſtigkeit mit der ſich das Papſt⸗ 
thum als die einzige Zufluchtsſtatte der 
Ordnung und des Glaubens proklamirt, 
während grade die von demſelben beherrſch— 
ten Lander, wie Frankreich und Italien, 
immerdar der Heerd alles Unglaubens und 
aller Revolutionen geweſen ſind und noch 
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Von dieſem Schauſpiel wendet ſich der 
Blick mit deſto größerer Freude nach Enge 
land hin, wo es ſich immer deutlicher zeigt, 
daß buͤrgerliche Freiheit und großartige 
Entfaltung des Chriſtenthums Hand in 
Hand gehen. Der Aufſchwung, der dort 
ſeit einigen Jahren in allen Theilen der 
Kirche des Herrn bemerkbar iſt, hat noch 
keineswegs ſein Ende erreicht. Immer 
neue Mittel zur Evangelifirung der gottent— 
fremdeten Maſſen werden erſonnen und an— 
gewendet. Das Predigen in den Theatern 
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London's am Sonntag Nachmittag und 
Abend iſt jetzt in vollem Gange. Andere 
oͤffentliche Lokale werden zu demſelben 
Zweck geoͤffnet und in den Nebenzimmern 
werden am Schluß der Verſammlungen 
Beſprechungen mit erweckten Seelen gehal— 
ten. Durch die Mitternachts-Miſſion“ 
ſind hier ſeit dem Februar, wo dieſe Be— 
wegung begann, ſchon gegen 200 ungluͤck— 
liche Maͤdchen aus dem Strudel des La— 
ſters errettet worden. Ueber die Erweck— 
ung in den Fiſcherdoͤrfern und in den groͤ— 
ßeren Staͤdten Schottlands haben wir 
ſchon ausführlich berichtet. Beſonders 
großartig iſt der Segen, der Wales zu 
Theil geworden iſt, wo nach einer Berech— 
nung, die bey Gelegenheit der letzten Ver— 
ſammlung des evangeliſchen Bundes in 
Nottingham angeſtellt worden iſt, inner— 
halb der letzten zwey Jahre an 80— 
90,000 neue Mitglieder der Methodiſten, 
Independenten, Baptiſten und der engli— 
ſchen Kirche gewonnen worden ſind, ſo 
daß in dieſem Lande immer der zwanzig— 
ſte Mitglied einer chriſtlichen Gemeinde 
iſt. Wunderbare Dinge werden uͤber das 
Walten des Geiſtes Gottes in dieſem Land— 
ſtrich mitgetheilt. Bisweilen wurden 
ſämmtliche Arbeiter in den Steinbruͤchen 
auf einmal von dem Bewußtſeyn ihrer 
Sündhaftigkeit fo ergriffen, daß fie auf— 


hoͤren mußten zu arbeiten, und miteinan-. 


der um Gnade ſchrien. So kamen z. B. 
einmal zwey junge Leute nach den Stein— 
bruͤchen in Feſtiniog. Sie waren in tie— 
fer Seelennoth und man merkte, daß ſie 
bey der Arbeit weinten. Am folgenden 
Tage arbeiteten ſie bis zum Mittag; aber 
kaum hatten ſie ihr Mittagsmahl genoſſen, 
ſo eilten ſie auf des Berges Spitze, um 
dort in ſtiller Einſamkeit um den Frieden 
der Seele mit Gott zu ringen. Ploͤtzlich 
N bemächtigte ſich derſelbe Drang aller der 
ubrigen Arbeiter, und alle mit einander, 
500 an der Zahl, folgten den beyden 
Juͤnglingen nach. Vald knieten fie, alle 


auf der Höhe des Berges und viele, die 
bis dahin Trunkenbolde und Spoͤtter ges 
weſen waren, fingen an zu weinen und um 
Gnade zu ſchreyen. Sie blieben auf dem 
Berge bis gegen Abend, dann ſtiegen ſie 
hinab, aber nur, um ihre Betſtunden in 
den Kirchen und Kapellen fortzuſetzen. 
Der ganze folgende Tag wurde einmuͤthig 
auf derſelben Bergshoͤhe im Gebet zuge— 
bracht. So ſing eine Erweckung an, die 
bis auf den heutigen Tag fortgedauert und 
eine wahre Wuͤſte der Suͤnde in einen 
lieblichen Gottesgarten verwandelt hat. 
So viel uber England. 

Was Frankreich betrifft, ſo geht 
die Politik der franzoͤſiſchen Regierung 
gegenwärtig darauf aus, den Papſt wie 
zur Zeit des erſten Napoleon unter die 
Kontrole des franzoͤſiſchen Kaiſers zu brin— 
gen und ihm dadurch auch die freye Ausuͤ— 
bung feiner geiſtlichen Gewalt zu nehmen, 
wie er feine weltliche Macht —den Kirchen- 
ſtaat— außer der Stadt Rom bekanntlich 
ſchon verloren hat, ein Ereigniß, das man 
ohne Uebertreibung das Wichtigſte des 
ganzen neunzehnten Jahrhunderts nen— 
gen kann. Natürlich) hat dies in Rom 
den glühendſten Haß gegen den jetzigen 
Kaiſer von Frankreich hervorgerufen und 
alle ultramontanen (d. h. erzkatholiſchen) 
Blätter bezeichnen ihn geradezu als einen 
Verraͤther. In Frankreich dagegen ſpricht 
ſich die öffentliche Meynung in den Poli— 
tiſchen Blättern immer kuͤhner gegen das 
Papſtthum aus. Ein katholiſches Blatt 
vergleicht das Gemetzel in Syrien mit dem 
Albigenſerkreutzzug und meynt, daß zwi— 
ſchen dieſen beyden Ausbruͤchen wilder 
Barbarey durchaus kein Unterſchied vor— 
handen ſey. Was den franzoͤſiſchen Pro— 
teſtantismus betrifft, ſo muß leider be— 
merkt werden, daß der Rationalismus 
dort unter den evangeliſchen Predigern 
ebenſo viele Anhänger zahlt, als die neue 
gläubige Richtung. Beyde Parteyen find 
dort noch im heftigen Kampf begriffen. 
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Unter den Etreitern der Lehre von der 
Eingebung der heiligen Schrift und die 
Grundwahrheiten des Evangeliums, nimmt 
Frederic Monod, der Bruder des verſtor— 
benen Adolph Monod, eine der erſten 
Stellen ein. 

Was der Herr für große Dinge im 
verfloſſenen Jahre in Italien in der 
Demüthigung des ſtolzen Roms gethan 
hat, iſt bekannt. Wir nannten dies eben 


das groͤßte Ereigniß des 19. Jahrhunderts 


und es muß als ſolches aus dem Grunde 
betrachtet werden, weil es vor den Augen 
der ganzen Welt den Beweis gefuͤhrt hat, 
daß das Papſtthum mit der Civiliſation 
der neueren Zeit und mit Freiheit jegli— 
cher Art unvertraͤglich iſt. Victor Eman— 
uel weiß das, und einer feiner erſten 
Schritte war der, daß er die Jeſuiten aus 
allen neu erworbenen Provinzen verjagte 
und ihre Einkuͤnfte einzog. Auch die itali— 
eniſchen Patrioten wiſſen das und erheben 
daher ihre Stimme laut, zwar nicht wider 
die katholiſche Kirche, die noch immer eine 
große Macht über das Volk beſitzt, aber 
doch wider die Macht des Papſtes und 
auch das iſt ſchon ein Sieg der Wahrheit. 
Garibaldi nannte das Papſtthum in einer 
Rede, die er hielt, ehe er Neapel verließ, ge— 
radezu antichriſtiſch. „Ich bin ein Chriſt,“ 
das waren feine kuͤhnen Worte, weil ich 
uͤberzeugt bin, daß das Chriſtenthum die 
einzige Religion iſt, die den Voͤlkern ent— 
ſpricht, weil Chriſtus die Freyheit des 
Volkes von den Ketten der Tyranney ver— 
kuͤndete. Aber der Papſt iſt kein Chriſt. 
Zwey Maͤchte, das Gute und das Boͤſe, 
theilen unter ſich die Herrſchaft der Welt; 
der Papſt iſt der Repraͤſentant des Boͤ— 
ſen. Ich habe die Wahrheit vor Euch, 
meine gebildeten Zuhoͤrer, ausgeſprochen. 
Eure Pflicht iſt es, ſie unter dem Volk zu 
verbreiten: denn wird erſt das Volk er— 
leuchtet und unterrichtet ſeyn, ſo wird Ita— 
lien eine wuͤrdige Stelle unter den erſten 
Nationen der Erde einnehmen!“ Die Pie 
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belverbreitung macht unter dieſen Umſtaͤn— 
den erfreuliche Fortſchritte, jedoch mehr in 
Unteritalien, als in Oberitalien. Wäh— 
rend hier nur ſehr wenige Exemplare der 
heil. Schrift verlangt worden ſind, ſo ha— 
ben in Neapel die Buchhändler Leute an— 
geſtellt, die Bibeln auf Karren durch die 
Straßen fahren und uͤberall befindet ſich 
auch die Bibel unter den zum Kauf ausſte— 
henden Buͤchern. Aehnlich geht es in den 
benachbarten Doͤrfern. Jedoch berichten 
die Kolporteure, daß religioͤſe Buͤcher, wie 
die Pilgerreiſe, „Pater Klemens,“ „der 
proteſtantiſche Katechismus“ und derglei— 
chen noch hävfiger gekauft werden, als die 
Bibel, ſo daß Beytraͤge zum Druck neuer 
Ausgaben der angefuͤhrten Schriften drin— 
gend erbeten werden. In Neapel wirkt 
Herr Bruce, der Agent der brittiſchen und 
auswärtigen Bibel-Geſellſchaft, fo wie vier 
Kolporteure der Edinburger Bibel-Geſell- 
ſchaft. Die Turiner Bibel- und Tractat⸗ 
Geſellſchaft iſt im Begriff, zwey Kolporteu— 
re nach Sicilien zu ſenden, ein anderer 
Kolporteur der Edinburger Bibel-Geſell⸗ 
ſchaft wird in Reggio landen, um auf dem 
Boden Calabrien's die erſte Saat auszu— 
ſtreuen. 

Während ſo erfreuliche Nachrichten aus 
einem katholiſchen Lande berichtet werden, 
koͤmmt aus einem andern katholiſchen Lan— 
de, aus Spanien, die Kunde von neu— 
en Verfolgungen die gegen Bibelleſer aus— 
gebrochen find. Im Auguſt enfloh name 
lich ein katholiſcher Student, Alonſo, aus 
Granada nach Gibraltar, das bekanntlich 
den Englaͤndern gehoͤrt und alſo die einzige 
Freyſtatt des Glaubens in Spanien bildet. 
Er war in dem katholiſchen Seminar mit 
der Bibel bekannt geworden und las dieſel— 
be in Gemeinſchaft mit einigen feiner 
Landsleute. Dies wurde dem Erzbiſchof 
hinterbracht, der ſofort den Befehl ertheil⸗ 
te; Alonfo feſtzunehmen. Gluͤcklicherwei— 
ſe erfuhr derſelbe jedoch die Gefahr, in der 
er ſchwebte, und fand noch eben Zeit, 
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nach Malaga zu fliehen und von da mit 
dem erſten Schiffe nach Gibraltar zu ent— 
kommen. Er iſt ſomit geborgen; dagegen 
haben ſich andere ſeiner Freunde dem Arm 
der Verfolgung nicht entziehen koͤnnen. 
Alhama, ein Hutmacher, und andere 
evangeliſch Geſinnte in Granada ſind in's 
Gefaͤngniß geworfen worden, angeklagt, 
proteſtantiſche Buͤcher und Schriften ver— 
breitet zu haben. Daſſelbe Loos hat einen 
andern ſpaniſchen Proteſtanten in Barce— 
lona, Manuel Matamoros, getroffen, der am 
8. Oktober ſeiner Familie entriſſen und in 
das gemeine Gefaͤngniß geworfen iſt. Er 
bekannte zum Erſtaunen ſeiner Richter 
frey und offen, daß er nicht an die Lehren 
der katholiſchen Kirche glaube, ſondern an 
das Wort Gottes. Ehe die“ ſpaniſchen 
Gerichte noch nicht in der Sache dieſer 
Dulder entſchieden haben, kann auch die 
engliſche Regierung nichts fuͤr ſie thun. 
Unterdeſſen werden ihre Familien, die ſehr 
in Noth ſind, der Liebe aller Proteſtanten, 
und ſie ſelber der Fuͤrbitte aller wahren 
Chriſten empfohlen, da ſicherlich die groͤß⸗ 
te Strenge des Geſetzes in einem Lande wie 
Spanien, wo die Inquiſition bis auf den 
heutigen Tag beſteht, gegen ſie in Anwen— 
dung gebracht werden wird. 


Die Nothleidenden in Syrien ſind 
noch immer in einer ſehr huͤlfloſen Lage. 
Dr. Bliß, von der Amerikaniſchen Miſſion, 
hat eine Reiſe durch den Libanon gemacht 
und berichtet, daß die Bevoͤlkerung vieler 
der verbrannten Doͤrfer unter den großen 
Leiden und Entbehrungen ſehr ſchnell da— 
hinſtirbt. Die Zahl derer, welche ſich an 
den Engliſch-Amerikaniſchen Fonds um 
Huͤlfe wenden, nimmt täglich zu. Noch 
immer hexrſcht ein Gefuͤhl der Unſicherheit 
und auch dem jetzigen Paſcha, der ſich 
durch energiſche Beſtrafung der Raͤdels— 
fuͤhrer ſo ausgezeichnet hat, wird trotzdem 
wenig Vertrauen geſchenkt. Was die von 
europaͤiſchen Chriſten geleiſteten Hüͤlfslei— 
ſtungen betrifft, ſo beſchaͤftigt ſich das 
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englifch = amerifanifihe Committee mehr 
mit Linderung der augenblicklichen Noth, 
während die deutſchen Mittel, wie es heißt, 
zur Gründung von Hoöpitälern angelegt 
werden ſollen, zu welchem Zweck ſich be— 
reits 4 Diakoniſſen von Kaiſerswerth nach 
Paläſtina begeben haben. 

Dieſer kurze tleberblick zeigt, wie das 
Reich des Herrn trotz aller ſcheinbaren Wi— 
derſpruͤche unaufhaltſam fortſchreitet. Er 
zeigt, wie es immer deutlicher wird, daß 
auch die großen Ereigniſſe der Weltge— 
ſchichte die ſem Reiche dienen und dem 
Einzuge des Friedefuͤrſten Bahn machen. 
Ja, wahrlich: „Ewig führt er aus das 
große Eine Seines Planes, den Er nie 
vergißt! Wie ſehr muß dieſe Ueberzeu— 
gung den muͤden Kampfer in dieſem Heiz 
che ſtaͤrken —wie mächtig muß fie ihn an— 
treiben, die Leuchte in ihrem ungetruͤb— 
ten Glanze hoch empor zu halten, welche 
allein Troſt und Ruhe in all' den man— 
nigfachen Erſchuͤtterungen der Welt und 
des Herzens gewaͤhren kann: das helle 
Licht des Evangeliums — 


— — 


(Aus der Februar-Nummer.) 

Wenn dort (in einem vorhergehenden 
Artikel) von Lüge und Verleumdung auf 
literariſchem Gebiete die Rede iſt, ſo wer— 
den unſere Leſer wohl errathen haben, daß 
dieſe Bemerkung beſonders auf die im letz— 
ten Jahre wider uns erſchienene Schmaͤh— 
ſchrift: „Wiedertaufe oder Taufe“ zielt. 
Der Charackter dieſes Buches iſt in dem 
Vorſtehenden deutlich genug angedeutet. 
Alle, die einen Blick in daſſelbe gethan ha— 
ben, werden uͤber die Dreiſtigkeit erſtaunt 
ſeyn, mit welcher hier elende, abgedroſche— 
ne und tauſendmal durch Wort und That 
widerlegte Einwuͤrfe gegen uns nochmals 
mit einer Hartnaͤckigkeit wiederholt wer— 
den, als wären es allbekannte und uͤber je— 
den Zweifel erhabene Thatſachen, wie z. B. 
die Behauptung, wir Baptiſten lehrten, 
daß Niemand ſelig werden koͤnne, der 
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nicht von uns die Taufe empfangen habe; 
ſowie uͤber die ganze Tendenz des Buches, 
das gefliſſentlich bemuͤht iſt, den kindlichen 
Gehorſam des in heiligſter Ehrfurcht vor 
Gottes Wort gebeugten Herzens in den 
Staub zu treten und unſere einfache, an— 
ſpruchsloſe Wirkſamkeit fuͤr das Reich 
Gottes überhaupt mit dem Vorwurf der 
wildeſten Schwaͤrmerey zu brandmarken. 
Daß man mitt ſolchen Waffen nur ſchre— 
cken, aber nicht ſiegen kann, hat die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Kirche hinlänglich 
gelehrt, und die preußiſchen Behörden 
moͤchten von allen deutſchen Regierungen 
in dieſem Augenblick am Wenigften ges 
neigt ſeyn, einem ſolchen Drängen maßlo— 
fen kirchlichen Eifers blindlin s zu folgen. 
Wir find deswegen uͤber die Wirkungen 
dieſes Angriffs auf unſere Gemeinſchaft 
nicht fehr beunruhigt. Jedoch hat ſich der 
l. Br. Kemnitz in Templin, weil das be— 
treffende Buch von mehreren Predigern in 
dortiger Gegend eifrig verbreitet worden 
iſt, genoͤthiyt gefehen, einen Proteſt gegen 
daſſelbe in dem „Templiner Kreisblatt” zu 
publiciren. Dies hat aber eine Entheg— 
nung von einem dortigen Prediger hervor— 
Herufen und daran hat ſich dann ein laͤn— 
gerer Kampf geknüpft, der durch mehrere 
Nummern des „Kreisblattes“ fortgeführt 
worden iſt und endlich damit geendigt hat, 
daß Bruder Kemnitz die Herren Prediger, 
den Prrfaſſer, die Verbreiter und Merz 
theidiger”” des Buches zu einer öffentlichen 
Diſputation uber etliche 50—60 Behaup— 
tungen des Buches, die unſerer Lehre boͤs— 
willig angedichtet find, aufgefordert hat, 
welches Anerbieten jedoch von der andern 
Seite abgelehnt worden iſt. Wir koͤnnen 
uns daruͤber nicht wundern. Das aber 
muß billigerweiſe unſere hoͤchſte Verwun— 
derung auf ſich ziehen, daß auch die 
„Neue Evangeliſche Kirchenzeitung“, die bez 
kanntlich eine güͤnſtige ! Kritick des beſpro⸗ 
chenen Buches in ihre Spalten aufgenomz 
men hatte, eine Beleuchtung deſſelben un⸗ 
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ſererſeits, aus der Feder des l. Br. Koͤbner, 
wie wir eben hoͤren, zuruͤckgewieſen 
hat. Wie ſich das mit dem Titel dieſer 
Zeitung —“ Organ des evangeliſchen Bun- 
des“ —vertraͤgt, ja, mit der bloßen Ge— 
rechtigkeitsliebe, das mochte ſchwer zu er⸗ 
klaͤren ſeyn. 


Waͤhrend wir dieſe Thatſachen auf der 
einen Seite mittheilen muͤſſen, koͤnnen wir 
jedoch nicht umhin, auf der andern Seite 
auf das Herannahen beſſerer Tage hinzu— 
weiſen. Zum erſten Mal in unſerer Ge— 
ſchichte in Deutſchland iſt ein politiſches 
Blatt aus eigenem, Antriebe fuͤr unſere 
Sache oͤffentlich in die Schranken getreten. 


Es find nämlich in der (Zeitung für Nord— 


deutfihland” im October v. J. in zwey 
Nummern Leitartikel erſchienen, unter der 
Ueberſchrift: „die Baptiſten und die Re— 
ligionsfreiheit“, in welchen nach einer 
wahrheitsgetreuen Schilderung unſerer 
vollig harmloſen“ Lehre und unſers reli— 
gioͤſen Lebens eine eingehende Darſtellung 
der Verfolgungen gegeben iſt, denen unſere 
Bruͤder in Hannover in neueſter Zeit aus— 
geſetzt geweſen ſind, und der Widerſpruch 
nachgewieſen wird, in welchem dieſelbe mit 
dem Charakter unſers Zeitalters,“ ſowie 
mit der Landes-Verfaſſung ſtehen. Wir 
haben eine ſolche Anerkennung von Seiten 
der oͤffentlichen Meynung in Hanover in 
nicht geringem Maße den Bemuͤhungen 
des Ober-Gerichts-Anwalts Dr. v. d. 
Horſt zu verdanken der unſern Bruͤdern in 
jenem Lande den rechtlichen Beiſtand bey 
allen ihren Verfolgungen mit unermuͤdli— 
chem Eifer geleiſtet hat. Gewiß verdient 
aber ein Blatt, deſſen Spalten unſerer 
Sache offen ſtehen, nach Moͤglichkeit von 
uns unterſtuͤtzt zu werden und wir moͤchten 
daher alle diejenigen unſerer Leſer, welche 
öffentliche Blätter zu leſen gewohnt ſind, 
auffordern, auf die Zeitung für. Nord- 
deutfihland” zu abenniren und ders 
felden ihre Inſerate in geſchäftlichen, 
Familien- und ſonſtihen Angelegenhei— 
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ten vorkommenden Falls zuwenden zu 
wollen. 


Indem wir von den Angriffen mit gei— 
ſtigen Waffen auf die Hinderniſſe uͤber— 
gehen, welche aͤußere Gewalt der Predigt 
des Evangeliums von unſerer Seite in den 
Weg legt, tritt uns diesmal beſonders 
Rußland vor Augen. Unſere Leſer 
werden der weiteren Entwickelung der 
Dinge in dieſem Lande mit Spannung 
entgegen geſehen haben. Wir koͤnnen ih— 
nen mittheilen, daß unſere Erwartungen 
truͤber Art zum Theil in Erfuͤllung gegan— 
gen find, zum Theil eine glückliche Loͤſung 
gefunden haben. Wir haben bereits er— 
wähnt, daß Br. Brandtmann in Grobin 
in Kurland in's Gefaͤngniß geſetzt worden 
ſey. Dies geſchah am 15. September v. 
J. Es war naͤmlich die Hauptmannsbe— 
hoͤrde in Windau auf die Bewegungen un— 
ter den lettiſchen Landsleuten ihres Bezirks 
aufmerkſam geworden, hatte ermittelt, daß 
Brandtmann aus Grobin ein paar Mal 
da geweſen fey, und legte ihm nun zur 
Laſt, daß er die Leute zum Uebertritt zu 
den Baptiſten verfuͤhre. Er wurde in 
Folge deſſen, wie geſagt, feſtgeſetzt. Lei— 
der muͤſſen wir nun mittheilen, daß derſelbe 
noch immer im Gefaͤngniß ſitzt, da der 
preußiſche Geſandte in Petersbueg, an den 
ſich die l. Schw. Brandtmann gewandt 
hatte, es abgelehnt hat, ſich fuͤr ihn zu ver— 
wenden. Dagegen find drey andere letti— 
ſche Geſchwiſter, Br. Juraſchka, Br. Gärt— 
ner und Schw. Kronberg, die ebenfalls ge— 
faͤnglich eingezogen wurden, nach kurzer 
Friſt wieder freygelaſſen worden. Br. 
Niemetz ſchreibt hierüber: „Ein lieber ern— 
ſter Bruder, Namans Juraſchka, der An— 
fangs dieſes Jahres nach Libau zog, um 
ſich dort mit ſeiner Familie als Schiffs— 
zimmermann zu ernähren, machte fi) Mit— 
te dieſes Monats von dort auf den Weg 
zu den lieben lettiſchen Geſchwiſtern, wel— 
che Anfangs September hier in Memel 
aufgenommen worden und weiter in Kur 
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land wohnen, um zu ſehen, was dieſe jun— 
gen Geſchwiſter, welche dort ſo ganz allein 
ſtehen, machen und namentlich mit dem 
lieben Bruder Gaͤrtner zu ſprechen, um 
den ſich das Haͤuflein zu ſammeln ſcheint 
und der auch deutſch ſpricht. Eine Schwe— 
ſter, Namens Maria Kronberg, die auch in 
der Gegend wohnt, machte ſich mit auf den 
Weg. Sonntag, den 16. December tra— 
fen die lieben Geſchwiſter zuſammen und 
während Br. Gärtner, der ein eingeborner 
Kurländer iſt, von ſehr vielen heilsbegie— 
rigen Seelen umgeben, in lettiſcher Spra— 
che das Evangelium verkuͤndigte, platzte 
die Obrigkeit herein. Der Hauptmann 
ſchrie: „Ha, ha, da iſt ſchon wieder ein 
Preuße, er iſt wohl hergekommen, hier wie— 
der zu taufen,“ und ohne Weiteres befahl 
er den anweſenden zwei Polizeibeamten, 
dem Br. Juraſchka die Hände zu ſchließen. 
Daſſelbe geſchah auch ſogleich mit Br. 
Gärtner, ſowie mit der Schweſter Maria 
Kronberg. Dieſe ſoll, nach einer zweiten 
mir gewordenen Mittheilung, wahrſchein— 
lich in Freudigkeit des Glaubens, bemerkt 
haben, auch die Fuͤße moͤchten ſie ihr nur 
ſchließen, worauf dann alle drey, an Hän— 
den und Füßen geſeſſelt, nach Windau ab— 
gefuͤhrt wurden. Hier wurden ſie der 
Hauptmannsbehoͤrde übergeben und einge— 
kerkert. Bey ihrem Verhoͤre fuhr der 
Hauptmann ſie hart an und fragte, was 
ſie in ſeinem Kreiſe zu ſuchen haͤtten und 
trat beſonders gegen den Br. Gaͤrtner 
ſcharf auf. Zum Gluͤck waren die Ges 
ſchwiſter alle mit Legitimationen verſehen, 
nur daß dieſelben auf den Kreis ihres 
Wohnorts beſchraͤnkt waren, wie das mit 
derartiger Legitimation in Rußland ge— 
woͤhnlich der Fall iſt. Sonſt ſchien man 
ihnen aber doch nichts zur Laſt legen zu 
koͤnnen und es wurde ihnen daher nach ei— 
nigen Tagen eroͤffnet, daß ſie nach Hauſe 
geſchickt werden ſollten. Dies geſchah am 
dritten Tage darauf. Da wurden ſie aus 
dem Gefaͤngniß geführt, an deſſen Thuͤren 
& Beſuch Jalige 9. 7 
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je ein Muffe mit geladenem Gewehr ſteht. 
Sie wurden jetzt von 6 Mann Ruſſen 
mit geladenen Gewehren —2 Unterofficiren 
und 4 Mann— empfangen und zunächſt 
nach der Kaſerne gefuͤhrt. Hier bekamen 
wir —ſo ſchreibt Br. Juraſchka woͤrtlich — 
goldene Armbänder, da wurde ich und Br. 
Gärtner Hand an Hand zuſammenge— 
ſchloſſen, zwiſchen uns beyden wurde eine 
Kette feſtgemacht, da wurde noch ein Ruſſe 
an uns geſchloſſen; Schweſter Kronberg 
war allein geſchloſſen. Das ganze Haus 
war voller Menſchen, ſo daß die Soldaten 
ſich kaum bewegen konnten. Frauen vom 
Lande, bis 3 Meilen weit, kamen, uns das 
Geleit zu geben, ganz Windau war in Be— 
wegung. Selbſt bey Nacht mußten wir 
geſchloſſen ſchlafen. In Goldingen wur— 
den wir losgeſchloſſen, da wurde ich allein 
geſchloſſen und Bruder Gärtner entlaffen, 
weil er dort verzeichnet (wohnhaft) iſt. 
Von Windau bis Goldingen ſind 8 Mei— 
len. Nun wurden wir (ich und Schw. 
Kronberg) einzeln geſchloſſen und von 5 
Mann Ruſſen nach Haſenpoth begleitet. 
Hier bewegte die l. Schw. K. durchs Wort 
Gottes beim Gebrauch des Spruch-Kaͤſt— 
chens das Herz des Kerkermeiſters. Der 
verhalf uns dazu, daß wir unſerer Ketten 


entledigt wurden. Von da gingen wir 
los, nur mit Bewachung, nach Libau. 


Montag, den 31. December, trafen wir 
ein; die Freude war groß. Wir baben 
nirgend geſchwiegen, ſondern uͤberall von 
Jeſu bezeugt, wie der Sünderfreund Bahn 
in der Wuͤſte und Waſſerſtroͤme in der 
Einoͤde macht. —So weit aus dem Brief 
des l. Br. Juraſchka. Derſelbe berichtet 
dann weiter, daß er die lieben lettiſchen Ge— 
ſchwiſter in ſeliger Gemeinſchaft angetrof— 
fen habe. Es waltet unter ihnen herzliche 
Liebe und Eintracht. Etwa 150 Seelen 
um ſie her ſind gläubig und warten auf die 
Taufe. Br. J. hat einen Sabbath dort 
verlebt und das mächtige Walten des Geiz 
ſtes Gottes in den Verſammlungen der 
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theuren Gotteskinder vernehmen koͤnnen. 
Ihre Außere Lebensart iſt einfach und ori- 
ginell. Der Fußboden in den Wohnzim— 
mern iſt nicht gedielt, ſondern von Lehm, 
gleich wie die Waͤnde, welche ſchwarz be— 
räuchert ausſehen. Licht findet man nicht. 
Die Zimmer werden, wenn es dunkel 
wird, dadurch erhellt, daß kleingeſpaltenes 
Holz gebrannt wird. Dieſe Holzſtückchen 
nennt man Pergel, wodurch natürlich die 
Zimmer ſehr verraͤuchert werden. Dabey 
ſind aber die lieben Geſchwiſter froͤhlich und 
wohlgemuth, fingen und jauchzen ihrem 
Gott. Ein großes Feld oͤffnet ſich dort 
dem Reiche Gottes und die Feinde muͤſſen 
ſelbſt dazu beitragen, daß ſich feine Gren⸗ 
zen erweitern. Offenbar wollten ſie durch 
die Feſſeln und das Umherfuͤhren unſerer 
Geſchwiſter dieſen und ihren Anhaͤngern 
einen Schreck bereiten und ſiehe da, das 
zieht gerade die Aufmerkſamkeit Vieler aufs 
Evangelium und ermuthigt die Verfolgten, 
frey vom Heilande der Suͤnder zu reden, 
ja, fie muͤſſen ſogar nach verfloſſenen, fin⸗ 
ſtern Oertern hin, um von Jeſu zu zeugen. 
O, wie bricht der Herr Bahn, wo unſer 
Auge nur Grauen und Entſetzen vor ſich 
ſieht. Das hat uns wieder Muth ge— 
macht; wir ſehen im Geiſt das Kommen 
des Reiches Gottes in Rußland und wollen 
nicht aufhoͤren, bruͤnſtig den Herrn anzuru⸗ 
fen, daß er ſeinen ſtarken Arm bald mehr 
offenbare.“ Br. Niemetz bemerkt dann 
noch, daß eine Verwendung unſerer engli— 
ſchen und amerikaniſchen Bruͤder zu Guns 
ſten dieſer Verfolgten jetzt ſehr erwuͤnſcht 
wäre. Bereits ſind Schritte zu dieſem 
Zwecke gethan worden. Er fügt außer⸗ 
dem hinzu, daß Br. Juraſchka und Schw. 
Kronberg etwa 36 deutſche Meilen als Ge— 
fangene umhergefuͤhrt worden ſind (man 
denke: in dieſer Kälte!) und Br. Gärtner 
etwa die Halfte. Verhaftet waren ie im 
Ganzen Uber 14 Tage, im Kerker zu Wins 
dau ſaßen ſie etwa 8 Tage. Welche Eh— 


re iſt den theuren Geſchwiſtern zu Theil ge— 
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worden! Der Herr gebe uns Gnade, auf 
Alles gefaßt zu ſeyn, was um Seines Na⸗ 
mens Willen noch über uns kommen koͤnn— 
te; denn 

Süß iſt's fuͤr ein ew'ges Leben 

Erdengut, Leib und Blut 

Jeſu hinzugeben.“ 

Gewiß brauchen wir unſere Leſer nicht 
zu unaufhoͤrlichen Fuͤrbitten für dieſe theu— 
ren leidenden Geſchwiſter beſonders autzu— 
fordern. Bereits hat die Hamburger Ge— 
meinde durch eine Collekte am Sylveſter— 
Abend die Noth, die durch dieſe Verhaͤlt— 
niſſe über dieſelben gekommen iſt, etwas zu 
lindern geſucht, wie dies auch die Gemeinde 
in Memel gethan hat. 

Gewiß, der Bahnbrecher wird ferner 
Bahn machen! 
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(Aus demſelbigen Wechſelsblatt.) 

Die folgende ſchreckliche Beſchreibung 
entnehmen wir der „Biene,“ Organ der 
Goßner'ſchen Miſſion. 

Die ſyriſchen Chriſten. 

Der Erzfeind der Chriſtenheit ruͤſtet ſich 
mit aller Macht gegen den Geſalbten Got— 
tes und ſein Reich, und es wäre wohl Noth 
die Kirchenglocken wieder zu ziehen und al— 
le frommen Chriſten zu einem gläubigen 
Vaterunſer aufzufordern gegen den Türken, 
Von dem Augenblick an, kann man ſagen, 
wo das chriſtliche England dieſem Erz— 
feinde Chriſti beygeſtanden, hat derſelbe 
ſich gegen dieſen ſeinen Verbuͤndeten ge— 
wandt und ihn auſ's Tiefſte und Schmerz- 
hafteſte verwundet. So wie der Sieg er— 
rungen war vor Sebaſtopal fuͤr die Tuͤr— 
ken, zeigte ſich der furchtbarſte Uebermuth 
der Muhamedaner in ganz Indien und die 
graßlichſten Mordfeenen wurden in dem 
Aufſtande von Muhamedanern ausge— 
fuͤhrt, von denen die Geſchichte je zu erzaͤh— 
len weiß: Ein Schrey nur ging durch 
Indien, din! din! d. h. der Glaube fürs 
dert es, naͤmlich: die Chriſten auszurotten. 
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Die fanatiſchen Heiligen unter den Muha— 
medanern zerſtreuten ſich bald von Indien 
aus uͤber die ganze muhamedaniſche Welt, 
um alle ihre Glaubensgenoſſen zu einer 
allgemeinen Empoͤrung gegen die Chriſten 
aufzureizen und anzuſtacheln. Mecca iſt 
das Miſtbeet — das Treibhaus, wo alle 
Verſchwoͤrungen und Schandthaten gehegt 
und gepflegt werden, und von wo aus ſie 
dann uͤber die ganze muhamedaniſche Welt 
getrieben werden. —Keiner glaubte, daß es 
den Englaͤndern moglich ſeyn würde, die 
Rebellion, die durch ganz Indien ging, 
überhaupt zu unterdruͤcken, viel weniger ſo. 
ſchnell. Wie der Aufſtand noch am mäch— 
tigſten war, ging eine große Anzahl dieſer 
Heiligen, dieſer Fanatiker nach Mecca und 
von da breitete ſich bald das Geſchrey din! 
din! uͤberall hin, wo Muhamedaner le— 
ben, und ſo kam es auch nach dem indi— 
ſchen Archipel. Die Chriſten, namentlich 
die Miſſionare auf Borneo, wurden er— 
mordet und nun hat ſich derſelbe Fanatis— 
mus in Syrien gezeigt. Eine Anzahl bluͤ— 
hender Doͤrfer auf dem Libanon wurden 
zuerſt niedergebrannt und ihre Einwohner 
auf's Schaͤndlichſte niedergemetzelt, von da 
aus hat ſich nun auch uͤber andere Theile 
Syriens dieſer Geiſt der groͤßten Grauſam— 
keit verbreitet, und Scenen des Blutvergie— 
ßens und der Verwuͤſtung hinter ſich gelaſ— 
ſen. Es ſind nicht die Druſen und die 
Maroniten, welche ſich gegenfeitig bekaͤmp— 
fen, es iſt nicht ein Streit zwiſchen zwey 
feindlichen Racen, in welchem die ſchwaͤch— 
ſte unterliegt; vielmehr iſt dieſer Streit 
in Syrien zu einem allgemeinen geworden, 
und es iſt abgeſehen auf alle, die den Chri— 
ſtennamen tragen. Ein Kampf des Mu— 
i gegen das Chriſtenthum. 
Alle Muhamedaner ohne Unterſchied von 
den verſchiedenſten Sekten und Partheyen, 
die ſich ſonſt ſo feindlich gegenüberſtanden 
und gegenſeitig bekaͤmpften, haben ſich jetzt 
vereinigt in dem einen beſtimmten Ziel, 
das ſie verfolgten: alle Chriſten im Orient 
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zu vernichten. Dieſer Geiſt geht durch das 
ganze tuͤrkiſche Reich, und wir koͤnnen nicht 
wiſſen, wo er ietzt zunaͤchſt ausbrechen und 
ſich Bahn machen wird. Aber was auch 
die naͤchſten Folgen ſeyn mögen, wir wiſſen 
es, daß die Religion des falſchen Prophe— 
ten untergehen muß, und daß das Land 
wo ſie jetzt bluͤhet, durch die Predigt vom 
Kreutze auch ein Eigenthum des Herrn 
werden wird. 


Unter allen Mordſcenen iſt die zu Da— 
maskus die ſchrecklichſte geweſen. Damas— 
cus iſt die eigentliche Hauptſtadt von Sy— 
rien, und die groͤßeſte der ganzen aſiati— 
ſchen Tuͤrkey. Kaum waren die Mord— 
thaten der Druſen hier bekannt geworden, 
fo wurden die Muhamedaner in ihrem Be— 
tragen gegen die Chriſten, beſonders gegen 
die aus niederem Stande, hoͤchſt uͤbermuͤ⸗ 
thig und beleidigend. Wie am 2. Sonntag 
im July die Chriſten aus ihren verſchie— 
denen Kirchen herausgingen, fand ſich eine 
große Schaar von muhamedaniſchen Kna— 
ben in den verſchiedenen Straßen, die vor 
ihnen herliefen, mit Kreide das Zeichen des 
Kreutzes auf der Straße machten, dann 
darauf ſpukten und mit ihren Füßen dar— 
auf traten. Ohne daß die Chriſten es ver— 
anlaßten, wurden dieſe Knaben ergriffen 
und gezwungen, gefeſſelt den chriſtlichen 
Stadttheil abzufegen. Man meynt, daß 
dieß geſchehen ſey, um einen Aufſtand zu 
erregen, und der Erfolg hat gezeigt, daß 
dieſe Vermuthung wahr iſt. Die Muha— 
medaner rotteten ſich zuſammen, und mit 
dem Geſchrey: „Nieder mit den Chtiſten— 
hunden,“ fingen fie ihr Werk des Pluͤn— 
derns und Mordens an. Das ganze Chri— 
ſtenviertel ſtand bald in Flammen. Und 
ſowie die Chriſten verſuchten, dem Feuer 
zu entfliehen, wurden ſie von den Bajonet— 
ten der regelmaͤßigen türkiſchen Truppen 
zu den Brandſtätten zurückgetrieben. Am 
9. July fingen dieſe Grauſamkeiten an, 
und endeten erſt am 15. July mit Ein, 
bruch der Nacht. Nach den Ausſagen der 
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verſchiedenen Conſule ſind ungefaͤhr 6 bis 
8000 Chriſten auf das Grauſamſte hinges 
metzelt. Der Prediger Dr. Thomſon, der 
ältefte amerikaniſche Miſſionar, der jetzt 
in Syrien wirkt, ſchreibt vom 18. July: 
Ich bin Zeuge geweſen von 6 bis 8 blu— 
tigen Kriegen in dieſem Lande waͤhrend 
der letzten 27 Jahre. Diefe waren aber 
nur Kinderſpiele, im Vergleich mit den 
Grauſamkeiten und traurigen Mordſcenen, 
die ich jetzt habe mit anſehen muͤſſen. Ich 
habe kuͤrzlich die ganze Geſchichte Syriens 
geleſen, während der muhamedaniſchen 
Herrſchaft vom Anfang bis jetzt, und es iſt 
nichts darin zu finden, was den blutigen 
Scenen in Basheya, Hesbeya, Deirzels 
Kama und Damascus auch annähernd 
nur gleich kaͤme hier im Orte, ohne andere 
Platze zu nennen, die durch dieſen ſchreck— 
lichen Krieg verwuͤſtet worden. Die Zah— 
len find viel zu niedrig angegeben; fichers 
lich gibt es mehr als 75,000 Verlaſſene, 
darunter allein 10,000 Wittwen. Au— 
thentiſche Berichte von Damascus geben 
die Zahl derer, die in jener Stadt allein 
hingemetzelt worden, auf 5000 an, und 
die, welche obdachlos und heimathslos ge— 
worden, find gering gerechnet etwa 20,000 
anzuſchlagen aus dieſer Stadt allein.“ 
Der Prediger William Graham,“) ein 
Miſſionar der irlaͤndiſch-presbyterianiſchen 
„) Herr Graham war auf der Straße 
als das Blutbad begann, er flüchtete ſich 
in das Haus des Polizeyhauptmanns Mus 
ſtapha Bey, deſſen Pflicht es war die Chris 
ſten zu beſchͤtzen, und der ihn ſehr gut 
kannte und viel Liebes von ihm erfahren 
hatte. Der Empfang aber beſtimmte ihn, 
das Haus bald wieder zu verlaſſen, denn 
er entdeckte ſogleich, daß des Muſtapha 
Bey bewaffnete Polizey, ſtatt die Chriſten 
zu beſchützen, Befehl hatte, fie aufzufuchen 
und hinzumetzeln. Er fluͤchtete ſich nun zu 
einem andern angeſehenen Muhamedaner, 
der ihn auch eine Nacht beherbergte und 
am nächſten Tage der Polizey des Muſta— 
pha übergab unter dem Vorwande, ihn dem 
engliſchen Conſul ſicher zu uͤberliefern mit 
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Kirche unter den Juden, wurde in den 
Straßen von Damascus getoͤdtet, und man 
meynt, gerade er ſey von ſeinen Moͤrdern 
zu einem grauſamen Tode auserlefen, 
weil er ein fo ernſter und demuͤthiger Dies 
ner ſeines Herrn war und ſo erfolgreich in 
ſeiner Arbeit. 

Die Zahl der in der Citadelle zu Da— 
maskus zuſammengehaͤuften und allem 
Ungemach, der Gluth des Tages, der Kaͤl— 
te der Nacht, dem Staube, dem Mangel, 
der Krankheit wochenlang ohne Schutz 
preisgegebenen Chriſten iſt 13,000. Dazu 
einige Tauſend durch Ab-del-Kader, einige 
Tauſend durch Andere gerettet, im Ganzen 
20,000. Dagegen ſind 6000 Maͤnner 
und Juͤnglinge getödtet, 3000 Frauen und 
Maͤdchen in die Sclaverey geſchleppt. Zu 
den in Damascus ermordeten 6000 kom- 
men 2000 und einige hundert Getoͤdtete 
in Deir⸗el⸗Camar, 1000 in Hasbeya, 150 
in Behdin, eine große Zahl in Rachaya 
und in den zahlreichen maronitiſchen Doͤr— 
fern des Libanon. Man ſchätzt die Zahl 
der Getoͤdteten im Ganzen auf 20,000. 
Die Zahl der Verjagten, Obdachloſen aus 
dem Libanon auf 70,000, aus Damaskus 
auf 20,000. Ein unermeßliches Elend, 
in welchem wir noch nicht zu durchſchauen 
vermoͤgen, welches die nachhaltige und 
dauernde Huͤlfe ſeyn werde. Wir bitten 
die Leſer unſeres Blattes, nicht nachzulaſ— 
fen mit Gebet und thaͤtiger Huͤlfe. 

Sendbote. 
noch mehreren Chriſten. —-Kaum waren ſie 
einige Schritte gegangen, ſo wurden ſie von 
der Polizey angegriffen und die erſten nie— 
dergemetzelt; wie Graham entfliehen woll— 
te, griff ihn einer von der Polizey von hin— 
ten und ſagte: er ſollte ſich doch nicht 
fuͤrchten, dabey umarmte er ihn, wahrend 
ein anderer von hinten mit einer Schlacht— 
axt ſeinen Hirnſchaͤdel einſchlug, und der 
von vorne verſetzte ihm auch mehrere Hie— 
be. Darauf wurde der Schwerverwundete 
durch die Straßen geſchleift und in der 
Nähe des Conſulates auf einen Duͤnger— 
haufen geworfen, daſelbſt iſt er geſehen 
worden in dem letzten Todeskampf. 
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Eine alte Poeſie 
ſchicklich für unſere neue Zeit. 


Harleysville, Pa., May 7, 1861. 
Lieber Bruder! 

Dieweil ſchon oͤfters 
ein Begehren geäußert wurde fuͤr deutſche 
Mittheilungen, und ich ſo viele alte und 
ſeltſame Manuſcripte habe, dachte ich, es 
würde vielleicht nicht unangenehm ſeyn, 
einiges mitzutheilen; will daher fuͤr dies- 
mal den Anfang machen mit einem ſehr 
ſchoͤnen Reimen, welchen der ſchon laͤngſt 
geſtorbene Bruder Alexander Mack gedich— 
tet hat, und der auch ſehr paſſend iſt fuͤr 
gegenwaͤrtige Zeit. A. H. Caſſel, Pa. 
1. Gottes Uhrwerk bringt die Zeiten 

Der Erquickung ſchnell herbey; 
Wohl dem, der ſich läßt bereiten, 

Daß er ohne Heucheley 

Gott allein vertrauen thut, 

Und mit friſchem Glaubens-Muth 
Geht dem Bräutigam entgegen, 
Der erlangt gewiß den Segen. 


2. Doch dies muß im Geiſt geſchehen, 
Dann wer noch mit Fleiſch und Blut 
Täglich will zu Rathe gehen 
Der verlieret Luſt und Muth, 
Wird erſticket durch die Suͤnd', 
Ja inwendig taub und blind, 
Daß er gar nicht kann verſtehen, 
Was geſchieht und ſoll geſchehen. 


3. Große Leute, große Herren, 
Kaiſer, Fürften, Könige, 

Sich um Städt' und Länder zerren, 
Wollen immer in die Hoͤh', 
Wuͤrken fleißig Tag und Nacht 
Zu erhoͤhen ihre Macht: 

Was Jehovah laßt geſchehen, 

Muß man hinten nach erſt ſehen. 


* 


4. O wie gut hat's eine Seele, 

Die mit Gott zufrieden iſt, 

Wohnt in ihrer Leibes-Hoͤhle 
Friedlich, ohne Trug und Liſt; 
Traͤget willig Chriſti Schmach, 
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Folget feinem Vorbild nach; 
Dieſe wird der Herr ſo fuͤhren, 
Daß ſie kann die Welt regieren. 


5. Endlich werden Jacob's Kinder 
Rommen wieder in ihr Land, 
Und als arm' verlorne Sünder, 

Werden ſie mit Gott bekannt; 
Gott wird ihnen wiederum 
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10. Doch wer weißlich will verſtehen, 
„Mas wir alle Tage ſehn; N 
Die dem Tod entgegen gehen, 
Dem nicht Einer kann entgehn; 
Der wird ſchwerlich koͤnnen heut' 
Zeugen unfrer letzten Zeit 
Alſo ganz und gar verachtenz 
Daß man ſie nicht ſollt betrachten. 


Schenken Stadt und Zeiligthum, 11. Daß der Türk hat Kraft verloren, 


Und auf allen ihren Gaſſen, 
Sich von ihnen loben laſſen. 


6. Wer will Zeit und Stunde zeigen, 
Zeiget wie man fehlen kann; 


Dennoch ſollt man nicht verſchweigen, 


Was der Herr ſchon hat gethan: 


Wann der Feigenbaum ausfchlägt, 


Und ſein gruͤnes Kleid anlegt, 
Sieht man wie der Frühling eilet, 
Und der Sommer nicht verweilet. 


7. Solches zwar kann man verſtehen, 
Aber wann die Ewigkeit, 

Uns was wichtigers läßt ſehen, 
Alsdann hat man keine Zeit: 
Mancher denket gar, es waͤr' 
Alles nur von ungefaͤhr: 

Gottes Uhrwerk ſchlaͤgt wohl richtig, 

Aber unſer Sinn iſt flüchtig! 


8. Schäße ſammlen, Wucher nehmen, 

Fordert viel Bedenklichkeit; 

Sich der armen Leute ſchaͤmen, 
Stolzer Leute Herrlichkeit 
Machet Aug' und Sinnen voll, 
Und die Herzen hart und toll, 

Daß man kaum weiß zu betrachten, 

Daß wir hier nur uͤbernachten! 


9. Wer die Kuͤrze ſeines Lebens 


Noch nicht gruͤndlich kann verſteh'n, 


O! dem predigt man vergebens, 
Daß die Welt ſoll untergeh'n; 
Da an ſeiner kleinen Welt 
Sich der Tod vergeblich meld't; 

Daß die viele Grabes-Zeichen, 

Koͤnnen nicht ſein Herz erreichen! 


Da das Papſtthum liegt geſchwaͤcht, 
Spitzt die Polizey die Ohren, 
Dann ſie denkt, das geht nicht recht: 
Sie will daß das Gleich-Gewicht, 
Alſo werde aufgericht't, 
Damit alles ja bey Leibe, 
Bey der alten Leyer bleibe. 


12. Friedlich ſcheinende Tractaten, 
Mit dem Feind der Chriſten-Welt, 
Werden zwar durch viel Soldaten, 
Schwerdt u. Pulver wohl beſtelltz 

Aber vor der Brüder-Treu, 

Geht die tolle Welt vorbey; 
Sclaven muͤſſen Sclaven bleiben, 
Daß der Geitz kann Wucher treiben! 


13. Sollt nicht Algier gern los geben, 
Die Gefang'nen, die fie hat, 
Wann der Türk wollt friedlich leben, 
Als ein Nachbar in der That; 
Aber was noch aͤrger iſt; f 
Muß nicht mancher armer Chriſt, 
Seinen erſten Sohn ihm geben, 


Daß er ihn lernt Türkiſch leben. 


14. Boͤſe Kinder brauchen Schlaͤge, 
Darum muß es alſo gehn; 

Woll ein Zucht⸗Geiſt werden träger, 
Laͤßt ſich bald ein And'rer ſehn 
Daß der Turk fünfhundert Jahr, 
Eine harte Geiſſel war: 

Wann die Geiſſel bricht in Stuͤcken, 

Will die Polizey ſie flicken. 


15. Geitz / Schwerdt, Wohlluſt find 
die Götter, 
Die die Welt fuͤr ehrlich haͤlt; 
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Ismael, der große Spötter, 
Dieſes Recht im Thor beſtellt; 
Sein Reich ſoll die Pforte ſeyn, 
Wer dadurch will gehen ein, 
Der muß Geld und Schoͤnheits-Gaben, 
Für den ſtolzen Pförtner haben. 


16. Dieſes wird wohl alſo bleiben, 
Bis der Zerr ein neues ſchafft; 
Wann Jehovah wird vertreiben, 
Dieſe hohe Nitterfihaft ; 
Wann der Satan tauſend Jahr, 
Wird gebunden ganz und gar, 
Daß er nicht mehr kann regieren, 
Und die arme Welt verfuͤhren. 


17. Dann wird man Poſaunen ſehen 
Blaſen, in der ganzen Welt; 
Wann die Todten auferſtehen, 
Und Gott ſelbſt das Recht beſtellt; 
Wann die KRriegs-Auſt iſt vorbey, 
Wird der Friedens-Bogen frey 
Aller Welt ſich ſehen laſſen, 
Und erfüllen Zions-Straſſen. 
Alexander Mack. 


Verhandlungen 


einer Rathoverſammlung von Ab: 
geordneten aus dem mittleren Di— 
ſtrickt von Pennſylvanien, gehalten 
in der Aughwick Gemeinde, Hunting⸗ 
don Co. Pa. am 9. u. 10. May, 1861. 


Oeffentliche gottesdienſtliche Verſamm— 
lungen waren gehalten worden am Abend 
des Achten, und am Morgen des Neunten, 
und nachher wurde die Verſammlung or— 
ganiſirt, und die Namen der Abgeordne— 
ten von den verſchiedenen Gemeinden ein— 
gegeben. 

Von der Aughwick Gemeinde waren ge— 
genwaͤrtig Andreas Spanogle, J. G. Glock, 
A. L. Funk und John Spanogle. 

Von Perry County Gemeinde, Jacob 
Spanogle, W. Panabaker und Abr. Rohe 
rer. 
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Von Loſt Creek Gem. David Meyers 
und B. Waidman. 

Von Buffalo Creek Gem. Iſaak Mey— 
ers und Charles Royer. 

Lewistown Gem. Joſeph Hanawalt 
und Reuben Meyers.“ 

Warriors Mark Gem. Graͤbill Meyers. 

Funkstown Gem. John D. Veach. 

Clover Creek Gem. Dan. M. Holſinger, 
Georg W. Brumbach und Georg Brum— 
bach. 

Snake Spring Gem. Jacob Steel. 

Die untere Cumberland Gem. ſandte 
einen Brief ein. 

Heinrich Kurtz von Ohio war gegenwaͤr— 
tig, und wurde aufgefordert als Clerk zu 
dienen, und dann kamen folgende Punkte 
zur Sprache, und wurden hoffentlich in der 
Furcht des Herrn verhandelt. 

1. In Betreff der Gregon Wiif- 
ſion. 

Als die Frage wegen der Oregon-Miſ— 
ſion den verſchieden Gemeinden vorgelegt 
worden war, ſchienen die daruͤber gehegten 
Anſichten, wie ſie von den Abgeordneten 
berichtet wurden, etwas unentſchieden und 
widerſprechend zu ſeyn. Aber die gegen— 
waͤrtigen Bruͤder kamen zu dem Schluſſe, 
unſern Gemeinden den Plan zu empfehlen, 
welcher bey letzter Jahres-Verſammlung 
vorgeſchlagen wurde (ſ. Art. 12) zur ver⸗ 
einigten und ſchnellen Ausfuͤhruug, und 
Bruder John Klein von Virginien und 
Bruder Gräbill Meyers von Blair Co. 
Pa. vorzuſchlagen als ſchickliche Candida— 
ten fuͤr dieſe Miſſion. 

2. In Betreff des evangeliſchen 
Werks der Wiſſion daheim wurde 
beſchloſſen, daß wir fortfahren ſollten in 
dieſem Werk, auf die Weiſe wie bisher ge— 
ſchehen iſt, und zwar mit vermehrtem 
Fleiß und Eifer, zur naͤmlichen Zeit aber 
auf weiteres Licht, und die endliche Hands 
lung warten der Jaͤhrlichen Verſammlung. 

3. In Betreff der Jaͤhrlichen 
Verſammlung. 

Indem es ſcheinet bey dem gegenwaͤrti— 
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gen beklagenswerthen Zuſtand der Dinge 
in unſerem bisher ſo gluͤcklichen und fried— 
lichen Lande, da Buͤrgerkrieg wirklich vor— 
handen iſt im Suͤden, daß die Beywoh— 
nung bey unſerer in Virginien beſtellten 
Jahres Verſammlung auf naͤchſte Pfing— 
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ſten, (innerhalb zehn Tagen von jetzt) nicht 


allein ein gefaͤhrliches, ſondern auch ein 
vergebliches und unausfuͤhrbares Unter— 
nehmen ſeyn wuͤrde, ſo wurde beſchloſſen, 
zu dieſer Zeit keine Abgeordnete zu ernen— 
nen, ſondern nur einen Brief an unſere 
liebe Bruͤder in Virginien zu ſenden, und 
Anſtalten fuͤr eine Jahrs-Verſammlung 
dieſen Spaͤtling oder kommendes Fruͤhjahr 
aufzuſchieben, bis wir ein Weiteres verneh— 
men werden von unſern Bruͤdern im gan— 
zen Lande durch Briefe oder vermittelſt 
dem Evangeliſchen Beſuch oder Goſpel Vi— 
ſitor. Unterdeſſen ſollten wir alle auf un— 
ſerer Hut ſeyn gegen die großen Verſuchun— 
gen, die uns umgeben. 

4. Frage in Betreff des Wieder— 
taufens. 

„Es traͤgt ſich zuweilen zu, daß Perſo— 
nen Anſpruch machen, um Mitglieder un— 
ſerer Gemeinſchaft zu werden, welche fruͤh— 
erhin zu den Riverbruͤdern oder Siebentaͤ— 
gern gehoͤrten, und die Taufe auf die naͤm— 
liche Art und Weiſe empfangen hatten, 
wie wir ſie uͤben. Muͤſſen nun ſolche 
wirklich wiedergetauft werden, oder moͤch— 
ten wir ſie aufnehmen ohne dieſe Wieder— 
holung, wie unſere Bruͤder gewohnt waren 
zu thun, bis ſeit den letzten Jahren? — 
Nach einem freien Austauſch der Gedan— 
ken wurde die Frage der nächſten Jahres— 
Verſammlung zugewieſen zur Wiedererwaͤ— 
gung. Es wurde auch Bezug genommen 
auf den Goſpel-Viſitor Vol. 6. page 196 
und Evangeliſchen Beſuch Jahrgang 4, S. 
101. 

5. Zweite Frage in Betreff der 
Liebesmaͤhler. 

Wäre es dem Evangelium oder den Anz 
ſichten der gegenwaͤrtigen Bruͤder zuwider 
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fuͤr Bruͤder in ſolchen Gemeinden, wo die 
Menſchen-Menge fo groß iſt bey Liebes 
mählern, am Tage gar keine Verſammlung 
zu haben an dem Ort, wo das Liebesmahl 
ſeyn ſoll, ſondern erſt am Abend zuſam— 
menzukommen zur Zeit, wenn die Uebun— 
gen unmittelbar verbunden mit des Herrn 
Abendmahl anfangen ſollen — Antwort. 
Nach unferem Dafuͤrhalten wuͤrde es nicht 
dem Evangelium zuwider ſeyn. 
Verſchiedene andere Fragen wurden be— 
ſprochen auf eine freundliche Weiſe, von 
welchen keine Notitzen geſchrieben wurden. 


6. In Betreff der fortdauernden 
Hungersnoth in Ranſas. 

Heinrich Kurtz von Ohio trug dieſe Sa— 
che vor mit Beziehung auf verſchiedene Ar— 
tikel in der letzten (May) No. des Goſpel⸗ 
Viſitors, und ſagte, daß er ſeine Heimath 
unter einem ſtarken Gefühl der Pflicht ver— 
laffen habe zu dem Ende, ein neues Inte— 
reſſe in unſerer Bruͤderſchaft im Oſten 
und Weſten zu erwecken zu Gunſten uns 
ſerer nothleidenden Bruͤder und Mitmen— 
ſchen in Kanſas, welche unterſtuͤtzt werden 
muͤſſen bis zur Erndte, oder Mangel leiden 
muͤſſen, ehe dieſe Zeit kommt. —Die gegen- 
wärtigen Abgeordneten vereinigten ſich ein— 
muͤthiglich allen Fleiß zu brauchen, ſobald 
als fie heimkommen, um fernere Hülfe zu 
ſammeln und zu ſenden unter der Addreſſe 
an die Editoren des Goſpel Viſitos, Colum— 
biana, O., welche dieſelbe befoͤrdern wollen 
durch Express. Da Br. Kurtz beabſichti⸗ 
get ſelbſt nach Kanſas zu reiſen, und (die 
Bruͤder dort) zu beſuchen, ſobald nachdem 
er ſeine Heimath wieder erreicht hat als 
möglich, bat er um die Fuͤrbitte der Brite 
der, und es wurde ſogleich eine Sammlung 
veranſtaltet, und ihm uͤbergeben zu dem 
Belauf von etlichen drepßig Thalern. 

7. In Betreff naͤchſter Raths Vers 
ſammlungen dieſes Diſtriets wurde be— 
ſchloſſen, ſie in Zukunft auf den Oſter- 
Montag jeden Jahres zu halten, wobey die 
Bruͤder ſich am Samstag Abend zuvor 


Aus der Correſpondenz der Zeichen der Zeit. 


verſammlen, und des Herrn Tag mit oͤf— 
fentlichem Gottesdienſt zubringen ſollten. 
Ein correſpondirender Secretaͤr wurde an— 
geſtellt, welcher die Wuͤnſche der Gemeinden 
in dieſem Diſtrict erkundigen ſoll in Abſicht 
auf die naͤchſte Verſammlung. 

Nachdem die Verſammlung mit Geſang 
und Gebet beſchloſſen war, nahmen die 
Bruͤder ernſten und liebevollen Abſchied 
von einander, und reiſeten ab am Abend 
des zehnten May. 

Unterſchrieben von 

Heinrich Kurtz, Clerk pro. tem. 


Aus der Correſpondenz der 
Zeichen der Zeit. 


Lieber Bruder. 

Obwohl mir Dein Brief neben manchem 
Erfreulichen auch manches brachte was 
nicht gerade zur Aufmunterung geeignet 
iſt, ſo bin ich doch durch denſelben herzlich 
erquickt worden. Ich weiß nicht ob ich es 
noch erleben werde daß ich die Fluͤgel der 
Hoffnung froͤhlich ſchlagen darf, ich geſtehe 
offen, daß der in dieſer Zeit herrſchende 
Geiſt der Zweifelſucht an den goͤttlichen 
Verheiſſungen mich manchmal auch wie ein 
Gewappneter uͤberfaͤllt. Solche Augen: 
blicke beugen mich jedesmal tief darnieder, 
wie es denn auch erklaͤrlich iſt, wenn man 
weit und breit keine Seele hat, zu der man 
in der Anfechtung ſeine Zuflucht nehmen 
kann. Da ich nun in ſolcher Lage bin, 
ſo gilt es freilich nicht in der Zweifelſucht 
liegen zu bleiben, ſondern ich muß mich 
eben an die feſten untruͤglichen Gottesver— 
heiſſungen anklammern, da heißt es, wie 
jener General ſagte: Schußfertig das Pul— 
ver auf der Pfann! Die Finſterniß iſt 
groß, ja ſie wird immer groͤßer. Waͤren 
bloß die Kinder Babels von derſelben be— 
troffen, ſo wäre immer noch Hoffnung daß 
die Finſterniß dem Lichte Raum machen 
muͤßte. Daß aber ſolche welche bisher 
fuͤr das Licht der Welt und Salz der Erde 
betrachtet werden wollten, in der Sache des 
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Koͤnigreichs Chriſti noch ſo ſehr im Finſtern 
tappen iſt ein beklagenswerthes Zeichen der 
Zeit. Wenn man Gelegenheit hat mit of— 
fenen Augen die Zuſtaͤnde der menſchlichen 
Geſellſchaft zu beobachten und nach den 
Urſachen des ungeheuren Verderbens fragt, 
fo muß man leider geſtehen, es komme das 
her daß ſo viele Chriſtenbekenner aus dem 
Becher der Hure Babels getrunken haben. 
Wer möchte ſich nicht wuͤnſchen erloͤßt zu 
werden von dieſem argen Geſchlechte! Na— 
tuͤrlich fehlt es da auch an demjenigen Auf— 
opferungsſinn welcher zu einer zeitgemaͤ— 
ßen Thaͤtigkeit fuͤrs Reich Gottes faͤhig ma— 
chen wuͤrde. Jeder eilt nur auf ſein Haus 
und des Herrn Haus muß wuͤſte liegen, 
viele wollen ihren Kindern Farmen und 
Beſitzthuͤmer bis zum Jahr 1999 ſichern, 
und wie kann bei ſolchem unter den Chri— 
ſten herrſchenden Mammonsſinn der wah— 
re Reichsſinn Wurzel faſſen? Ach moͤchte 
doch bald ein lebendigmachender Odem des 
Herrn uͤber die todte Chriſtenheit wehen 
daß ein Volk erzeugt wuͤrde, das entſchloſ— 
ſen und ſtark genug waͤre unter dem Pa— 
nier des Mannes von Golgatha den nahe 
bevorſtehenden Kampf mit der letzten 
Macht der Finſterniß aufzunehmen, denn 
nur ein ſolcher Sinn und Geiſt wird bei 
der Zukunft Chriſti beſtehen. Und was 
nicht an dieſes Maaß des geiſtlichen Ver— 
moͤgens hinreicht ſteht in der Gefahr ins 
Verderben des Widerchriſts hineingezogen 
zu werden. J. R. M. 


— Der Widerchriſt iſt da und bald kann 
die Zeit anfangen, wo ihm der Drache feiz 
ne ganze Macht gibt, und dann wißt ihr ja 
wie lange es noch dauert, bis der Herr 
kommt zum Gerichte des Antichriſts und 
zur Erloͤſung derer die Glauben gehalten 
haben. Aber Geliebte, wie ſieht es aus in 
der Chriſtenheit? Wie wenige warten 
auf die Zukunft des Herrn! Iſt es nicht 
gerade, wie bei ſeiner erſten Zukunft? 
Zwar ſcheint es, daß jetzt noch eine große 
Zahl iſt, die in der Erwartung ernſter Ges 
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richte ſtehen: aber die meiſten mit 
Furcht vor den Verfolgungen des Wi— 
derchriſts und den vom Herrn beſchloſſenen 
Gerichten der ſieben Zornſchaalen (ob ſchon 
viele Ausleger meynen es wären die Zorn— 
ſchaalen ſchon ausgegoſſen.) So wie die 
Gerichte Gottes partikular uͤber das Volk 
Gottes in den vergangenen Zeiten und auch 
über die gottloſe Welt gegangen find, fo 
werden ſie in dieſer letzten Zeit univerſal 
uͤber die ganze Erde auf einmal gehen. 
Wer ſollte nicht bange ſeyn vor ſolcher Zu— 
kunft! und doch muß alle Furcht ver— 
ſchwinden bei dem Glauben an die Ver— 
heiſſungen und muß die Furcht und der 
Schrecken vor den Gerichten und der 
Macht des Widerchriſts uͤberwunden wer— 
den, und die Freude daß der Herr als Sie— 
ger bald kommt, bei all den Seinen erwa— 
chen. Aber wie gelangen wir zu dieſer 
Freude? Einzig dadurch, daß wir unſer 
Herz von aller Natur und Ereatur ausleeren 
laſſen; dann wird die Furcht von ſelbſt 
verſchwinden, und dann ſollen wir in die 
todte Chriſtenheit hinein rufen! Gehet 
aus Babel, macht los eure Herzen von der 
mit Fluch befleckten Erde, gebt das Herz 
dem Herrn und richtet es auf Seine 
Verheiſſungen! O moͤchten noch viele hoͤ— 
ren in dieſer Zeit der Gnade, was zu Ih— 
rem Frieden dienet, ehe die Noth vollends 
herein bricht. C. Sch. 


—Lieber Bruder, es deucht mich wir 
leben jetzt in der Zeit wo die Menſchen den 
Tod ſuchen und nicht finden koͤnnen, alles 
iſt im Warten der Dinge, die da kommen 
ſollen? und ich fuͤr meinen Theil glaube 
ſie werden kommen. Denn wir wiſſen, 
wenn ſich ein Volk wider das andere em— 
poͤrt oder erhebt, und das Reich uneins 
wird mit ſich ſelber, ſo wird's untergehen, 
oder kann nicht beſtehen, und wo iſt heut— 
zutage ein Reich oder ein Land wo es nicht 
kriegeriſch ausſieht, wo nicht Krieg und 
Kriegsgeſchrey iſt, iſt es nicht bald in der 
ganzen Welt? Gewiß, ſoll man da noch 
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ſchlafen wie die anderen die keine Hoffnung 
haben? Nein, wir wollen feſthalten an dem 
was Gott uns gegeben hat, fen Wort iſt 
Wahrheit, und dem wollen wir Glauben 
und ſeine Verheiſſungen annehmen, und die— 
ſe Verheiſſungen koͤnnen wir finden in ſei— 
nem heiligen Worte und brauchen gar nicht 
zu gruͤbeln —darin. Grüße alle die lieben 
Bruͤder bey dir, und gedenket meiner in 
Eurem Gebet, ich thue deßgleichen fuͤr 
Euch alle, ſo daß wir alle moͤchten wachend 
erhalten bleiben bis unſer Herr kommt. 
A. M. 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤder⸗Geſchichte 
Fortgeſetzt von Seite 78. 

Wir kommen jetzt an einen Umſtand in 
der Geſchichte unſrer Bruͤderſchaft, der ein 
ſehr trauriges Zeugniß von der Grundver— 
dorbenheit des menſchlichen Herzens ab— 
gibt, und deutlich zeigt, zu welchen greuli— 
chen Irrthuͤmern ein Menſch ſich verirren 
kann, wenn er ich ſelbſt für Flug” halt, 
obſchon er ſich zuvor der Wahrheit verlobt 
hatte, und wohl gar ſich fuͤr einen Prediger 
der Wahrheit anſah, und angeſehen ſeyn 
wollte. Es iſt ein Warnungs-Exempel 
für alle ſolche, die ſich ſicher waͤhnen vor 
Irrthum oder Suͤnde, weil ſie Schuͤler der 
Wahrheit und Gerechtigkeit geworden ſind, 
und namentlich auch fuͤr junge und auch 
alte Lehrer, welchen oͤfters der Verſucher ſo 
ſonderlich nachſtellt, um ſie auf eine oder 
die andere Art zu Fall zu bringen. War 
es doch in der apoſtoliſchen Kirche zu Cor⸗ 
inth ſchon fo weit gekommen, daß etliche 
unter ihnen ſagten: „Die Auferſtehung 
der Todten ſey nichts.“ 1 Cor. 15, 12. 
Indeſſen ſehen wir aus dem Folgenden, 
wie die Brüder befliſſen waren, den Irr⸗ 
thuͤmern eben ſo ernſtlich und gruͤndlich mit 
Gottes Wort zu 9 EN, als Paulus bey 

den Corinthern. 
Verhandlungen 
der Jahres-Verſammlung 1794. 


Shenandoah Co., Virginia auf der großen 
Verſammlung den 10. October, 1794. 


Wir wuͤnſchen mit Paulo, Gnade und 
Friede von Gott unſerem Vater und dem 
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Herrn Jeſu Chriſto, allen Brüdern und 
lieben Mitglaubigen in Chriſto Jeſu, un⸗ 
ſerm Herrn. Amen. 

Wir hören, daß ſich ein fremdes Er— 
kenntniß, (oder vielmehr Meynung) unter 
den Bruͤdern in Carolina erhebt, und eini— 
ge Bruͤder der Sache wegen unterm Druck 
ſind, weilen einige Bruͤder glauben, ſagen 
und lehren folgende Dinge, naͤmlich: 

1) daß kein anderer Himmel ſey als der 
im Menſchen. 

2) daß keine andere Hoͤlle ſey als die im 
Menſchen. 

3) daß Gott keine Geſtalt habe, und 
wenn Jemand Gott anbeten wollte, und 
in ſeinem Sinn ſich Gott wollte vorſtellen 
in menſchlicher Geſtalt, (Ihn anſehen 
wollte oder glauben, er habe eine Geſtalt 
wie ein Menſch,) der thaͤte eben, als wie 
einer, der einen Gaul oder Stuͤck Vieh an— 
beten thaͤte. 

4) Gott habe keinen Zorn, und ſtrafe 
Niemand um ſeiner Suͤnde willen. 

5) daß die Todten nicht auferſtehen; 
denn aus dem Grabe komme nichts mehr 
hervor. 

6) daß ſie auch mit dem Bann nichts 
wollen zu thun haben, —und daß um tiefer 
Urſachen willen einige Bruͤder gerne der 
alten Brüder ihren Sinn oder Erkenntniß 
hoͤren moͤchten, ſo laſſen wir die lieben Bruͤ— 
der wiſſen, daß der alten Brüder ihr Er— 
kenntniß iſt, daß wir glauben ſollen, wie 
die Schrift ſagt. Denn Chriſtus 
ſpricht: Wer an mich glaubet, wie die 
Schrift ſagt, von deſſen Leibe werden Stroͤ— 
me des lebendigen Waſſers fließen z -und 
weiter ſagt Er: Die Schrift kann nicht 
gebrochen werden. — Weiter ſehen wir, daß 
Chriſtus in ſeinem ganzen Wandel auf die 
Schrift geſehen, und in allem dieſelbige er— 
fuͤllet hat; denn als ſie kamen, und wollten 
ihn greifen, und Petrus mit dem Schwerdt 
drein ſchlug, ſo ſprach der Herr: Stecke 
das Schwerdt an ſeinen Ort; denn wer 
das Schwerdt nimmt, der ſoll durchs 
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Schwerdt umkommen; oder meyneſt du, 
daß ich nicht koͤnnte meinen Vater bitten, 
daß Er mir zuſchickte mehr den zwoͤlf Le— 
gionen Engel? Wie würde aber die 
Schrift erfuͤllet? —Es muß alſo gehen. 

Nun auf die vorgemeldeten Punkte oder 
Gruͤnde zu kommen, ſo werden es uns un— 
ſere liebe Brüder nicht verdenken, daß wir 
glauben, wie geſchrieben ſtehet, und auch 
mit David glauben, daß das Wort des 
Herrn wohl gelaͤutert und eine rechte Lehre 
fey, und daß wir auch mit Paulo glauben, 
daß wir ſchuldig ſind, alle Vernunft gefan— 
gen zu nehmen unter den Gehorſam Chri— 
ſti ꝛc. 

1) Nun auf das Wort zu kommen vom 
Himmel, ſo ſagt Moſes im 1. B. Cap. 
1. Im Anfang ſchuf Gott Him mel 
und Erde, und die Erde war wuͤſte und 
leer. Da war noch kein Menſch geſchaf— 
fen, und Moſes nennet etwas Himmel, 
das auſſer dem Menſchen iſt. Und in Ap. 
Geſch. Cap. 1 leſen wir: Und als er ſol— 
ches geſagt, ward er aufgehoben zuſehends, 
und eine Wolke nahm Ihn vor ihren Au— 
gen weg, und als ſie Ihm nachſahen gen 
Himmel fahren, ſiehe da ſtunden bey ih— 
nen zween Maͤnner in weiſſen Kleidern, 
welche auch ſagten: Ihr Maͤnner von 
Galiläa, was ſtehet ihr und ſehet gen 
Himmel? Dieſer Jeſus, welcher von 
euch aufgenommen iſt gen Himmel, 
wird wiederkommen, wie ihr ihr Ihn geſe— 
hen habt gen Himmel fahren. Da 
ſehen wir, daß auch ein Himmel in der 
Höhe iſt. 

2) Daß keine andere Hoͤlle ſey, als die 
im Menſchen, fo leſen wir in Luce 16. vom 
reichen Mann, daß er geſtorben, und daß 
er auch begraben worden. Nun iſt ohne 
alles Widerſprechen, da er ſtarb, feine See— 
le und Geiſt aus dem Leib ausgefahren, 
und hat (ſcheints nach dem Wort) die 
Hölle gefunden, in welcher er viele 
Schmerzen empfunden hat. So denken 
wir, es wuͤrde uns gut ſeyn, wenn wir uns 
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in diefem Punkt oder Wort Hoͤlle“ die 


Leyre Pauli gelten laſſen, daß wir nicht 


um Worte zanken, denn man kann merken 
in heiliger Schrift, daß das Wort Hölle zu 
unterſchiedlichen Dinge gebraucht wird. 
Nun aber glauben wir, wie geſchrieben 
ſtehet, daß ein feuriger Pfuhl oder Peini— 
gungsort ſey, wie vielfältig geſchrieben ſte— 
het, welcher laut des Worts auſſer dem 
Menſchen iſt, wie wir deutlich leſen Matth. 


25. wenn Chriſtus ſagt: Gehet hin von 


mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen En— 
geln. Da ſehen wir klar, daß der Feuer— 
pfuhl nicht im Menſchen iſt, weil Er heiſſet 
die Menſchen in den Feuerpfuhl gehen, 
und ſagt nicht, daß der Feuerpfuhl in die 
Menſchen gehen ſoll. 


3) Daß Gott keine Geſtalt habe, und 
wenn Jemand Gott anbeten wolle, und in 
ſeinem Sinn Ihn anſehen wollte und glau— 
ben, er habe eine Geſtalt wie ein Menſch, 
der thäte eben als einer, der einen Gaul 
oder ſonſten ein Stuͤck Vieh anbeten thäte. 
— Das, duͤnkt uns, ſey ſehr ſchmaͤhlich von 
Gott und gegen Gott geredt, wiewohl wir 
auch von Herzen glauben, daß Gott ein 
Geiſt iſt, wie Chriſtus ſelbſt ſagt, und die 
wahrhaftigen Anbeter Gott im Geiſt und 
in der Wahrheit anbeten werden. Dem 
etwa gar nicht entgegen ſagt Johannes: 
Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bey Gott, und Gott war das Wort. 
Und weiter: Das Wort ward Fleiſch, und 
wohnete unter uns, und wir ſahen ſeine 
Herrlichkeit ꝛc. Da hatte Gott eine ſicht⸗ 
bare Geſtalt angenommen. Nun ſollte 
freylich der Menſch ſich in ſeiner Anbetung 
keine Geſtalt oder Bildniß von Gott vor— 
ſtellen; — wenn es aber geſchehen foilte, 
daß ein Menſch oder Lehrjuͤnger in ſeiner 
Anbetung in Einfalt und in einem redli— 
chen Sinn gegen Gott, ſich Gott in der 
Perſon oder Geſtalt Chtiſti vorſtellete, fo 
ſehen wir es doch noch weit nicht fuͤr ſo ge⸗ 
fehlt an, als wenn ein Menſch einen Gaul 
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Aus unſerer Brüdergefchichte, 


oder ſonſten ein Stuͤck Vieh anbetete, und 
düͤnkt uns das ein ungebuͤhrender Aus— 
druck. 


4) Gott habe keinen Zorn, und ſtrafe 
Niemand um der Suͤnde willen. So 
glauben wir auch mit Johanne, daß Gott 
die Liebe fey, und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott, und Gott in ihm; — 
und daß Gott nicht zuͤrnet, wie ein unbe⸗ 
kehrter Menſch, ſondern daß alle ſeine 
Strafgerichte aus Liebe zu dem menfihlie 
chen Geſchlecht geſchehen. Nichts deſto 
weniger nennet doch die heilige Schrift 
(oder die Maͤnner Gottes in heiliger 
Schrift) Gottes Strafgerichte Gottes Zorn, 
als Pfſalm 90. Wer glaubt's aber, daß 
Du ſo ſehr zuͤrneſt, und wer fuͤrchtet ſich 
vor ſolchem Deinem Grimm 2— Auch ſagt 
Johannes der Taͤufer: Wer dem Sohn 
Gottes glaubt, der hat das ewige Leben; 
wer aber dem Sohn nicht glaubet, der wird 
das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn 
Gottes bleibet uͤber ihm. Und daß der 
Herr niemand ſtrafe um der Suͤnde wil— 
len, denken wir, ſeye ein Irrthum. Chri— 
ſtus ſagt ſelbſt: Meynet ihr, daß dieſe 
Galiläer vor allen Galilaͤern Suͤnder gewe— 
ſen ſind, dieweil ſie das erlitten haben? 
Ich ſage: Nein, ſondern ſo ihr euch nicht 
beffert, fo werdet ihr auch alle alſo umkom— 
men. 

5) Daß die Todten nicht auferſtehen, 
denn aus dem Grabe kaͤme nichts wieder 
hervor, — ſo glauben wir, wie Chriſtus 
ſagt, Joh. 5. Es kommt die Stunde, daß 
alle, die in den Graͤbern ſind, werden ſeine 
Stimme hoͤren, und werde hervorgehen. 
So leſen wir Matth. 27. Und die Erde 
erbebete, und die Felſen zerriſſen, und die 
Graͤber thaten ſich auf, und ſtunden auf 
viele Leiber der Heiligen, die da ſchliefen, 
und gingen aus den Graͤbern, u. ſ. f. 

6) Daß ſie auch mit dem Bann nichts 
wollen zu thun haben, ſo koͤnnen wir uns 
um unferee Brüder willen gar wohl fo viel 
verleugnen, daß wir das juͤdiſche Wort 
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„Bann“ koͤnnen fahren laſſen. Aber 
die Ordnung des Herrn Jeſu und ſeiner 
heiligen Apoſtel koͤnnen wir, auch um un— 
ſerer Bruͤder willen, nicht fahren laſſen, 
namlich: So jemand iſt, der ſich läffet ei— 
nen Bruder nennen, und iſt ein Hurer, 
oder ein Geitziger, oder ein Abgoͤttiſcher, 
oder ein Laͤſterer, oder ein Trunkenbold, 
oder ein Räuber, mit demſelbigen ſollt ihr 
auch nicht eſſen. 1 Cor. 5. Da ſehen 
wir deutlich, daß Paulus nicht nur das Eſ— 
ſen im Abendmahl damit gemeynet, ſon— 
dern alles Eſſen. Das zeigt der vorher— 
gehende Vers gar deutlich, wenn er ſagt: 
Das meyne ich gar nicht von den Hurern 
dieſer Welt ꝛc. ſonſt duͤrften wir das Brod 
der Gemeinſchaft eſſen mit den Hurern die— 
ſer Welt, weil er ſagt, daß er die gar nicht 
meyne und ſo fort. 

Hiemit wollen wir ſchließen und befeh— 
len unſere liebe Bruͤder und Mitglieder der 
Gnade Gottes herzlich an, und wuͤnſchen 
daß unſere liebe Bruͤder moͤchten ſuchen 
feſtzuhalten an dem vorgeſchriebenen Wort 
der Wahrheit; denn wer von demſelbigen 
weichen wird, der ſtehet in großer Gefahr 
verführt zu werden in ſolcher verwirrungs— 
vollen Zeit. 

Solches bezeugen wir die unterſchriebe— 
nen Bruͤder. 

Jacob Danner, Jacob Naͤff, Peter Ei— 
chenberg, Henrich Danner, Martin Gerber, 
Andreas Arnold, Benjamin Baumann, 
Samuel Gerber, Michael Kraus, Philip 
Engler, Johannes Glick, Joſeph Bau— 
mann, Daniel Meyer, Conrad Moſſer, 
Martin Bauer. 


— — — — 


Die Jaͤhrliche Verſammlung in 
Virginia. 

Durch eine Zeitung, welche in Harriſon— 
burg, Va. gedruckt wird, ſo wie durch einen 
Brief von Bruder Daniel Miller von Al⸗ 
len Co. O. erfahren wir, daß unſere liebe 
Brüder in Virginien wirklich eine Pfingſt— 


und jaͤhrliche Raths Verſammlung gehal— 
ten haben, und durch eine weitere Zuſchrift 
unterſchrieben von ſieben Bruͤdern (ſiehe 
Engl. Viſitor) ſind wir berichtet, daß unſe— 
re Virginier Bruͤder ſehr ungehalten ſind 
über das was wir in der May-No. in Bez 
zug auf die damals bevorſtehende Jahres— 
Verſammlung geſagt haben. Wir fanden 
auch bey unſerer Heimkunft von Kanſas 
vor etlichen Tagen bereits im Druck die 
Verantwortung unſeres Mitarbeiters uͤber 
die uns gemachten Vorwuͤrfe, welche wir 
von Herzen unterſchreiben, das iſt, nicht die 
Vorwürfe, ſondern die „Verantwortung.“ 
Wir koͤnnen indeſſen nicht unterlaſſen, 
noch einiges beyzufuͤgen. Da es uns aber 
an Raum und Kräften fehlt, (eine heftige 
Erkaͤltung mit Huſten, Kopfſchmerzen ꝛc. 
macht uns beynahe ganz untuͤchtig zur Urs 
beit;) wollen wir dieſes für naͤchſte Num— 

mer verſparen. 
Herausgeber. 


Die Verhandlungen 
der letzten Jahres Verſammlung 


gehalten in Virginien werden wir drucken, 
ſobald ſie uns zur Hand kommen, welches 
bis jetzt noch nicht geſchehen iſt, da die 
Poſtverbindungen gaͤnzlich abgebrochen 
ſind. 

Es duͤnkt uns, das beſte waͤre, dieſe 
Verhandlungen im Viſitor und Beſuch zu 
publiziren, und ſo bekaͤmen alle Leſer dieſer 
Blaͤtter die Verhandlungen umſonſt, und 
wer ſie noch nicht hat, duͤrfte nur fuͤr den 
Viſitor oder Beſuch unterſchreiben, und die 
Verhandlungen wuͤrden mitfolgen. 


+8+ 
Die Noth in Kanfas. 
hat hoffentlich nun bald ihr Ende erreicht, 
indem eine reiche Erndte, die vermuthlich 
ſchon jetzt angefangen hat, allen Mangel 
an Brod ꝛc. zu erſetzen verſpricht. 

Wir ſagen dieſes blos, um alle mildthaͤ— 
tige Bruͤder und Freunde, die ſich die Noth 
in jener fernen Landſchaft ſo ſehr zu Herzen 
gehen ließen, zu beruhigen, bis wir unſern 
Reiſebericht mittheilen koͤnnen. Wir ha? 
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ben die Brüder in Kanſas beſucht, und in 


Adams eo, Pa. 2 


‘Chester, Pa. 5. 


einem hoffnungsvollen Zuſtand angetroffen, 
nicht leiblich allein, ſondern auch im Geiſt— 
lichen. Sie ſind ſehr dankbar fuͤr die er— 
fahrne große Liebe und Huͤlfe, und wir 
glauben, daß ſie keiner ferneren leiblichen 


Huͤlfe mehr beduͤrfen, aber froh waͤren, 


wenn Brüder fie beſuchen, oder ganz „mit 
dem vollen Segen des Evangeliums“ zu 
ihnen kommen, und bey ihnen bleiben 
koͤnnten. „Die Erndte bey ihnen iſt groß 
aber der Arbeiter nur wenige.“ Wir wol— 


len mit ihnen beten zu dem Herrn, das er 


Arbeiter, getreue und brauchbare, Arbeiter 
auch in ihre Erndte ausſenden moͤge. 


Herausgeber. 


Milde Beytraͤge 
für die Nothleidenden in Kanfas. 


Balance in our hands at our last report 18,52 

Received from Jae. Longenecker, Bed- 
ford eounty, * 10,00. Jerem. Sheets, 
Joseph Smutz, Fayette 
E 10:00. = - 8 x 2 


Dan Thomas, Rockingham, Va. 24,00, 
E Stoner and others, Dayton, O. 10.00. 
Jos. Henricks, Hocking, O 6,15. M Bow- 
man, Sterk, O. 5. J 8 Snowberger, 
White, Ind. 5,00 John Neff; Shenandoah 
Va. 25,00. - 8 = 5 


D P Sayler from some sisters 1. C and 
S Longenecker, Adams, Pa. 5. W Buehl 
Ke. Crawford, O. again 20.50. Jac. Es- 
terly, sen again 1. Jacob Nold again 5. 
Brush Creek 'eburch, Frederie Md. by 
Dav. Rinehart 32,00. John Esterly sen. 
again J. Grabill Myers, Altoona, Pa. 
bal. 3. Collection in Aughwiek Distriet 
Meeting, Pa. 31,85. Fred Glock 1. Sister 
Harriet Bowman 1. Adam Hafner, new 
collection 11,50 A Shopbell, Hardin, O. 
1 O CL, Carroll, III 1,27 John Harsh- 
man, Greene, O. 5. And. Harter 2. E 
Slifer, Frederie, Md. 5. L Glass, Colum- 
biana, O. 48,00. E Williams, Washine- 
ton, Md 11,00. S Chambers, Allen, 0. 
10. P P Brumbaugh, Pa. 1. I Price, 
A Bowers, Blair, Pa. 
4,50. J Steel; Bedford, Pa. 25,00. John 
Mack, Koseiusko Inda. 15,00. Eld J Kurtz 
Wayne, O. 50.00. - - 


22,00 


75,15 


296,62 


412,29 
Remitted to br. Jacob Ulrich, Law- 
rence, as per receipt by Exprese 
April 25 103,67 
May 13 127,00 
May 24 123,00 


353,67 


balance in our hands 58,62 


| 28 e) Atut te en 15 ni 
Milde Beytraͤge de. —Bericht e. 


. 
Bericht 
von Bruder Jacob Ulrich 
Douglas Co. Kanſas, 
uͤber die bey ihm eingegangenen 
Hilfs: und Liebes⸗Gaben 
für die Nothleidenden vom Epätjahr 1860 
bis Erndte 1861. 


By C. Long from the church- 
es in N. W. III. 200K 19 1391,00 


Jon. Wyland, Elkh. ch.'s Ind. 94,00 
Geo. Brower, Belriver 95,00 
M. Wenger, South Bend“ 56,00 
N. N. Warsaw -“ 63,55 
From Springfield, O. 20, 00 
J. Wyland, Elkh. ch.’s Ind. 65,50 
C. Long, Mt Carroll, III. 129,25 
N. Frantz, Lagro, Ind. 43,00 
S. Mohler, Covington, Miami 
county. O. = e 447,20 


John Shively, Lafayette, Ind. 86,50 


Sam. Eiler, Hagerstown, “ 117,45 
Jacob Miller, Degraff, O. 142,00 
IJ. Ikenberry, Delphi, Ind. 203,50 
J. Studebaker, Troy, O. 15,00 
J. Smith, Logansport, Ind. 11,00 
S. Murray, Peru, 5 71,55 
Isaae Hershey, Polo, III. 18.00 
H. Kurtz, Columbiana, O. 50,00 
II. Rubsam, Dayton, 146,00 
J. Neher, Springfield. & 55,00 
J. B. Umerich and J. Miller 
Union, Iowa - 64,00 
Geo. Witwer, Mansfield, O. 26,96 
From Dayton, % 437,86 


Ab. Balsbaugh (Dauphin, Pa. 207,00 
Abraham Rothrock received 


by the way - 461,50 
M. Rothrock 2 15,00 
Jac. Shively, Wildcat, Ind, 61,00 
H. Kurtz, Columbiana, O. 50,00 
Jon. Hertzler, Lebanon, Pa. 150,00 

From Wabash, Indiana 18,00 
Dan. Studebaker, . 50,00 
Ab. Heflibower, Urbana, O. 5,00 


Jac. Reinhold, Lancaster, Pa. 250,00 


John Holsinger, Pa. - 25,00 
Jacob Mohler 4 51,00 
G. W. Studebaker, Delaware, 

Ind. 45,00 


D. Bernhart & r Ind. 20,00 
H. Kurtz, Columbiana, O. 50, ‚oo 


Mird fortgefegt werden. 


Todes Anzeige: 


Todes ⸗ Anzeige. 


Starb in Elkhart Co. Indiana April 
17, unſer geliebter Bruder Da vid 
Brumbach, alt 63 J. 5 M. und 5 T., 
an einer langwierigen Krankheit genannt 
Bruſtwaſſerſucht. Leichentext 1 Theſſ. 4, 
13 bis zu Ende. 

Starb in Pellow Creek Gemeinde und 
naͤmlichen County wie zuvor April 17, un— 
ſer geliebter Bruder Aelteſter Sebaſtian 
Frame, alt 52 J. und 18 T. Krankheit B 
Typhoid Fieber. Leichentext 2 Tim. 4, 
6—8. 

Starb in Rock Run Gem. Elkhart Co. 
April 20, ein Kind von Br. Jacob und 
Hannah en und Enkel des 
Schreibers, alt 1 J. 3 M. 5 T. Leichen— 
tert Matth. 19, 13 von a Scheibele 
und andern. 

Starb in Yellow Creek Gem. Elkhart 
Co. April 22, unſere betagte Schweſter 
Eſther Miller, Wittwe des verſtorbe— 
nen Aelteſten John Miller, im Alter von 
73 J. 10 M. 22 T. Leichentert Offenb. 
14, 12. 13 von D. B. Stutsman und 
dem Schreiber Jacob Studebaker. 

Starb in Rockingham Co. Va. an Dip— 
theria November x 1860, Mary E. 
Vanfoſſen, alt 10 J. 10 M. 2 T. — A⸗ 
pril 12, Margaret v. alt 20 J. 1 M. 
28 T.— April 13, Martha E. V. alt 7 
J. 10 M. 6 T. — April 27, Rebecca A. 


“hr 


V. im 24ſten Jahre ihres Alters, ſaͤmt— 
lich Toͤchter von David und Sarah Van— 
foſſen. 


Starb im naͤmlichen County, Va. am 
Hauſe ſeines Großvaters Henry Niswan— 
der Januar 4, Abraham Burner, 
Sohn des verſtorbenen Br. Abraham und 
Schw. Jane Burner, alt 2 J. 1 M. 5 T. 

Starb in Auguſta Co. Va. Oct. 30, 
1860, am wehen Hals Chriſtina Ma— 
ry Miller, Toͤchterlein von Br. Daniel 
und Schw. Hannah Miller im 3ten Jahr 
des Alters. 

Starb in der naͤmlichen Nachbarſchaft 
July 31, 1860 an der Ruhr Nancy A. 
Cline, Toͤchterlein von Br. John und 
Schw. Mary Cline, alt 1 J. 6 M. 28 T. 

Desgleichen Nov. 5, John Burner, 
Soͤhnlein von Br. Joſeph und Schw. Bar⸗ 
bara Miller im ſiebenten Jahr des Alters. 
Die beyden letzten waren Enkel von Br. 
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John und Schw. Mary Wine von Nock— 
ingham. 

Starb in Preſton Co. Va. April 22, 
Schweſter Anna Ringer, Wittwe 0 
verſtorbenen Joſeph Ringer, alt 49 J. L 
M. 6 T. Leichenterxt Prov. 14, 32. 

Ebendaſelbſt — Eliſabeth S. 
Smith, Toͤchterlein von Br. Joel und 
Schw. Anna Smith, alt 2 J. 7 M. 10 T. 

Starb in Huntingdon Co. Ind. May 9, 
EN Catharina Hook, Gattin von 

. Martin Hook, und Tochter von Br. 
Jacob und Schw. Catharina Metz, im Al— 
ter von 33 J. 5 M. 

Starb in Hancock Co. O. May 12, 
Schw. Wary Boſſerman, Wittwe von 
Samuel Boſſerman von Stark Co. alt 68 
J. 10 M. 3 T. 

Starb in Allen Co. O. April 9, Me⸗ 
linda Jane Early, Toͤchterlein von Br. 
Samuel und Schw. Harriet Early, alt 9 
J. 10 M. 4 T. 

Starb in Waſchington Co. Md. April 


18, Samuel D. Rowland, Soͤhnlein 


von Jonas und Anna Rowland, alt 7 J. 
9 M. 28 T. 

Starb in Floyd Co. Va. Januar 21 
am Typhoidſieber Bruder Georg Dun— 
can, alt 59 J. 7 M. 9 T. 

Starb in Norristown, Pa. April 21, 
Bruder Abraham Cuſter, alt 55 J. 10 
M. 21 T. Er hinterläßt eine betruͤbte 
Wittwe mit 9 Kindern. 

Starb in Stark Co. O. April 5, Nas 
ry Eliza Weiß, im Alter von 1 J. 5 
M. 14 T. Leichenrede von Br. Joſeph 
ere über 1 Theſſ. 4, 13— Ende. 

Desgleichen May 3, Ellen P. Weiß, 
im Alter von 5 Mon. 21 T. Leichenrede 
von John Sweinhard und David Jung 
uber 4 Moſ. 23, 10. Dieſe beyden waren 
Kinder von Br. Elias T. und Schw. Cath— 
arina P. Weiß. Der Grosvater ſandte 
folgende Verſe ein zum Gedaͤchtniß ſeiner 
lieben Enkelkinder: 


Der grauſe Tod brach ſchnell herein 
Zu zeigen ſeine Macht, 

Hat dieſe lieben Kinderlein, 8 
So fruͤh zu Grab gebracht. 


Nicht mehr ſie werden nun geſehn 
Die Aeltern zu erfreu'n; 

Die zarten Pilänzlein bald verbluͤh'n 
Um ewig zu erneu'n. 
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Die gold'ne Quelle bald verlief; 
Sie ſind geſchieden ab 

Zu dem, der ſie ins Leben rief, 
Und nun ihn'n beſſ'res gab. 


Das Leichentuch haͤlt ihr Gebein, 
Der Sarg umſchließt ſie feſt; 
Drum ach, es muß geſchieden ſeyn, 

Doch Gott ſie nie verläßt. 


So hoffen wir aufs Wiederſehn 
In jener Herrlichkeit, 
Wo vor Gott Groß' und Kleine ſtehn 
Von aller Noth befreit. 
Jacob Preis. 


Starb in Clarion Co. Pa. März 29, 
Bruder Johannes Schwab, ein Ars 
mendiener in der Gemeinde, im Alter von 
53 J. 5 M. 12 T. Er bintertäßt eine be- 
truͤbte Wittwe mit 6 Kindern. Leichen— 
text 2 Tim. 4, 6—8 von David Eſchelman 
und John Goodman. 

Starb in Quimahoning Diſt. Somerſet 
Co. Pa. — — Schw. Anna Baer, 
Gattin von Br. John Baer im Alter von 
71 J. 11 M. 6 T. Leichentexrt Hebr. 4, 
10. 11 von J. Blauch und dem Schreiber. 

C. J. Beam. 

Starb in Carroll Co. Ill. May 23, 
Schweſter Rebecca Eiſenbeis, im Al 
ter von 24 J. 2 M. 2 T. Leichentert 2 


Koͤn. 20, 1. C. Long. 
Starb in Wayne Co. O. Maͤrz 1, 


Samuel Brenizer, Sohn von John und 
Schw. Suſanna Brenizer, Alter nicht an— 
gegeben. 

Starb in St Joſeph Co. Ind. Juny 4, 
Lewis C. Longley, alt 23 J. 5 M. 
11 T. Leichentert 1 Pet. 1, 24. 25 von 
Aelteſten Jac. und Dav. Miller. Dieſer 
Todesfall ſollte zur Warnung für alle dies 
nen, die ihre Buße bis aufs Krankenbette 
verfibteben. Der verſtorbene Juͤngling 
war ohne Zweifel ſchon in geſunden Tagen 
von der Wahrheit uͤberzeugt, daß er Gna— 
den⸗ und Heils⸗beduͤrftig ſey; aber erſt als 
er ſchen ſehr ſchwach war, wurde er willig 
und uh, ſeinem Jeſu durch die 
heilige Taufe einverleibt zu werden. Auf 
ſein dringendes Begehren wurde die An— 
ſtalt dazu gemacht; er wurde ins Waſſer 
getragen, und der Täufer ſtand bereit, das 
Werk zu verrichten. Als aber der Kranke 
auf ſeine Knie ins Waſſer hinabgelaſſen 
wurde, wurde er ohnmächtig, und mußte 


Todes⸗Anzeige. 


wieder aufgerichtet werden. Als er wieder 
zu ſich ſelbſt kam, und ſich etwas erholt 
hatte, meynte er, nun koͤnne er getauft wer— 
den; wie er aber wieder ins Waſſer bis an 
die Bruſt kam, uͤberfiel ihn aber mal die 
Ohnmacht. Zum drittenmal wurde der 
Verſuch auf ſein inſtaͤndiges Bitten ge— 
macht, aber mit gleichem Erfolg, und ſo 
mußte die Taufe unterbleiben. Der arme 
Leidende wurde wieder heimgetragen, ohne 
daß ſein Wunſch hatte erfuͤllt werden koͤn— 
nen; doch ſchien es, daß er nun etwas be— 
ruhigt war, weil er gethan hatte, was er 
konnte, und wir hoffen zu der Barmherzig— 
keit Gottes, der Wille ſey fuͤr die That in 
Gnaden angeſehen worden. Aber o wie 
ſollte dieſe Begebenheit alle Junge und Al— 
te, die da wiſſen und in ihren Herzen übers 
zeugt ſind, was der Herr ihr Gott von ih— 
nen fordert, zum ernſtlichen Bedenken er— 
wecken, den Herrn zu ſuchen, weil er noch 
zu finden iſt, und Ihm ſich zum Dienſte zu 
ergeben, weil ſie noch Geſundheit und 
Kraͤfte haben, und nicht zu warten, bis es 
zu ſpaͤt, —ja zu ſpaͤt iſt!!! 

(Eben als wir mit dieſer Form zur Preſſe 
gehen wollten, kam uns nachſtehende Todes— 
botfchaft mit der letzten Poſt zu, und wir 
machen noch Raum dafuͤr ſo viel wir koͤn— 
nen, um ſie baldmoͤglichſt den vielen Freun— 
den des Entſchlafenen mitzutheilen.) 


Starb in Aſhland Gemeinde, O. amı 
23ſten Juny 1861, unſer lieber alter Bru— 
der Aelteſter Georg Hook, im Alter von 
77 Jahren, 11 Monaten und 23 Tagen. 
Er wurde vor etwas mehr als 2 und einem 
halben Jahre mit dem Schlage geruͤhrt, 
uud auf einer Seite gelaͤhmt, wodurch er 
ſprachlos und faſt huͤlflos ward, und wozu 
endlich noch Waſſerſucht kam. Er hinter— 
läßt eine betruͤbte Wittwe und ſieben Kin— 
der, vier Soͤhne und 3 Toͤchter, ſeinen Ab— 
ſchied zu beweinen, doch aber in Hoffnung 
ſich ſeiner Erloͤſung von ſeinem ſchweren 
und langwierigen Leiden zu getroͤſten. Er 
wurde in 1812 vor beinahe 50 Jahren 
zum Lehramt erwählt, und 1822 zu einem 
Biſchoff verordnet. Es waren wenige 
Jahresverſammlungen ſeit den letzten 40 
Jahren, denen er nicht beywohnte, und - 
war daher weit und breit bekannt, geliebt 
und geachtet. Sein Gedaͤchtniß bleibt im 
Segen. Bey feinem Begraäͤbniß redeten 
die Brüder Joſeph Schowalter und Jacob 
Garber uͤber 1 Theſſ. 4, 13 ff. 


Der oangelische esuch. 
Eine Zeitſehrift 


Für Wahrheitliebende 


Jahrg. 9. 


Columbiana, O., Auguſt 1861. 


und Wahrheitſuchende. 
Nro 8. 


Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Zwölf Fragen vom Gebet, 
von den Kirchen väftern beantwortet. 

Frage 1. 

Was iſt das Gebet, und was heißt ber 
ten? 

Antwort. Beten heißt, das Herz, Sin— 
nen und Gedanken von der Erden erheben 
zu Gott im Himmel, und herzlich ſeufzen 
nach den himmliſchen Guͤtern. (Auguſti⸗ 
nus.) Das heißt im Geiſt gebetet: Mit 
reinem Gewiſſen und rechtſchaffenem Glau— 
ben zu Gott rufen und ſchreyen. Im 
Fleiſch beten heißt, mit beſlecktem Gemuͤth 
und Herzen beten, mit einem Vorſatz wei— 
ter zu ſündigen. (Ambroſius.) 

Frage 2. 

Wie ſoll das Gebet ſeyn und geſchehen, 
und mit welcherley Worten und Andacht? 

Antwort. Das iſt ein rechtes und gutes 
chriſtliches Gebet, wenn die Worte aus dem 
Herzen, und nicht aus dem Munde oder 
Zunge, gen Pimmel ſich erheben; das 
heißt beten, nicht mit Worten oder großem 
Geſchrey, ſondern mit Andacht des Her— 
zens das Gebet vollenden. Alſo betete 
Moſes mit verſchloſſenem Munde, ohne 
Worte, und gleichwohl ſagte Gott zu ihm: 
Was ſchreyeſt du zu mir? Die Menſchen 
hören allein das äußerliche Geſchrey und 
Wort, aber Gott hoͤret ohne aͤußerlichen 
Laut oder Wert, auch inwendig das Seuf— 
zen und Geſchrey im Herzen. Alſo erhoͤret 
Gott das Gebet eines Chriſten ohne Wort 
auf dem Markt, unter Freunden oder auch 
ſonſt in andern Geſchaͤften, fo ſich eines 
Chriſten Herz mit innerlichem Seufzen in 
Gott erhebet. (Chryſoſtomus.) 


Frage 3. 

Wie ſoll man ſich zum Gebet bereiten 
und ſchicken? 

Antwort. Iſt es nicht alfo? Wenn 
du einen Richter baͤteſt, er wollte dich hoͤ— 
ren, und du anhoͤbeſt deine Noth zu klagen, 
wendeteſt dich aber bald von ihm, und re— 
deteſt mit einem Andern etwas anders, er 
wuͤrde ſich von dir wenden, und ſolche 
deine Thorheit fuͤr einen Schimpf und 
Spott aufnehmen? Sollte es denn nicht 
auch Gott verdrießen daß du mit ihm an— 
hebeſt im Gebet zu reden, und wendeſt dich 
mit mancherley Gedanken von ihm ab? 
Denke ſelber, ob es nicht eine große 
Schmach ſey der goͤttlichen Majeftät, daß 
du in deinem Gebet zu Gott nicht allein 
mancherley vergebliche, ſondern auch gern 
böfe Gedanken, die Gott heftig zuwider findy 
laͤſſeſt mit unterlaufen. (Auguſtinus.) 

Frage 4. 

Wie viel und oft ſoll ein Chriſt beten? 

Antwort. Ein Chriſt ſoll immer beten, 
auf daß, wenn uns etwas Boͤſes an Leib oder 
Seele vorfaͤllet, wir allezeit mit dem Gebet 
zuvor kommen, und uns Gott zuvor erhoͤ— 
ret habe, ehe die Noth komme, und uns 
daraus entledige. Denn man ſoll nicht 
das Gebet ſparen, bis das Ungluͤck komme, 
ſondern auch mit dem Gebet dem zuvor kom— 
men, was uns noch widerfahren mag, daß 
uns Gott nicht in Verſuchung fuͤhren, ſon— 
dern vam Boͤſen erloͤſen wolle. (Hilarius.) 

Frage 5. % 

An welcher Stelle und Ort foll das Ge— 
bet geſchehen? 1 

Antwort. Chriſtus heißt uns das 
Kämmerlein unſers Herzens zuſchließen, 
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und an allen Orten beten, wie denn die 
Heiligen und Martyrer Gottes unter den 
wilden Thieren, im Gefaͤngniß, im Feuer, 
und in der Tiefe des Meeres gebetet haben, 
wie Jonas im Bauch des Wallfiſches bete— 
te. Darum duͤrfen wir nicht viel heimli— 
che Orte zum Gebet ſuchen, ſondern ſollen 
uns in unſern eigenen Herzen ein Tempel— 
chen und Capellchen zurichten. (Hilarius.) 
Nicht die Stelle, ſondern ein andächtig 
Herz macht das Gebet gut. 


Frage 6. 

Was ſoll ein Chriſt von Gott bitten? 

Antwort. Zeitliche Guͤter, ſo in den— 
ſelbigen Mangel vorfaͤllt, ſollen wohl von 
Gott im Gebet begehret werden, als viel 
wir zur Nothdurft beduͤrftig; aber nicht ſo 
gar emſig und ſorgfaͤltig, als die Guͤter, 
welche die Seele belangen, fuͤr welche 
ein Chriſt Gott mit groͤßerem Ernſt, und 
aufs fleißigſte bitten ſoll, als naͤmlich, um 
die Gnade Gottes, daß du Gott gefaͤllig le— 
ben, in ihm ſeliglich ſterben, ſeine Herrlich— 
keit ſehen, und in Ewigkeit bey ihm bleiben 
moͤgeſt. 

Frage 71 

Wie kraͤftig und mächtig iſt das Gebet 
vor Gott, und was fuͤr Nutz und Frommen 
hat es in ſich. 

Antwort. Gott, der ſelbſt unuͤberwind— 
lich iſt, wird durch das Gebet des Zoͤllners 
im Tempel uͤberwunden, und die große 
Stadt Ninive, die in ihren Suͤnden ſchon 
verdorben war, iſt durch's Gebet erhalten 
worden. (Hieronymus .) 

Ein Chriſt ſoll ſein Gebet ſelbſt nicht ge— 
ring achten noch halten, dieweil Gott daſſel— 
bige ſelbſt groß haͤlt und achtet, daß unſer 
Gebet, eher vor Gottes Angeſicht kommt, 
und in ſeinem Buch geſchrieben ſtehet, als 
es von unſerem Mund ausgehet. And it 
dasz unter den zweyen gewiß, wir mögen 
auch wohl darauf hoffen, und uns verlaſ— 
ſen, daß uns Gott entweder gibt, was wir 
bitten, oder gibt uns etwas Beſſeres und 
Nützlicheres, als wir gebeten haben. Denn 
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wir wiſſen nicht was wir bitten, wie ſich's 


gebuͤhret. Aber Gott nimmt ſich unſerer 
Kindheit und Unwiſſenheit an, erbäret un— 
fer Gebet, und ob er uns nicht allezeit gibt, 
was wir bitten, oder nicht zu der Zeit, 
wenn wir es begehren, ſo iſt doch gleich- 
wohl unſer Gebet nicht vergebens bey ihm, 
oder unerhoͤret. (Bernhardus.) 


Frage 8. 
Welcher Gebet nimmt Gott nicht an, 
noch erhoͤret es? f 


Antwort. Es iſt wenig Nutzen, und 
auch wohl noch großer Schaden und Ver— 
dammniß in einem ſolchen Gebet, das aus 
dem Munde allein gehet; das Herz aber 
weiß wenig darum, wenn der Mund redet, 
und die Gedanken gehen auf dem Markt 
ſpazieren. Wenn wir mit einem Men— 
ſchen etwas zu thun haben, daran ein we— 
nig gelegen iſt, ſo richten wir unſere Au— 
gen, Mund, Leib und Gedanken allein auf 
ihn. Warum thun wir nicht auch alſo, 
wenn wir mit Gott reden und handeln, 
und faſſen alſo im Gebet Herz, Sinnen, 
Gedanken und den Mund zuſammen? 
(Chryſoſtomus.) 

Ihrer viele rufen zu Gott in der Noth, 
und werden nicht erhoͤret; das geſchiehet 
aber zu ihrer Seelen Heil, und nicht zu ih- 
rem Schaden. Alſo bittet Paulus, daß 
Gott wolle von ihm nehmen den Stachel 
im Fleiſch,—es geſchiehet aber nicht, ſon— 
dern er bekommt die Antwort: Laß dir an 
meiner Gnade genuͤgen. Seine Bitte wird 
ihm alſo nicht gewaͤhret, aber nicht zu ſei⸗ 
nem Schaden, ſondern zu großer Weisheit 
und Verſtand, auf daß er lerne, daß er mit 
Gott eine Gelegenheit habe, wie mit einem 
Arzt, und daß Truͤbſal ſey, gleich wie eine 
Arzeney zur Seligkeit, und nicht eine Stra— 
fe zur Verdammniß. Wenn ein Kranker 
vom Arzte geſchnitten oder gebrennt wird, 
ſo ſchreyet er wohl, aber der Arzt richtet 
ſich nicht nach feinem Willen, ſon⸗ 
dern nach ſeiner Geſundheit. (Auguſti⸗ 
nus. OU 


* 


/ 


Aus dem Leben Spurgeons. 


Frage 9. 

Warum gibt Gott bisweilen nicht bald, 
was man von ihm im Gebet begehret? 
Und warum verziehet Gott bisweilen ſeine 
Huͤlfe lange? N 

Antwort. Darum ſchließt uns Gott 
bisweilen die Ihre zu, wenn wir bitten, 
daß er uns Urſache gebe, deſto haͤrter an— 
zuklopfen. Darum gibt uns Gott nicht 
Alles bald, was wir bitten, auf daß wir 
deſto länger im Gebet anhalten, und ihm 
ſeine Ehre geben. (Chryſoſt.) 

N Frage 10. 

Wie ſoll ein Chriſt im Gebet verharren, 
auswarten, und nicht traͤge oder muͤde wer— 
den, bis er erhoͤret werde? 

Antwort. Wenn wir beten, ſo ſollen wir 
thun wie die Ackerleute, unſer Gebet fuͤr 
und fuͤr wegwerfen wie die Koͤrnlein, und 
nicht muͤde werden. Es wird auch ders 
maleins eine Zeit kommen, da wir einernd— 
ten, was wir ausgeſaet haben, und erlan⸗ 
gen, was wir gebeten haben. (Auguſtin.) 

Frage 11. 

Wie ſoll ein Chriſt in ſeinem Gebet auch 
mit einfaſſen alle gemeine Noth und Anlie— 
gen, und nicht für ſich allein, ſondern auch 
für andere Leute bitten? 

Antwort. Ein jeglicher Chriſt ſoll zu 
Gott beten, nicht für ſich allein, ſondern für 
Jedermann, wie uns denn der Herr ſelbſt 
alfo beten gelehret hat, da er im Unſer 
Vater“ nicht einen Jeglichen fuͤr ſich ſelbſt, 
ſondern jnsgemein fur uns und Jeder— 
mann heißt beten. Darum ſprechen wir 
nicht: Mein Vater im Himmel, mein 
taͤglich Brod, meine Schuld, — ſondern 
„Unſer Vater, unſer täglich Brod, unſere 
Sunde vergib uns ꝛc. Darum haben wir 
Chriſten nicht ein einſam Gebet, ſondern 
unſere Anrufung iſt gemein, und faſſet 
Jedermann mit ein. Denn “obwohl une 
ſerer Viele ſind, ſo ſind wir doch Alle nur 
ein Leib.“ (Cyprianus.) 

Frage 12 

Iſt es auch ein gewiſſes 
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des und Verdammniß, wo in einem Herz 
zen kein Seufzen und kein Gebet iſt? 
Antwort. Wer nicht betet, und kein 
herzliches Verlangen hat mit Gott im Ge— 
bet zu reden, der hat gewiß kein Verſtaͤnd— 
niß noch Leben in ſich. Denn das iſt ein 
gewiſſes Zeichen großer Thorheit, ſolche 
große Herrlichkeit (mit Gott zu reden) ges 
ring halten, oder nicht verſtehen, auch nicht 
Luſt und Liebe zum Gebet haben, und das 
nicht koͤnnen bey ſich ſelbſt ſchließen und 
faffen, daß es eine gewiſſe Anzeige ſey 
eines todten Menſchen vor Gott, der ſich 
im Gebet nicht leget auf ſeine Knie zu den 
Füßen des Herrn Chriſti. Denn gleicher 
weiſe wie derjenige Leib todt iſt, in welchem 
kein Odem mehr iſt, und die Pulsader auf— 
hoͤret zu ſchlagen: Alſo iſt auch der 
Menſch in ſeiner Seele todt und ſtinkend, 
wo in derſelben kein Odem oder Pulsſchlag 
des Seufzens und Herzens-Gebets iſt. 
Derohalben, wenn ich einen ſehe, der das 
Gebet nicht lieb und werth haͤlt, ſo iſt es 
alsbald gewiß, daß kein chriſtlicher Ver- 
ſtand in ihm iſt, und ein ſolcher mit keinen 
Gaben des Geiſtes gezieret und begabet iſt. 
(Chryſoſt.) ‘ 


7 2 —— 


Aus d 


(Dieſer junge Baptiſten-Prediger, wel⸗ 
cher erſt ſieben und zwanzig Jahre alt iſt, 
und in der Weltſtadt London in England 
wohnt, iſt durch ſein gewaltiges Predigen 
ſchon weltberühmt geworden, indem er 
nicht nur wo er immer predigt, von Tau⸗ 
ſenden von Zuhoͤrern aus der Nähe und 
Ferne umgeben iſt, ſondern auch feine Pres 
digten faſt alle nachgeſchrieben und ge— 
druckt, und in verſchiedenen Sprachen in 
alle Welttheile verbreitet werden. Wir 
haben ſelbſt eine feiner Predigten vor eini- 
ger Zeit ins Deutſch de uͤberſetzt, und wie uns 
ſere Leſer ſich erinnern werden, im Evange⸗ 
liſchen Beſuch mitgetheilt. Hier wollen 
wir nun etwas aus ſeinem Leben mitthei— 
len, der Hauptſache nach aus einem Wech— 
ſelblatt genommen, wie dieſes aus einem 
europaͤiſchen Blatt geſchoͤpft war.) 
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Deſſen Herkunft und erſte Jugend. 


Charles Haddon Spurgeon ſtammt 
aus einer Independenten-Predigerfamilie. 
Sein Vater iſt der Independenten-Prediger 
John Spurgeon in Calvedon, einem kleinen 
Dorfe in Grafſchaft Eſſen. Sein Groß: 
vater war ebenfalls Prediger unter den In— 
dependenten und ein durch ſeine Treue im 
Dienſt des Evangeliums und durch ſeine 
aufrichtige Froͤmmigkeit beſonders ausge- 
zeichneter Mann. Charles Haddon wur— 
de am 19. Juni 1834 in Calvedon geboren 
und kam bald nach ſeiner Geburt, beſonde— 
rer vorhandener Urſachen wegen, in das 
großälterliche Haus. Hier brachte er feine 
erſte Lebenswoche, d. h. ſeine erſten ſieben 
Jahre zu, und nahm da im Umgang mit 
ſeinen frommen Großeltern und einer dort 
befindlichen, nicht minder frommen Schwe— 
ſter ſeines Vaters nicht nur viele, unver— 
wuͤſtliche Lichteseindruͤcke in fein kindliches 
Gemüth auf, ſondern wurde auch durch 
das Beiſpiel ſeines Großvaters ſchon in ſei— 
nen früheſten Jahren auf das Predigtamt 
als ſeiner künftigen Laufbahn hingewieſen. 

Seine zweite Lebenswoche, d. h. die Zeit 
von ſeinem 8. bis zum 15. Lebensjahre, 
verbrachte er zu Hauſe bei ſeinen Eltern. 
Alles was von dieſer Zeit zu ſagen iſt, iſt, 
daß er in die Dorfſchule ging, jedes Jahr 
einen Preis erhielt, gern Buͤcher las, gern 
in die Kirche ging und gerne an allen ju— 
gendlichen Spielen und koͤrperlichen tlebun— 
gen ſich betheiligte. Seine dritte Lebens— 
woche, vom Anfang des Jahres 1849 an, 
begann damit, daß er, um ſeinen Eltern 
aus den Koſten zu kommen, ſein elterliches 
Haus wieder verließ, und in der Schule 
eines Baptiſten, M. Lwindell, in Neumar— 
ket eine Stelle als Schullehrer annahm. 
Hiemit veränderte ſich der bisherige Char— 

‚ after feines Laufs ganz und gar. Bot bis 
daher ſein Lebensgang nichts Beſonderes 
und Ungewoͤhnliches dar, ſo wurde er von 
nun an um ſo merkwürdiger und intereſ— 
ſanter. 
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Er verſinkt in Unglauben. 


Das erſte und nächſte, was geſchah, 
nachdem er in die beſagte Schule als Lehrer 
eingetreten war, waren ſchwere innere 
Kampfe, in welche er gerieth. Mit dem, 
daß er zum ſelbſtſtändigen Denken erwach— 
te, erhoben ſich in ihm allerley Zweifel und 
eine Menge finſtere Gedanken, die mit ſei— 
nem bisherigen kindlichen Glauben im 
grellſten Widerſpruch ſtanden, und nach 
langem Schwanken hin und her endlich das 


hin führten, daß er in einer feiner Pre— 


digten ſagen konnte: „Auch ich bin ein 
Freidenker geweſen. Ich hatte eine boͤſe 
Stunde, in der ich den Anker meines Glau— 
bens fahren ließ, ich hieb das Tau meiner 
Hoffnung ab, und war es müde, an der 
Kuͤſte der Offenbarung vor Anker zu lle— 
gen. Ich gab mein Schiff dem Winde 
und den Wellen preis; ich ſprach zur Ver⸗ 
nanft, ſey du mein Capitän; ich ſagte zu 
meinem Gehirn, ſey du mein Fuͤhrer, und 
ich zog aus auf meine tolle Reiſe. Es 
war ein eilfertiges Segeln über den ſtuͤr— 
miſchen Ocean der Freigeiſterei. Ich 
ſteuerte weiter, und der Himmel fing an, 
ſich zu verdunkeln, aber zum Erſatz er— 
glaͤnzten tauſend ſchimmernde Geſtalten in 
den Waſſern. Ich ſah Funken aufwärts 
fliegen, ich freute mich und ſprach: wenn 
das Feeigeiſterei iſt, fo iſt es etwas Seliges. 
Meine Gedanken kamen mir vor wie Edel— 
ſteine, und ich ſammelte Sterne mit mei— 
nen Haͤnden; aber ſiehe da, ploͤtzlich kamen 
grimmige Feinde, furchtbar und entſetzlich 
anzuſehen, hervor aus den Waſſern; als 
ich nach ihnen ſchlug, knirſchten ſie mit ih— 
ren Zähnen und grinsten mich an; ſie er— 
griffen das Vordertheil meines Schiffes 
und zogen mich eilend dahin, waͤhrend ich 
mich zwar der Schnelligkeit meiner Bewe— 
gung ruͤhmte, aber doch auch bei der furcht— 
baren Entfernung von dem Lande meines 
Glaubens Entſetzen empfand. Als ich 
mit furchtbarer Schnelligkeit weiter eilte, 
begann ich ſogar an meiner eigenen Exi— 
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ſtenz zu zweifeln, ich zweifelte, ob es ein 
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Veraͤnderung ſchon naͤher brachte, war ein 


Ceſchöͤpf gibt, wie ich ſelbſt. Ich kam zu Gedanke, der ihn beim Anblick feiner Mit— 


der tiefſten Tiefe des Unglaubens, ich zwei— 
felte an Allem.“ 


Aus dem Unglauben in Glauben. 

Alius per pisces, alius per stellas 
ad Christum perducitur (der Eine 
wird durch die Fiſche, der Andere durch 
die Sterne zu Chriſto gefuͤhrt,) ſagt ir— 
gendwo der ſelige Bengel, und will da— 
mit andeuten, daß die Mittel und Wege, 
welche die ſuchende und rettende Gnade 
Gottes anwendet, um die Seelen ihrem 
Heilande zuzuführen, fo mannigfaltig und 
verſchiedenartig ſeyen, wie Fiſche und 


Sterne. Kein Wunder daher, wenn wir 
finden, daß faſt in jeder Bekehrungsge— 


ſchichte wieder etwas Anderes das Mittel 
der Bekehrung iſt, daß der Eine durch einen 
Blitz, ein Anderer durch ein Kartenſpiel, 
ein Dritter durch einen Schiffbruch u. f. w. 
auf den Weg des Lebens geleitet wird. 
Wie es bei Spurgeon ging, daß er aus 
dem Unglauben, in welchen er ſich verirrt 
hatte, wieder zum Glauben zurückgefuͤhrt 
wurde, erzaͤhlt er ſelbſt ſo: Das Uebermaß 
meines Zweifels bewies die Abſurditaͤt (die 
Thorheit) deſſelben. Gerade als ich dem 
Grunde des Meeres nahe gekommen war, 
hoͤrte ich eine Stimme: „Kann dieſer 
Zweifel wahr ſeyn?“ Dieſer Gedanke 
richtete mich auf, der Glaube ergriff die 
Ueberhand, und von dieſem Augenblick an 
zweifelte ich nicht mehr. Doch war er hie- 
mit noch nicht bekehrt. Er fing hiemit 
nur an, die Wahrheit der Offenbarung 
theoretiſch als feine Anſicht und Ueberzeu— 


gung wieder aufzunehmen und ſomit wie— 


der an das Daſeyn Gottek, an das fünd— 
liche Verderben der menſchlichen Natur 
und an die Verſoͤhnung im Blute Jeſu 
wieder fo zu glauben, wie viele Andere, oh— 
ne bekehrt zu ſeyn, es auch thun. Es war 
dies nur der erſte Schritt, mit dem er den 
Boden wieder unter feine Füße bekam. 
Der zweite Schritt, der ihn ei Wen 


ſchuͤler, die ſich einem ſchlechten Lebens— 
wandel ergeben hatten, in den Sinn kam, 
und ihm die Frage nahe legte: „Wenn 
dieſe den Galgen verdient haben, koͤnnte es 
nicht vielleicht auch einmal mit dir ſo kom— 
men?“ Zum dritten Schritt aber und 
zum eigentlichen Durchbruch wurde es erſt 
durch eine Predigt uͤber Jeſ. 45, 22.: 
„Wendet euch zu mir, aller Welt Ende, ſo 
werdet ihr ſelig,“ geführt. In dieſer Pre— 
digt legte der Prediger nicht den Nachdruck 
auf das Wort Haller Welt Ende,” 
ſondern auf das Woͤrtlein mir“ und lei— 
tete daraus die Lehre ab, daß die frei er— 
wählende Gnade Gottes allein uns zum 
Glauben verhelfen koͤnne, daß aber auch 
Alle, die einmal durch dieſe Gnade zum 
Glauben gekommen ſeyen, bis an's Ende 
der Welt und von Gott als ſeine Kinder 
bewahrt werden. 

„Als ich dieſes hörte,” ſagt er ſelbſt, 
„daß, wenn ich einmal an Jeſum Chris 
ſtum glaube, Gottes Gnade mich bis zum 
Ende bewahre, daß Gott mich nie in die 
Hoͤlle kommen laſſe, und daß ich rein und 
heilig unter meinen Mitmenſchen leben 
werde, da ſprach ich zu mir ſelbſt: Das 
iſt ein Evangelium fuͤr mich, ein ewiges 
Evangelium. Obwohl ich noch ein Knabe 
war, ſo machte doch dieſer Gedanke mir 
das Evangelium unausſprechlich theuer. 
Ich dachte: Nun, wenn ich auf Jeſum 
Chriſtum ſchauen kann, wenn einmal die 
Macht in mir iſt, mich auf Ihn zu werfen, 
dann wird Er mir die Gnade ſchenken, bis 
zum Ende zu beharren. Ich befeſtigte 
meinen Anker auf Golgatha, ich erhob 
mein Auge zu Gott, und ſeither bin ich le— 
bendig und frey von der Holle.” 

Dieſe Lehre von der Gnadenwahl Got— 
tes war alſo der Fiſch, durch den Epurz 
geon zum Heiland gefuͤhrt wurde. Ande— 
re, welche durch die Sterne zu Ihm gekom⸗ 
men ſind und daher, wie eben die Men— 


118 


Auch eine Miſſionsgabe. 


m 


ſchen find, gar leicht verſucht find, zu 1 ihm ſtets lieben und theuren Vaters 


glauben, nur auf dem Weg, auf welchem! 


fie zu Jeſu gekommen, koͤnne eine wahre 
und gruͤndliche Bekehrung zu Stande kom— 
men, werden vielleicht mißtrauiſch und un⸗ 
glaubig die Achſeln zucken und ſagen: 
ua, das iſt nicht der rechte Weg, wer 
nicht mit der lebendigen Erkenntniß ſeines 
Suͤndenelends anfaͤngt, und von da aus 
zum Glauben an das Lamm Gottes, das 
der Welt Suͤnde getragen hat, hindurch— 
dringt, dem fehlt die Hauptſache im Wer— 
ke der Erweckung uud Bekehrung noch” 
u. .. 

Allein diejenigen, welche ſo denken und 
ſprechen, bedenken nicht, daß Gott nicht an 
die Sterne allein gebunden iſt, ſondern 


auch durch die Fiſche die Leute zu Jeſu fuͤh- 


ren kann. So viel iſt und bleibt gewiß, 
daß bei Spurgeon hiemit ein Wendepunkt 
in ſeinem Leben eintrat, und er von nun an 
anfing, ſelig und deſſen gewiß zu ſeyn, daß 
er ein Kind Gottes ſey und bei Gott in 
Gnaden ſtehe. Von da an begann auch 
fein Herz von einer Begierde, fein ganzes 
Leben dem Dienſte Gottes zu widmen, er— 


fuͤllt zu ſeyn, wie dies bei wenigen anders 


Bekehrten ſonſt der Fall iſt. 

Das aͤußere Zeichen und den thatſaͤch— 
lichen Beweis, daß wirklich in ſeinem In— 
nern eine Veränderung vorgegangen war, 
lieferte ein vierter Schritt, welcher unmit— 
telbar daran ſich anſchloß und dem ganzen 
Werke ſeiner Bekehrung das Siegel auf— 
druckte, der Entſchluß nämlich, durch eine 
nochmalige Taufe und das damit verbuns 
dene freie, ſelbſtbewußte Bekenntniß des 
Namens Chriſti ſeinem Glauben und ſei— 
ner Herzensverbindung mit dem Heiland 
vor aller Welt einen Thatausdruck zu ges 
ben. Dieſer vierte und letzte Schritt in 
der Geſchichte feiner Bekehrung fallt bei 
dem Urtheil uͤber die Tiefe ſeiner Bekeh— 
rung um ſo mehr in die Waagſchaale, da 
er dieſen Schritt nur im Widerſpruch mit 
den innerſten Wünſchen und Anſichten ſei⸗ 


n konnte. 

Dieſer that Alles, was moͤglich war, um 
ihn von dieſem Schritt zurückzuhalten, er 
bewies ihm, daß die Taufe, die in ſeiner 
Kindheit an ihm vollzogen worden ſey, 
ganz genugend und eine zweite Taufe voͤllig 
uͤberfluͤſſig ſey, er ſtellte ihm vor, daß er den 
Werth einer ſolchen aͤußerenCeremonie uͤber— 
ſchaͤtze, er bat ihn, ſich doch nicht zu uber: 
eilen und nicht ſo raſch den Weg und die 
Grundſaͤtze feines Vaters und feiner Vor— 
eltern zu verlaſſen und mit einem andern 
Weg zu vertauſchen u. ſ. w. Allein der 
Trieb und Drang in ſeinem Herzen war zu 
mächtig, fein Gewiſſen ſprach zu laut, er 
konnte ihm nicht widerſtehen, und ſo ließ er 
ſich am 3. May 1850 oͤffentlich zum zwei⸗ 
ten Male taufen, wobei zur richtigen Be— 
urtheilung der Sache nicht außer Acht ge— 
laſſen werden darf, daß es nach engliſchen 
Begriffen und Grundſaͤtzen nichts Tadelns— 
werthes iſt, wenn ein Kind, namentlich 
in Glaubensſachen, von dem Bekenntniß 
ſeines Vaters abweicht und ſeiner eigenen 
Ueberzeugung folgt. 

„() Fortſetzung folgt.) 
. 
Fuͤr den Ev. Beſuch. 
Auch eine Miſſionsgabe. 

Ein chriſtlich geſinnter Handwerker hat— 
te die ſchoͤne Sitte, daß er beſtaͤndig bei ſei— 
ner Arbeit geiſtliche Lieder ſang. Nun 
arbeitete er auch einmal eine Zeit— 
lang in dem Hauſe eines Juden in Ham— 
burg, und obwohl er den ganzen Tag von 
der juͤdiſchen Familie umgeben war, ſo ließ 
er ſich doch dadurch von ſeiner Gewohnheit 
nicht abhalten. So ſingt er auch eines 
Morgens das Lied: 

„Gott des Himmels und der Erden“ — 
und als er den dritten Vers ſingt: 


„Laß die Nacht auch meiner Suͤnden 
Jetzt mit dieſer Nacht vergehn; 

O Herr Jeſu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ſtehn! 


# 


Aus dem Leben der Geburt ꝛc.— Lappland. 


Wo alleine Huͤlf und Rath 
Ir fuͤr meine Miſſethat.“ — 
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en Menſchen hoͤret, fo will er feiner lieben 
Gnade zu Huͤlfe kommen, und ſein ange— 


Als er alſo dieſen Vers ſingt, da horcht fangenes Reich in uns mehren, und leget 


N f 1 
die eine Tochter des Iſraeliten hoch auf, 


und wird begierig, noch mehr von dieſen 
Wunden des Herrn Jeſu zu hoͤren, in wel— 
chem allein Hilfe und Rath iſt für unſere 
Miſſethat. Sie geht zu einem chriſtlichen 
Prediger, der unterrichtet ſie im Worte 
Gottes; ſie erwacht zum neuen Leben, und 
wird eine Juͤngerin des Herrn Jeſu Chri— 
ſti.ä— Sein Lob ſoll immerdar in meinem 
Munde ſeyn. 


Seufzer für das Kommen des 
Reichs Gottes. 
Ach daß doch bald dein Leben brannte, 
Du unausſprechlich Liebender! 
Es bald die ganze Welt erkennte, 
Daß du biſt Koͤnig, Gott und Herr! 


Beleb, erleucht, erwaͤrm' mit Flammen 
Doch bald dein ganze weite Welt, 
Und zeig dich jedem Voͤlkerſtamme 
Als Heiland, Friedensfuͤrſt und Held. 


Aus dem Beben der Geburt aus 
Gott. 


„Geheiliget werde dein Name; dein 
Reich komme; dein Wille geſchehe wie im 
Himmel alſo auch auf Erden.“ Matt. 6, 
9. 10. 

Wann uns Gott in dieſen drei erſten 
Bitten erhoͤret, ſeinen Namen in uns hei— 
liget, ſo ſetzt er uns in ſein Reich, und 
geußt ſeine Gnade in uns, die uns fromm 
zu machen anhebt, und uns bekehret und 
wiedergeboren machet. Dieſelbe 
hebt bald an Gottes Willen zu thun; als— 
dann findet fie einen wiederſpenſti⸗ 
gen Adam. So ſchreit dann zu Gott die 
Gnade oder der neue Menſch im Herzen 
wider denſelben Adam, und ſpricht: Dein 
Wille geſchehe! Denn der Menſch ſindet 
ſich mit ihm ſelbſt ſchwerlich beladen. 

Wenn dann Gott das Geſchrey des neu— 


ſiſch und moraliſch zu Grunde. 


Gnade 


ſich mit Ernſt und Gewalt an den Haupt— 
ſchalk, den alten Adam, fuͤget ihm all Un— 
glück zu, bricht ihm all fein Füͤrnehmen, 
blendet, und ſchaͤndet ihn rings um. — Das 
geſchieht, wenn er uns allerley Frieden und 
Widerwaͤrtigkeiten zuſendet. Und dazu 
muͤſſen dienen boͤſe Zungen, boͤſe untreue 
Menſchen, und wo die Menſchen nicht ge— 
nug ſind, auch die Teufel, auf daß ja unſer 
Wille erwürget werde mit allen feinen boͤ— 
ſen Neigungen, und der Wille Gottes alſo 
geſchehe, daß die Gnade das Reich beſitze, 
und nur Gottes Lob und Ehre da bleibe. 


. 8 
Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Lappland. 


Die ſchwediſchen Lapplaͤnder ſind zwar 
zum großen Theil dem Namen nach Chri— 
ſten, allein bei ihren unſtaͤten, umherzie⸗ 
henden Lebensart koͤnnen die von der Re— 
gierung gegruͤndeten Pfarren und Kirchen 
nicht viel nuͤtzen. Außerdem richtet das 
unmäßige Branntweintrinke die Leute phy— 
Indeß iſt 
neuerdings etwas eingetreten, das hoffen 
laͤßt, daß dieſem Verderben doch noch Ein— 
halt gethan werden koͤnne. 

Die Stockholmer Miſſionsgeſellſchaft 
und die Maͤßigkeitsgeſellſchaft hatte ſchon 
lange Sendboten hingeſchickt, doch ohne Er— 
folg. Da erwählte ſich Gott ein Ruͤſtzeug 
in einem Lapplaͤnder. Johann Kaat— 
tamaa, Schulmeiſter in Lainis, wur— 
de von dem Evangelium ergriffen, und als— 
bald fing das neue Leben an, das in ihm 
erwacht war, Rumor zu machen. Zuerſt 
ging eine umwandelnde Kraft auf die 
Schulkinder uͤber; dann auch auf die El: 
tern, das ganze Dorf verwandelte ſich in ei— 
nen Enthaltſamkeitsverein, die Faͤſſer wur— 
den zerſchlagen, und die Branntweinreſte 
auf die Straße gegoſſen. 
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Von Lainis verbreitete ſich der Mus 
mor bald auch in der Umgegend. Alle 
Welt kam herbey und wollte ſehen, was die 
Leute ſo verruͤckt gemacht haͤtte, daß ſie mit 
einmal anders ſeyn wollten, als andere 
Leute. Raattamaa ſtand allen Rede und 
Antwort; er verkündigte ihnen das Evan— 
gelium in Geiſt und Kraft, und predigte 
mit uͤberzeugender Gewalt, zur Rechten 
und zur Linken, Buße zur Vergebung der 
Suͤnden. Nicht lange dauerte es, ſo folg— 
ten die Gemeinden Sukkasjirew und 
Errotekis dem Beiſpiele von Lainis; 
nur der Steuereinnehmer und zwei oder 
drei unverbeſſerliche Trunkenbolde blieben 
uͤbrig, die ſich nicht bekehrten. Laſter und 
Verbrechen verſchwanden; bittere Feind— 
ſchaften, die unter Nachbarn beſtanden, 
wurden beigelegt, geſtohlenes Gut wieder 
zurückgebracht; die Armen durch frei— 
willige Sammlungen unterſtuͤtzt. Der 
Schule in Lainis fehlte es an Mitteln; 
alsbald da die Einwohner es erfuhren, 
ſchoßen ſie nicht nur unter einander zu— 
ſammen, ſondern auch zwei Buͤcher mit 
ſchweren Silberverzierungen wurden ge— 
ſchenkt. Der Friedensrichter Hackzelle 
hat an den Gouverneur der Provinz ger 
ſchrieben: wenn die Sache ſo fortginge, 
muͤßten Richter und Advokaten aus dem 
Lande gehen; denn ſie waͤren überfluͤßig 
geworden. 


Gedanken aus Büchern und aus der 
Erfahrung. 

Ohne Bibelſtunden iſt unter den jetzigen 
Umſtaͤnden kaum moglich, eine lebendige 
Gemeinde wieder zu erwecken, zu ſammlen, 
zu pflegen und zu bauen. Dabei moͤgen 
die Formen immer verſchieden ſeyn, den 
Verhaltniſſen ſich anſchmiegend. Nur daß 
ein Neues in die Gemeine trete! Die alte 
Geleiſe ſind zu ausgefahren, die bisher ge— 
brauchten Waffen ſind ſtumpf geworden, 
die Predigt reicht nicht mehr aus, unſer 
Volk will auf die verſchiedenſte, auf man- 
nigfaltige Weiſe angefaßt ſeyn. Laßt uns 


Ueber die Laͤſterung des heiligen Geiſtes. 


fo im Erbarmen mit den geiſtig unmuͤn⸗ 
gen Seelen unter ſie treten, und durch 
unſer Auslegen ſie anleiten, die Schrift 
ſelbſt zu leſen, ſie anleiten, daß ſie lernen 
fruchtreiche und erbauliche Betrachtungen 
dabei anſtellen. So wird das Bibelleſen 
ihnen eine Luſt und Freude, und die heilige 
Schrift wird ihr Haus- und Lebensbuch 
werden. „ 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Ueber die Läfterung des h. Geiſtes. 


Lebanon Co Pa. Juny 29, 1861. 

Lieber Bruder Heinrich Kurtz. Wenn 
du das Folgende werth anſiehſt, um in den 
Viſitor oder Beſuch zu thun, ſo gib ihm 
Raum. Es koͤnnte vielleicht eine Urſach 
ſeyn, daß andere Bruͤder mehr und beſſere 
Aufklaͤrung geben, als ich bisher hatte. 

Ich ſahe vor einiger Zeit zuruͤck im Viß— 
tor einen Aufſatz oder Erklaͤrung, von we— 
gen dem heiligen Geiſt lältern, oder in den 
heiligen Geiſt ſuͤndigen, wovon wir leſen 
Matth. 12, 31. 32. und Marci 3, 28. 29. 
und Puch 12, 10. Es ſcheinet mir aus 
den obigen Schriftſtellen, daß Jeſus dieſes 
redet zu den Phariſäern und Schriftgelehr— 
ten; und was der Apoſtel ſchreibt im 
Brief an die Hebraͤer Cap. 6. und 10., 
ſagt er zu ſolchen die einmal theilhaftig 
worden ſind des heiligen Geiſtes. Die er— 
ſte Klaſſe, naͤmlich die Schriftgelehrten und 
Phariſäer, waren ſolche Menſchen, wovon 
der Herr redet im 1. Buch Moſes 6, 3. 
„Da ſprach der Herr: Die Menſchen wol— 
len ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen 
laſſen; denn fie find Fleiſch.!' So waren 
die Phariſaͤer und Schriftgelehrten auch, 
namlich fleiſchlich geſinnt. Wiederum fügt 
ihnen Stephanus: „IhrHalsſtarrigen und 
Unbeſchnittenen an Herzen und Ohren, 
ihr widerſtrebet allezeit dem heiligen Geiſt; 
wie eure Vaͤter, alſo auch ihr.“ 

Nun ſcheint es mir, ſo lange der Menſch 
dem heiligen Geiſt widerſtrebt, ſo ſuͤndigt 
er wider den Geiſt, und kann nicht zur Bu— 
ße gebracht werden; und ohne Buße er— 


hr Merkwuͤrdiger 


langt er keine Vergebung weder in dieſer 
Welt noch in der Andern. Und doch füne 
digen die meiſten Menſchen gegen beſſer 
Wiſſen, weil ſie der Geiſt Gottes eines beſ— 
ſeren uͤberzeugt; und das war gerade die 
Sünde der Phariſaͤer und Schriftgelehr— 
ten, denn ſie wußten beſſer als ſie ſagten: 
„daß Jeſus die Teufel austreibt durch Be— 
elzebub:“ Und die meiſten Schriftgelehr— 
ten zu unſerer Zeit wiſſen auch beſſer als 
fie ſagen. Aber der Heiland ſagt Luc. 24, 
47.: Er will predigen laſſen in ſeinem Na— 
men Buße und Vergebung der Suͤnden 
unter allen Voͤlkern.“ Hier it Niemand 
ausgeſchloſſen; wer Buße thut in Jeſu 
Namen, das iſt nach Gottes Wort, der ſoll 
zur Vergebung feiner Sünden gelangen oder 
kommen ohne Anſehung der Perſon. Das 
iſt Evangelium, froͤhliche Botſchaft. — 

Da der Tag der Pfingſten erfuͤllet war, 
fprachen fies Ihr Männer, lieben Bruͤ— 
der, was ſollen wir thun? Petrus ſprach 
zu ihnen: Thut Buße, und laſſe ſich ein 
Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vegebung der Suͤnden ꝛc. ꝛc.“ 
und es koͤnnte der Fall ſeyn, was ich frey— 
lich nicht weiß, daß unter der Zahl waren, 
die mit der Suͤnde der Laſterung wider den 
heiligen Geiſt ſich verſuͤndigt hatten. A- 
ber Petrus ſagt einem Jeglichen die Verge— 
bung zu, fo er Buße thut und ſich taufen 
laͤßt auf den Namen Jeſu Chriſti. So 
viel von deinem ſchwachen Bruder und 
Mitknecht am Evangelium 

3% 8. 
Er a A ee it 
Merkwuͤrdiger Lebenslauf 
Entzuͤckung des 
Georg de Benneville, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 
(Fortſetzung von Seite 90.) 


Ich war ſehr bekuͤmmert um das Heil 
der Seelen, und ihr Stand ruͤhrte mich 
tief. Ich hatte auch Bekanntſchaft mit 
einer Geſellſchaft von Edelleuten, die zuſam— 
men wohnten unweit (Naſſau) Siegen; 


und 
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einige von ihnen waren verheirathet, lebten 
aber beieinander als Bruͤder und Schwe— 
ſtern. Der Baron von Peuchnik, die Her— 
ren von Fleiſchbein, und der Graf von 
Marſey; dieſe waren beſchaͤftiget mit Buͤ— 
cherſchreiben, welche gedruckt wurden in 
deutſch und franzoͤſiſch. Sie fuͤhrten ein 
ſehr zuruͤckgezogenes Leben, voller Liebe und 
Freundſchaft gegen alle Welt ohne Unter— 
ſchied, und waren ſehr mildthätig beides gez 
gen Freund und Feinde. 

Unſere Bekanntſchaft miteinander kam 
auf wunderbare Weiſe zu Stande. —Eines 
Tags hatte Bruder Marſey ein Geſicht we— 
gen mir, da ich in die Pfalz gekommen 
war, ungefähr 20 Stunden (oder 60 Mei— 
len, eng.) von ihm. Ich ſelbſt wurde 
durch die Gnade gezogen, indem ich mich 
ſelbſt im Geiſt in der Gegenwart der aller— 
heiligſten Dreieinigkeit niederwarf, und ein 
Geſicht hatte von einem herrlichen Thron 
mit ſieben Fußſchemeln; auf jedem Fuße 
ſchemel waren zwei goldene Leuchter, und 
auf dem Thron ſahe ich einen großen Tiſch 
mit ſieben goldenen Leuchtern, geſtellt in 
einer runden Form darauf; dann ſahe ich 
Viele mit Kleidern weiſſer als der Schnee, . 
die nahe bei den goldenen Leuchtern ſtan— 
den auf beiden Seiten der Fußſchemel und 
rund um den Tiſch her. Ploͤtzlich wurden 
die Lichter angezuͤndet, und Stuͤhle gebracht, 
damit ein Jeglicher niederſitzen moͤchte. 
Dann fingen ſie an den Allerhoͤchſten zu 
verherrlichen, ſo daß meine Seele ſich in 
Bewunderung verlor; Alle miteinander 
beugten ihre Knie, und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft preiſete die allerheiligſte Dreieinigkeit. 
Das Geſicht verſchwand in einem Augen— 
blick, und ich kam zu mir ſelbſt. Kurze 
Zeit darauf ſandte mir Bruder Marſey ei— 
nen Brief, der folgendermaßen lautete: 


„Mein ſehr geliebter theurer Bruder in 
Jeſu Chriſto unſerm Herrn! 

Die allerheiligſte Dreieinigkeit offenba⸗ 
ret ihren Kindern viele Wunder, denen die 
gegründet ſind auf den Felſen des Heils, 
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und ihre Glaubensaugen gerichtet halten 
auf das hoͤchſte Gut. Solche beehret er 
mit ſeiner heiligen Gegenwart, und umfaßt 
ſie mit dem Feuer der himmliſchen Liebe. 
Da ich begnadigt worden bin mit dem 
Troſt, dich in goͤttlicher Gegenwart zu ſeh— 
en, ſo hoffe ich du werdeſt mir nicht verſa— 
gen die Gemeinſchaft in dem Leibe, die wir 
miteinander haben im Geiſte, um zu preiſen 
und zu verherrlichen unſern Gott, durch 
Jeſum Chriſtum unſern Herrn, in der 
Kraft feines heiligen Geiſtes. —So wuͤnſcht 
und ſagt Amen, dein durch die Gnade 
Gottes verbundener Bruder 
Warſey.“ 


Nachdem ich etwa 18 Jahre in Deutſch— 
land und Holland zugebracht hatte, wurde 
ich kraͤnklich mit einer Art Auszehrung, 
verurſacht durch mein großes Anliegen für 
das Heil der Seelen, und die viele Bekuͤm— 
merniß, weil bei weitem der groͤßere Theil 
auf verkehrten Wegen wandelte, und ihre 
Bekehrung verſaͤumte, welches mir große 
Betruͤbniß zuwege brachte, und ich es fo 
zu Herzen nahm, daß ich glaubte, meine 
Seligkeit wuͤrde unvollkommen ſeyn, ſo 
lange eine Sreatur in der Qual wäre, 
Zuweilen wurde ich ein wenig inwendig 
getroͤſtet durch die Gnade auf einige Art, 
aber dieſes waͤhrte nicht lange. 

Ich wohnte zu der Zeit auf dem Lande 
mit den Bruͤdern unweit von der Stadt 
Mons in Heinault (einer Provinz in den 
Niederlanden) naͤchſt an der Grenze von 
Frankreich, im Kaiſerlichen Gebiet. 

Mein Fieber nahm in ſolcher Weiſe zu, 
daß ich faſt zu einem Skelet abmagertey 
und gefuͤttert werden mußte wie ein Kind. 
Während ich in dieſem Zuſtaͤnde der 
Schwachheit war, wurde ich aus Gnade 
mancher Geſichte theilhaftig. In einem 
von dieſen kam es mir vor, als wenn ich in 
eine ſchoͤne Ebene geführt wuͤrde, angefüllt 
mit allen Arten von Obſtbäumen, lieblich 
von Anſehen und Geruch, und beladen mit 
allen Arten des herrlichſten Obſtes, das 
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bis zu meinem Munde kam, und mich ver— 
gnuͤgte wie ein Strom des Vergnuͤgens. 
Zur nämlichen Zeit ſahe ich die Einwoh— 
ner; dieſe waren uͤber alle Beſchreibung 
ſchoͤn, und bekleidet mit Gewändern fo 
weiß als der Schnee. Sie waren voller 
Demuth, und ihre Freundſchaft und Liebe 
erſtreckte ſich auf alle Weſen. Sie grüße 
ten mich mit der groͤßten Ehrerbietigkeit, 
und mit den allerlieblichſten Geberden, und 
ſagten zu mir mit der Stimme der Liebe, 
die ganz durch mich ging: Liebe Seele, 
faſſe Muth, und ſey getroſt! Denn über 
eine kleine Weile wirſt du ſehen die Wun— 
der Gottes. — — —“ 


Die Schwachheit meines Leibes nahm ſo 
zu, daß ich gewiß glaubte zu ſterben. Ich 
ermahnte meine Bruͤder treu zu bleiben bis 
in den Tod, ſtandhaft und unbeweglich zu 
ſeyn, und allezeit eingekehrt mit einem le— 
bendigen Glauben und ſtetiger Aufmerk— 
ſamkeit zu betrachten das Lamm Bottes, 
mit den Augen des Glaubens, und zu hoͤ— 
ren auf ſein ewiges Wort in ihnen, damit 
fie dann von der Fülle Chriſti nehmen 
koͤnnten Gnade um Gnade, durch welche 
fie geſtaͤrket werden würden treu zu blei— 
ben bis an ihr Ende. 

Da ich Gemeinſchaft hatte mit vielen 
Verſammlungen von Bruͤdern, aber ſon— 
derlich mit denjenigen in Verbindung mit 
meinem lieben Beuder Marſey, ſo hatten 
die Bruͤder dort ein Geſicht von meinem 
Tode, und ſandten Bruder Marſey, mich 
zu beſuchen. 

Als er ankam, fand er mich im Todes— 
kampfe. Er umarmte mich mit einem 
Kuß des Friedens und der Liebe, und 
gruͤßte mich in Namen der, Brüder, die 
ſich mir empfhalen und baten, daß ich ihrer 
gedenken moͤchte vor dem Thron Gottes und 
des Lammes. 

Er nahm dann Abſchied von mir, und 
ich fuͤhlte mich ſelbſt nach und nach ſterben, 
und genau zu Mitternacht wurde ich von 
meinem Leibe getrennt, und ſah die Leute 
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beſchaͤftiget, denſelben zu waſchen nach der 
Gewohnheit des Landes. Ich hatte ein 
großes Verlangen, von dem Anblick meines 
Leibes befreit zu werden, und ſogleich ward 
ich aufgehaben in einer Wolke, und ſahe 
große Wunder im Voruͤbergehen, die ich 
unmoͤglich ausſprechen und 
kann. k 

Bald kam ich an einen Ort, der meinen 
Augen vorkam wie eine ſo gar große Ebe— 
ne, daß mein Geſicht nicht im Stande 
war, ihre Graͤnzen zu erreichen. Dieſe 
war angefuͤllt mit allen Gattungen ergoͤtz— 
licher Obſtbäume, lieblich anzuſehen, und 
welche ſolche ſtarke Wohlgeruͤche ausbreite— 
ten, daß die ganze Luft als mit Raͤuchwerk 
angefuͤllt war. An dieſem Orte wurde ich 
gewahr, daß ich zwei Wächter hatte, einen 
zu meiner Rechten, der andere zu meiner 
Linken. Sie waren ausnehmend ſchoͤn 
über alle Beſchreibung, und ihre graͤnzen— 
loſe Freundſchaft und Liebe ſchien durch 
mein ganzes Inneres durchzudringen.— 
Sie hatten Flügel, und waren Engeln aͤhn- 
lich, indem ihre Leiber glaͤnzten, und ihre 
Kleider helle waren. 

Der auf meiner rechten Seite trat vor 
mich, und ſprach: „Meine liebe Seele und 
mein theurer Bruder, faſſe Muth; die al— 
lerheiligſte Dreyeinigfeit hat dich begnadigt 
und getroͤſtet mit einem ewigen und allum— 
faſſenden Troſt, indem dir geoffenbart 
wird, wie und auf welche Weiſe er ſeinen 
Liebesrath ausführen werde zu Lobe feiner 
Herrlichkeit, und zum ewigen Heil ſeiner 
Geſchoͤpfe; und du ſollſt ein Zeuge deſſen 
ſeyn, und dich ergoͤtzen im Lob- und Tri— 
umph⸗Geſang mit allen Kindern Gottes, 
zum Lohn der Freundſchaft und Liebe, 
die du gegen deine Mitmenſchen getragen 
haſt, um deren willen du ſo vielen und gro— 
ßen Kummer erduldet, und viele Thränen 


vergoſſen haſt, welche Gott ſelbſt alle von 
deinen Augen abwiſchen, und alle deinen 
Kummer in über alle Maaß große Freude 
verkehren wird..“ 

Fortſetzung folgt. 


beſchreiben 
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Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤder⸗Geſchichte 
Fortgeſetzt von Seite 109. 

Die Verhandlungen vom Jahr 1795 
und —96 fehlen abermals, und folgen da— 
her: 

Verhandlungen 
der Jahres-Verſammlung 1797. 

October den 16ten des Jahres 1797 iſt 
in der Rathsverſammlung der Brüder am 
Blaͤckwaſſer in Virginien für gut angeſehen, 
und auch einträchtig beſchloſſen worden, daß 
kein Bruder oder Schweſter ſoll 
Neger zu Sclaven haben. 

Der Schluß iſt eintraͤchtig ſo gefallen, 
daß wenn ein Bruder (oder Schweſter) 
wäre, der Neger hätte, daß er ſie ſollte 
frey geben, und wenn Jemand durch die 
Gnade Gottes gezogen wird, der Neger 
hat, und moͤchte gerne aufgenommen wer— 
den in die Gemeinſchaft, ſo ſoll man es ihm 
vortragen, ehe er aufgenommen wird durch 
die Taufe in die Gemeinſchaft, daß es der 
brüͤderliche und gemeinſchaftliche Rath iſt, 
daß wenn Bruͤder oder Mitglieder ſind, die 
Neger zu Sclaven haben, und denken, fie 
koͤnnten ſie nicht gleich frey ausgehen laſſen, 
fo ſollen fie dieſelbige behalten fo lang bis 
die Gemeinſchaft, wo ſie am naͤchſten da— 
bei wohnen, denkt, fie (die Neger) haͤtten 
ihr Geld (das ſie gekoſtet) verdient. Dann 
ſollen ſie Rath von der Gemeinſchaft an— 
nehmen, und ihre Sclaven frey ausgehen 
laffen mit einem guten Freykleid, wie man 
einem weiſſen Serven gibt. Und wann ſie 
Kinder haben, ſo ſoll der Bruder, der ſie 
eignet, fie behalten, bis fie fuͤnf und zwan— 
zig Jahre alt ſind. Er ſoll ſie leſen und 
ſchreiben lehren, und in der Furcht des 
Herrn aufziehen, und am 26ſten Jahr frey 
ausgehen laſſen mit einem guten Freykleid. 

Weiter iſt der Schluß, wenn ein Bruder 
wäre, der gegen den Schluß thaͤte Neger 
kaufen, und wollte ſie nicht frey geben, 
fo müßte man ihn für einen Ungehorſamen 
anſehen, und koͤnnte man nicht Gemein 


124. 


ſchaft mit ihnen haben, bis er fie frey 
gibt. 

Iweitens iſt gemeinſchaftlich beſchloſ— 
ſen worden, daß wenn ein Bruder oder 
Schweſter ſollte einen Fehl oder Suͤnde ber 
gehen, die nicht zwiſchen Bruder und Beu— 
der laͤge, ſondern waͤre offenbar vor der 
Welt; ſo ſollte die Gemeinſchaft es beſeh— 
en, und wenn der Fehler nicht ſo laſterhaft 
iſt, daß die Gemeinſchaft ihn muß ganz ab— 
ſchneiden nach dem Wort des Herrn, und 
das fehlerhafte Mitglied erkennt und be— 
reut feine Sünde, ſo ſoll es eine oͤffentliche 
Erkenntlichkeit ablegen in der Gegenwart 
der Glaubigen und Ungläubigen. (Dieſes 
— vor den Unglaubigen—wird nicht mehr 
gefordert, ſondern nur vor den verſammel— 
ten Mitgliedern, wie wir ſpaͤter ſehen wer— 
den.) 

Wenn aber ein Mitglied fein Herz ver 
ſtocken follte, und wollte dem Rath der Ge— 
meinſchaft nicht gehorſam ſeyn, ſo koͤnnten 
die Mitglieder nicht Gemeinſchaft mit ihm 
haben bis zur Zeit, da es wieder erkenntlich 
und gehorſam wird. Dann ſoll und wird 
ihm die ganze Gemeinſchaft von Herzen 
ſchenken und vergeben im Namen des 
Herrn, unſeres Heilandes Jeſu Chriſti. 

Drittens hat es die Gemeinſchaft in 
der Furcht Gottes ins Ueberlegen genom— 
men wegen dem Uebel, welches ſich hin und 
wieder offenbart, daß Eheleute oft Streit 
haben, und endlich gar von einander lau— 
fen, und dasjenige, das vom andern lauft, 
heirathet wieder, und bricht die Ehe, und 
nachgehends das Verlaſſene ſich auch wie— 
der verheirathet, und kommt nachher, und 
waͤre gern getauft und aufgenommen als 
ein Glied in die Bemeinſchaft, fo hat die 
Gemeinſchaft einhellig zu geben, wenn 
eine ſolche Perſon ihren Fehler recht von 
Herzen erkennt und bereut, und von Her— 
zen Buße thut, (von der Sünde ablaͤßt), 
daß man ſie in die Barmherzigkeit und 
Verdienſte Jeſu duͤrfe einſchließen, und ſie 
als ein Mitglied aufnehmen durch die Taufe. 
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Viertens, hat die Gemeinſchaft 
beſchloſſen, daß man den heiligen oder Frie— 
denskuß nicht ſoll leicht halten, und an ei— 
nigen Orten etwa gar unterlaſſen, ſondern 
nach den Worten der Apoſtel ſich bei allen 
Gelegenheiten ſoll erzeigen als ein Junger 
Chriſtt feſtzuhalten an der brüderlichen 
Liebe, und in aller Schmach ſich der Worte 
und Nachfolge Jeſu nicht zu ſchaͤmen. 

Fünftens hat die Gemeinſchaft 
geſchloſſen, daß man die Kranken, die es. 
begehren und fordern, fol ſalben nach dem 
Wort des heiligen Apoſtels in dem Namen 
des Herrn. 

Unterſchrieben von Jacob Danner von 
Maryland, Jacob Stutzman von Nord— 
Carolina, Jacob Neff, Jacob Muller, Pe— 
ter Eichenberg, Jehu Burkhart, Nicolaus 
Buckner, Johannes Gerber, Benjamin 
Bauman, Martin Gerber, Michael Krauß, 
Jacob Frey, Jacob Kuntzi, ſaͤmtlich von 
Virginien, und Adam Bauer von Nord- 
Carolina. 


Verhandlungen 
der Jahres Verſammlung 1798. 


Vork Co. Pa. den 26. Tag May 1798. 


In der kleinen Conowager Haushal— 
tung iſt auf der großen Verſammlung der 
Brüder Folgendes in der Furcht des Herrn 
gemeinſchaͤftlich und bruͤderlich verhandelt, 
und ganz eintraͤchtiglich beſchloſſen worden, 
nämlich wie folget: 

Erſtlich iſt uns bekannt gemacht worden, 
daß am letzten Spaͤtjahr auf der großen 
Rathsverſammlung der Bruͤder in Virgini— 
en iſt verhandelt worden wegen der unglei— 
chen Erkenntniß der Bruͤder ſonderlich der 
Caroliner Brüder, da ein Bruder oder Vor— 
ſteher, Namens J. .. H. .. ſich im Namen 
ſeiner ganzen Gemeinſchaft vor vielen Bruͤ⸗ 
dern oͤffentlich verantwortet hat, und viele 
von ſeinen eigenen Gründen an den Tag 
gegeben, in ſo weit daß die Brüder, die 
noch fett an dem Wort der Wahrheit hal— 
ten, zu ihrem beſten Erkenntniß nicht konn 
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ten das Brod der Gemeinſchaft mit gemel— 
detem J. .. H. .. brechen; wollten aber 
doch nicht gerne leichterdings in ſolchen 
wichtigen Umſtaͤnden einen voͤlligen Schluß 
machen, ohne auch der lieben alten und 
ſchon in vielen Anfechtungen bewährten 
Brüder ihren Sinn zu hoͤren, ſo dienet dieß 
wenige unſern lieben Bruͤdern in Nord— 
Carolina zur Nachricht, daß, nachdem die 
Sache vorgelegt worden von denen Bruͤ— 
dern, die den J. . . H. .. ſelbſt geſehen und 
mündlich reden gehoͤret von vielen ſeinen, 
dürfen kaum ſagen, Erkenntniſſen, ſondern 
vielmehr verkehrten Faſſungen der heiligen 
Schrift, ſo haben wir ganz einhellig be— 
ſchloſſen, daß wir den gemeldeten J... 
H. . . und alle, die dieſes Sinnes ſeyn, 
nicht als Bruͤder halten koͤnnen, ſo lange 
ſie nicht die Lehre Jeſu und ſeiner heiligen 
Apoſtel fuͤr eine rechte und von Gott ge— 
ſandte und ſeligmachende Lehre erkennen, 
und oͤffentlich bekennen, nach welcher Lehre 
wir auch alle Geiſter und in uns wirkende 
Kräfte prüfen ſollen und nothwendig muͤſ— 
ſen. Denn wir glauben und bekennen mit 
David, daß das Wort des Herrn eine rech— 
te Lehre und wohl geläutert fey, darum 
koͤnnen wir ſolche Menſchen nicht mehr für 
unſere Bruͤder erkennen, dieweil ſie der hei— 
ligen Schrift in vielen Stuͤcken widerſpre— 
chen u. ſ. w. Solches bekennen und bes 
zeugen wir die unterſchriebene Bruͤder, ſon— 
dern wir halten ſie wie andere Menſchen 
außer der Gemeinſchaft ſo lange ſie nicht 
ſuchen und wollen nach der Schrift haus— 
halten. 


Martin Urner, Martin Gaby, Henrich 
Danner, Johannes Funck, Phil. Engler, 
Mich. Pfautz, Dan. Utz, John Zug, Marz 
tin Gerber, Samuel Gerber, Dan. Sailer, 
Phil. Liwich, Martin Gerber, Hermann 
Blaͤſer, Mart. Meyer, Andr. Arnold, Da— 
vid Lang, Daniel Stober, Wendel Fackler, 
Jacob Steli, Johannes Eby, Abrah. Mil— 
ler, Andr. Meyer, Jacob Hirſchey, Peter 
Ehrſtein. 
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Dieß iſt zu bezeugen, daß ich den J... 
H. .. habe hören ſagen in feiner Predigt: 
„Es waͤre ihm nicht mehr Suͤnde, auf das 
Dach der Scheuer zu ſteigen, in welcher er 
predigte, und zu laͤſtern und zu fluchen al— 
le die neuerfundene Eidſchwuͤre und Fluͤche, 
als zu beten zu Gott um Vergebung ſeiner 
Suͤnden, oder daß er ihn ſegnen ſollte in ir— 
gend einer Hinſicht; und er hat geſagt, 
er habe keinem ſolchen Gott gedienet, der 
das Bitten menſchlicher Creaturen begehre, 
ihnen ihre Suͤnden zu vergeben, oder ſie 
zu ſegnen auf irgend eine Weiſe,— nein, 
nicht dieſe ſieben Jahre, noch wollte er es 
jemals thun.“ —Das ſind die Worte, die 
ich gehoͤrt, ſo nahe ich mich erinnern kann. 

Unterſchrieben von 

Samuel Van Etten, 
Johannes Keller. 


Unſere Reife für und nach Kanfas. 

Veranlaſſung und Beweg⸗— 
gründe dieſer Reiſe. 

Beſchaͤftiget ſeit letztem Spaͤtjahr mit 
Empfangnahme und Verſendung von Bei— 
trägen zu Huͤlfe der Beduͤrftigen in dieſer 
neuangeſiedelten Landſchaft, welche durch 
das gänzliche Fehlſchlagen ihrer letzt— 
jährigen Erndte der Lebensmittel ermaͤngel— 
ten, und wiederholt eingeladen von unſern 
dortigen Correſpondenten, die Liebe ſchien 
uns dahin zu ziehen. Wir fuͤhlten indeſſen 
eine Zeitlang zweifelhaft, ob unſere ſchwa— 
che Geſundheit ein ſolches Unternehmen er— 
lauben wuͤrde, und ob wir nicht der Sache 
der leidenden Menſchheit nuͤtzlicher ſeyn 
koͤnnten durch unſer Daheimbleiben. Und 
es war nicht bis wir inne wurden, daß ſeit 
dem Eintritt des Fruͤhjahrs der Gedanke 
herrſchend zu werden anfing, als ob keine 
weitere Hülfe mehr nothwendig wäre, und 
daß in Folge des Ausbruchs von wirklichem 
Buͤrgerkrieg im April es ſchien, als ob jene 
arme Nothleidende im fernen Weſten gaͤnz— 
lich vergeſſen werden moͤchten uͤber der allge— 
meinen Aufregung und näher drohenden 
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Gefahr, — dann erſt war es, daß wir klar 
uͤberzeugt wurden von der Nothwendigkeit 
und unſerer Pflicht, etwas zu thun für fer— 
nere Huͤlfe, und den wirklichen Stand der 
Dinge in Kanſas perſoͤnlich zu erkundigen. 
Erſter Plan zu dieſem Zweck. 
Zuerſt gedachten wir unſere Meife im 
Anfang May geradezu nach Kanſas anzu⸗ 
treton, und von dort an unſere Jaͤhrliche 
Verſammlung zu ſchreiben, welche damals 
am 19 ten des nämlichen Monats in Vir— 
ginien gehalten werden ſollte, und die Lage 
der Dinge den verſammelten Bruͤdern vor— 
zulegen, wie wir fie finden würden. Da 
es aber bei den ſchnell aufeinander folgenden 
Ereigniſſen des Kriegs hoͤchſt zweifelhaft 
wurde, ob eine jährliche Verſammlung ir— 
gend moͤglich ſeyn würde in dem Staat, 
wo zwar die Mehrzahl der Burger der 
Union ergeben zu ſeyn ſchien, wo aber eine 
Rotte bewaffneter Rebellen die Oberhand 
gewonnen hatte, und ſich das Schlimmſte 
von ihnen befuͤrchten ließ; da jedenfalls an 
eine allgemeine Repreſentation unſerer Ge— 
meinden dort gaͤnzlich urwahrſcheinlich, wo 
nicht unmoͤglich war, fo mußte dieſer unſer 
erſter Plan abgeaͤndert werden. Aus 
Briefen von unſern Brüdern in Kanſas 
vernahmen wir, daß wenn noch weitere 
Huͤlfe ihnen widerfahren ſolle, fo muͤſſe es 
bald geſchehen; und haͤtten wir unſern letz⸗ 
ten Aufruf aufgeſchoben, bis wir mit eige⸗ 
nen Augen geſehen hatten, ſo haͤtte dieſes 
nicht nur einen Mangel des Zutrauens bes 
wieſen in die Berichte unſerer lieben Britz 
der, und unſer Aufruf haͤtte nicht publicirt 
oder veroͤffentlicht werden koͤnnen, ehe es 
faſt zu ſpaͤt geweſen wäre, um etwas Gu⸗ 
tes dadurch zu bewerkſtelligen. 
Wirklich befolgter Reiſeplan. 
Unter dieſen Umſtaͤnden kamen wir zu 
dem Schluß, daß es am beſten waͤre, zuerſt 
eine perſoͤnliche Anſprache an einige Ge— 
meinden im Oſten und Weſten zu machen, 
und eine neue Theilnahme der Brüder zu 
erwecken an denen, die noch immer in Ger 
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fahr waren Hungersnoth zu leiden, in der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß auf dieſe 
Weiſe die noͤthige Hülfe mit dem geringſten 
Aufenthalt wieder erreicht werden koͤnnte. 
Da wir wußten, daß der mittlere Olſtrikt 
von Gemeinden in Pennſylvanien eine 
Rathsverſammlung halten wuͤrde in Hun— 
tingdon County, Pa. auf den ten und 
10ten May, machten wir dieſes zu unſerm 
erſten Ziel, nahmen einen Sitz auf der Eis 
ſenbahn-Expreß am Dienſtag Abend May 
7, und kamen am folgenden Morgen früh 
vor Tag nach Huntingdon, wo wir einige 
Stunden auf einen andern Zug warten 
mußten. Auf dieſem trafen wir die Bruͤ⸗ 
der Gräbill Meyers und John D. Veach 
an, und ſetzten in ihrer freundlichen Ge— 
ſellſchaft die Reiſe auf der Eiſenbahn fort 
bis nach Mount Union, und von da mitei⸗ 
nander auf einem Fahrzeug nach Schirleys⸗ 
burg, wor wir liebreich aufgenommen und 
bewirthet wurden von Br. Benjamln Long 
und John Lutz. Bei dem letzteren Bru⸗ 
der, dem älteren Herausgeber des „Schir⸗ 
leysburg Herald,” fanden wir unter feinem 
gaſtfreundlichen Obdach die erſte Nacht⸗ 
ruhe, ſeitdem wir unſere Heimath verlie— 
ßen. 

Die Rathsverſammlung in 

Germany-Valley. 

Am Mittwoch Morgen May 9. ſollte 
die Verſammlung anfangen, und unſer 
liebreicher Wirth brachte uns zum Vers 
ſammlungshaus in ſeinem Gefaͤhrt. Bruͤder 
und andere Leute hatten angefangen ſich zu 
verſammeln, und wir hatten das Vergnuͤgen 
viele liebe Bruͤder und Schweſtern zu be— 
gruͤßen, von denen wir manche zuvor geſeh— 
en und gekannt hatten, und uns erfreueten 
einander noch einmal in dieſem Sterbens— 
leben wieder zu ſehen. Der Vormittag 
war zu oͤffentlichem Gottesdienſt beſtimmt, 
und eine große Verſammlung war verfams 
melt, ungeachtet es ein Wochentag war, 
und wegen des kuͤhlen und naſſen Fruͤhjahrs 
das Welſchkornpflanzen kaum angefangen 
hatte. 


r . 


Unfere Reiſe für und nach Kanſas. 


Es war dieſes ein liebliches Zeichen, daß 
die Leute in dieſer Gegend nicht ſo viel mit 
ihren weltlichen Geſchaͤften verflochten, 
noch auch ſo ſehr eingenommen waren von 
der jetzt herrſchenden Aufregung wegen 
dem Krieg, daß ſie nicht einen Werktag 
hätten aufopfern koͤnnen, um dem Gott 
feyerlich zu dienen, der uns bisher mit 
fruchtbaren Jahreszeiten, mit Friede und 
Ueberfluß, mit Freyheit und Eintracht uns 
ter einer Conſtitution und Regierung, die 
beide weiſe und wohlthaͤtig ſind, und mit 
den viel groͤßeren Segnungen des Evange— 
liums geſegnet hat, welches eine Kraft Got— 
tes zur Seligkeit iſt; welcher aber jetzt uns 
zu drohen ſcheint mit ſeinen gerechten Ge— 
richten, welche wir als ein Volk und Buͤr— 
gerſchaft nur zu wohl verdienet haben. 

Jedenfalls ſchien der feyerliche Gotte 
dienſt, und die Predigt ſeines Wortes ern— 
ſten Anklang zu finden, und wir hoffen, 
nicht ohne eine bleibende Wirkung. Nach 
gemeinſchaftlichem Genuß von Erfriſchun— 
gen, die nach dem Gottesdienſt im Ver— 
ſammlungshaus bereitet und aufgetragen 
waren, nahm die Rathsverſammlung ih— 
ren Anfang, wovon die Verhandlungen be— 
reits im Druck erſchienen ſind. Eine 
Nacht brachten wir mit unſerm lieben al— 
ten Bruder Andreas Spanogle, und eine 
andere mit unſerm geliebten Bruder und 
Landsmann Johann G. Glock zu, und 
richteten dann unſer Angeſicht heimwaͤrts 
am Morgen von May 11, nachdem wir 
die Verſicherung der Wüder insgeſamt, 
zu thun was ſie koͤnnten in ihren Gemein⸗ 
den, und ſogleich eine Collekte von etlichen 
dreißig Thalern fuͤr die Nothleidenden er— 
halten hatten; und erlangten unſere Hei— 
math des naͤmlichen Tages, (eine Entfer— 
nung von mehr als 230 Meilen, oder hin 
und her im Ganzen etliche 460 Meilen.) 


Unſer Abſtecher nach Miami, 
(Dayton,) Ohio. 
Nur drei Tage zu Hauſe verweilend, 
traten wir die Reiſe abermal an May 15, 
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mit der Abſicht in einer Gemeinde in der 
Miami⸗Landſchaft, und durch dieſe die an— 
dern Gemeinden in deren unmittelbaren 
Nachbarſchaft in Clark, Miami und Monte 
gemery County anzurufen in der Angeles 
genheit, der wir zu dienen unternommen 
hatten, unſern letzten Aufruf in den Haͤn— 
den unſerer Drucker fuͤr den Goſpel Viſitor 
zurücklaſſend. 

Unterwegs dachten wir, daß dieſes um 
die Zeit wäre, nach der Jaͤhrlichen Ver— 
ſammlung zu reiſen, wie wir ſo oft gethan 
hatten in Geſellſchaft mit vielen Bruͤdern, 
die nun nicht mehr am Leben, oder nicht 
mehr vermoͤgend ſind zu reiſen, im Vorge— 
nuß der Freuden einer Reunion (Wieder 
vereinigung) mit unſern uͤber dieſe weitaus— 
gebreitete Union zerftreuten Brüdern. Us 
ber o welch eine Veränderung hatte Platz 
genommen! Eine unuͤberſteigliche Kluft 
ſcheint uns jetzt zu trennen. Wir koͤnnen 
nicht zufammen kommen, wie wir fo oft 
fruͤher konnten, und unſer einſamer Weg 
führt uns in einer entgegengeſetzten Rich— 
tung. 

Solch und andere truͤbe Gedanken uͤber 
den gegenwärtigen Stand der Dinge Des 
gleiteten uns zu dem Hauſe unſers lieben 
Bruders Heinrich Ruͤbſam“) ungefähr 10 

*) Dieſer iſt unſer aͤlteſter und beitändige 
ſter Freund. Vor ungefähr 44 Jahren 
wurden wir miteinander bekannt jenſeit 
des Oceans, beide im Begriff in dieſes 
Abendland auszuwandern. Wir waren 
damals beide junge Leute, und bei ſolchen 
ſind Freundſchaften bald geſchloſſen, aber 
auch oft eben fo bald aufgeloͤst. Doch 
ſchon damals dachten wir etwas in ſeinem 
Charackter gefunden zu haben, das der Lie— 
be, Achtung, und ſelbſt Bewunderung wuͤr— 
dig war. Unſere religioͤſe Erziehung war 
etwas verſchieden geweſen; er war als Nds 
miſcher Catholick aufgebracht worden, und 
wir ruͤhmten uns Luthers, und nannten 
uns Evangeliſch; aber das machte keinen 
Uuterſchied zwiſchen uns: wir waren 
gleich Fremdlinge im Gebiet der wahren 
Religion, und eben darum Mangelte auch 
unſerer Freundſchaft das rechte Fundament. 
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Meilen oͤſtlich von Dayton, deſſen warmes 
Herz wir für die Sache zu gewinnen hoffe 
ten, fuͤr welche wir arbeiteten, ſo daß wir 
unſere Reiſe nach dem Weſten ſogleich fort— 
ſetzen koͤnnten. Wir fanden indeſſen ſeine 
Familie zum Theil im leidenden Zuſtande; 
ſeine Gattin, die liebe Schweſter, war 
heimgeſucht mit einer langwierigen und 
die Kräfte verzehrenden Unpaͤßlichkeit, und 
eine der Toͤchter des lieben Hauſes, jedoch 
verheirathet, und etwa eine Meile vom alt 
terlichen Haus wohnend, auch eine Schwe— 
ſter in dem Herrn, war eben auch krank 
und bettlaͤgerig. Unter dieſen Umſtaͤnden 
mußten wir unſern Troſt ſuchen, indem 
wir Andere zu troͤſteten trachteten, und da 
verſchiedene Liebesmahle in der Umgegend 


für naͤchſte Woche beſtellt waren, ſiel es St 


uns ſchwer den dringenden Aufforderungen 
unſers Bruders und Anderer, und ſelbſt 
unſerer eigenen Geneigtheit zu widerſtehen, 
und mit einem Aufenthalt von vier Tagen, 
und dem Beiwohnen an nur einer Ver— 
ſammlung abzukommen, im Vertrauen 
und in der Hoffnung, daß der beſondere 
Zweck unſeres Beſuchs durch andere und 
tüchtigere Werkzeuge befoͤrdert werden 
würde, als wir es ſelbſt geweſen wären. 


Wir kamen miteinander uͤber das Meer in 
demſelben Schiffe, und waren Tiſchgenoſ— 
ſen manche Wochen, aber ſobald wir hier 
an den Ufern von Amerika angekommen wa— 
ren, wurden wir getrennt, und jeglicher 
mußte Befibäftigung und Brod ſuchen auf 
ſeine eigene Weiſe. So verloren wir ein— 
ander aus dem Geſicht fuͤr eine Reihe von 
Jahren, bis es Gott gefiel, erſt jeden von 
uns als verlornen Sohn zum Vaterhauſe 
zurückzufuͤhren, und dann uns einander als 
Bruͤder in der naͤmlichen Glaubensfamilie, 
und ſpaͤter als Prediger deſſelben Evange— 
liums finden zu laſſen. O welche Wunder 
der Liebe und Gnade des Herrn! So er— 
neuerten wir unſere Freundſchaft vor etli— 
chen 30 Jahren auf einer bleibendern 
Grundlage, und fie wird fortdauern, hof— 
fen wir, auch uͤber unſere Gräber hin— 
aus. 


Todes⸗Anzeige. 


Todes- Anzeige. 


Starb in der Clover Creek Gem. Blair 
Co. Pa. May 16, Schw. Wary Brum⸗ 
bach, 
90 Jahre, 9 Monate und 6 Tage. 

Ebendaſelbſt May 25, Br. Joſeph 
Graͤbill, alt 49 J. 1 M. 27 T. nach vie 
lem Leiden. - 

Starb in der kleinen Swatara Gem., 
Berks Co. Pa. Juny 24, Schw. Eſther 
Garber, Tochter von Weil. Br. Daniel 
Garber und Schweſter Catharina, eine ge— 
borne Klein, alt 51 J. 5 M. 16 T. Ihre 
Krankheit war Krebs, an welchem ſie vie— 
les leiden mußte. Sie war niemals ver— 
heirathet, aber ein treues Mitglied ſeit vie— 
len Jahren. Leichenreden von Br. Johan- 
nes Zug, Hunſicker und Jon. Herzler uͤber 
2 Cor. 571.725 
arb in Quimahoning Gem., Somer— 
ſet Co. Pa. unlängſt Schweſter Anna 
Bär, Gattin von Br. Johannes Bär, alt 
71 J. 11 M. 6 T. Leichenrede von T. 
Blauch u. C. J. Beam über Heb. 4, 10.11. 

Starb in Yellow Creek Gem. Elkhart 
Co. Ind. July 2, Br. Andreas Simons, 
alt 50 J. 2 M. 1 T. am Typhoiofieber. 
Leichenrede von J. Berkey, J. Studybaker 
und Andern uͤber Off. 14, 12. 13. 

Desgleichen Juny 4, — Sram, ein 


Wittwe von Hannes Brumbach, alt * 


Sohn des kuͤrzlich verſtorbenen Aelteſten 


Sebaſtian Fraͤm, alt 5 J. 4 M. 28 T. 

Starb in Leesport, Berks Co. Pa. Ju⸗ 
ny 30, Salomon F. Reim, an der 
Auszehrung, alt 60 J. 10 M. 3 T. Lei⸗ 
chenrede von Johannes Zug uͤber Heb. 4, 
3. Der Verſtorbene ſchien ſehr im Anlie- 
gen zu ſeyn um ſein Seelenheil waͤhrend 
feiner Krankheitz und wuͤnſchte ernſtlich die 
Taufe noch zu erlangen nach dem Befehl 
Jeſu und der Lehre der Apoſtel; es konnte 
aber nicht mehr geſchehen. 

Starb in Mahoning Co. O. July 8, 
Schw. Eliſabeth Flickinger, Wittwe 
von Weil. Johannes Flickinger, alt 60 J. 
weniger 17 T. Sie war die Mutter von 
eilf Kindern, von welchen 9 noch am Leben 
und alle verheirathet ſind. Die meiſten 
von dieſen hatte ſie während ihrer Witt— 
frauſchaft von beinahe 25 Jahren aufzuzie— 
hen, und noch uͤberdieß eine alte, abgelebte 
Perſon, auch eine Wittwe, viele Jahre lang 
zu verſorgen gehabt. Leichenrede vom 
Herausgeber über 2 Tim. 4, 7. 8. 


. 


Der Apvaugelkselo Beskeh. 
Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrg. 9. Columbiana, O, 


und Wahrheitſuchende. 


September 1861. Pro 9, 


Die rechte Weiſedes Gottesdienſtes. 


Aus Luther's Werken Bd. 2. fol. 248. 
Wittemb. 1551. 


„Wiewohl nun ſolche Weiſe abgegangen 
iſt, daß die Propheten oder Prediger alſo 
in der Kirche ſitzen, und um einander re— 
den, wie St. Paulus hie ſagt, (1 Cor. 14.) 
ſo iſt doch ein klein Anzeigen und Fuß— 
taͤpflein davon geblieben, naͤmlich, daß 
man im Chor um einander ſinget, und 
eine Leetion nach der andern thut, und 
dann ſaͤmmtlich eine Antiphen, Hymnus 
oder Reſponſorium ſinget. Und wenn ein 
Prediger des Andern Lection verdolmet— 
ſchet, und ein Anderer leget fie aus, oder pres 
digt davon, ſo waͤre es eben die rechte 
Weiſe, in der Kirche zu lehren, die St. 
Paulus nennet. Denn da fänge oder läfe 
einer mit Zungen, der Andere weiſſagte 
oder verdeutſcht es, der Dritte legt es aus, 
der Andere wiederum beſtätigt es oder beſ— 
ſert es mit Spruͤchen und Exempeln, wie 
Jacobus thaͤt Ap. Geſch. 15. — —” 

„Ob aber ſolche Weiſe jetzt wiederum 
aufzurichten —ſey, — will ich nicht rathen, 
denn die Leute find jetzt zu wilde und fürs 
witzig, und möchte zwiſchen Pfarrherr, 
Prediger und Caplan ein Teufel ſich ein— 
mengen, daß einer über den andern ſeyn 
wollte, und alſo ſich vor dem Volk zanken 
und beiſſen, und ein Jeglicher der beſte ſeyn 
wollte.“ (Hat denn das Evangelium 
nicht die Kraft, die wilden, fuͤrwitzigen 
Leute zahm zu machen ?) 


Von Kanſas. 
Kanſas, Douglas Co. May 27, 1861. 
Die folgende Worte ſind geſchrieben zur 
Uebereinſtimmung einer Rede gehalten von 


unſerm geliebten Aelteſten von Ohio, Bru— 
der Heinrich Kurtz, am 26ſten May 1861 
von den Worten Offenbarung Johannes 
22, 17 bis Ende des Capitels, in einer 
Nachmittags Verſammlung vor vielen 
Mitgliedern und freundlichen Zuhoͤrern, 
und iſt hiermit nach dem Gutduͤnken des 
Editors den Leſern des Goſpel Viſitors ge— 
widmet. 
Kommt, groß und kleine Suͤnder! 
Kommt, werdet Gottes Kinder! 
Es ruft euch Jeſus Chriſt, 
Verlaßt die Suͤnden Pfade! 
O kommt! Ich geb euch Gnade, 
Weil es des Vaters Wille iſt. 


Ich bin ja nicht gekommen 
Zu rufen nur die Frommen 
Zu meinem Gnadenreich. 
Ich ſuch auch die Verlornen, 
Mach' ſie zu Auserkornen, 
Daß alle werden mit mir gleich. 


Er rufet ſeine Gaͤſte 
Zu ſeinem Hochzeitsfeſte, 
Kommt nur, es iſt bereit. 
O ſtrebet doch zu kommen! 
Ohne Entſchuldigungen, 
Ich geb euch ja das Hochzeitkleid. 


Er noͤthiget ja alle! 

Zu feinem Abend mahle, 
Er nimmt ſie an ja gern! 

Die Blinde und die Lahme, 

Zu ſeines Mahls Theilnahme, 
Verſchmaͤht es nicht dem großen Herrn. 


O thut doch jetzt nicht ſchlafen! 


Zieht an des Geiſtes Waffen! 
Es kommt der Braͤutigam. 


Ev. Beſuch Jahrg. 9. 9 
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Die Lampen thut bereiten; 
Kauft, ſammlet Oel bei Zeiten 
Es kam ed kommt, das werthe 


Lamm. Au! 


Drum laßt uns nicht verweilen, 
Laßt uns zur Thuͤr 'nein eilen, 
Eh' ſie verſchloſſen iſt; 
Sonſt wird an jenem Tage, 
Auch Chriſtus zu uns ſage, 
Weicht hin von mir, ich kenn' euch nicht. 


Ja laßt uns alle ſtreben; 
Mit Chriſtus ſtets zu leben, 
Daß wir ſein eigen ſeyn. 
Laßt uns nur recht erfüllen, 
Chriſtus und Gottes Willen, 
Und ihm ſtets unſer Leben weih'n. 


Chriſtian Schank. 


Aus dem Leben Spurgeons. 


Schluß von Seite 118. 

Vom Glauben in's Wirken. 

Wie die Uhr, ſobald ſie aufgezogen iſt, 
auch zu gehen und die Zeit zeigen anfängt, 
ſo begann auch Spurgeon, ſobald er durch 
Gottes Gnade zum Leben des Glaubens 
erweckt war, nach, der Regel des Glau⸗ 
bens zu wandeln und für das Reich Got: 
tes zu wirken, obwohl er faſt noch ein 
Knabe war. Er wurde Lehrer in einer 
Sonntagsſchule in Newmarket, und wirk⸗ 
te da bald auf die Kinder ſeiner Klaſſe ſo 
anregend und feſſelnd ein, daß er aufge— 
fordert wurde, alle Samstag Abend in 
der Sakriſtei der geſammten Sonntags- 
ſchule einen Vortrag zu halten. 

Epäter, im Lauf des Jahres 1851 
uͤbernahm er eine Lehrerſtelle in einer Pri⸗ 
vatſchule in Cambridge, und da bot ſich 
ihm eine noch reichlichere Gelegenheit zur 
Arbeit im Reiche Gottes dar. In der 
Umgegend von Cambridge lagen 23 Diſ— 
ſentergemeinden, welche keinen eigenen 
Geiſtlichen hatte, ſondern von einem Verein 
von Laienpredigern bedient wurden, welche 
Sonntags und oft auch an Wochentagen 

0 


4 


ſtroͤmten. 


Aus dem Leben Spurgeons. 


Abends in die betreffenden Doͤrfer gingen, 


Aud dort theils in Scheuern, theils in 


großen Wohnſtuben, theils auch auf dem 
freien Felde das Evangelium predigten. 


An dieſen Verein von Laienpredigern (bloß, 
ling 


ſich ſofort der kaum 17jaͤhrige 
auch an, und fand bald einen folchen Be Bei⸗ 
fall, daß er in kurzer Zeit von allen Sei⸗ 
ten her begehrt wurde, und jeden Abend in 
ein anderes Dorf gehen mußte, wo die Leue 
te Schaarenweiſe ſeinen e 


Ip . Zr 


zu⸗ 1 


Dieſe Wirkſamkeit hatte er Wache nicht 


ein ganzes Jahr ausgeuͤbt, ſo wurde er, 
der noch nicht 18jährige Juͤngling, der 


— 


noch keinerlei theologiſche Studien durchge- 


macht hatte, bereits zum Geiſtlichen in ei⸗ 
ner dieſen Gemeinden, in Waterbeach, ge- 
Er nahm die Wahl an, behielt 


wählt 


aber, weil der Gehalt, den die Gemeinde 
geben konnte, zu gering war, ſeine Stelle 


in der Schule zu Cambridge bei. Den⸗ 


noch war der Erfolg feiner Arbeit in Wa⸗ 


terbeach unglaublich. 


Jeden Sonntag 


wurden neue Perſonen durch feine Predig⸗ 


ten aus ihrem Suͤndenſchlaf aufgeweckt 


und in der kurzen Zeit von 18 Monaten ver⸗ 


doppelte ſich die Zahl der Mitglieder der 
Gemeinde, während der Zudrang zu ſeinen 
Predigten ſo groß wurde, daß die Kapelle 


zu klein wurde, um Alle zu faſſen. 
Sein Vater, der aus all' Dem ſich uͤber⸗ 


zeugteß daß er von Gott ſelbſt zum Prediger 


berufen und auserleſen ſey, und der An⸗ 
ſicht war, daß ein Prediger auch eine The⸗ 


o 


ologiſche Bildung haben muͤſſe, bot ihm 
nun an, ihn auf einem Baptiſten College 
(einer Baptiſten-Univerſität) foͤrmlich The⸗ 
ologie ſtudiren zu laſſen; allein er ſelbſt 


hatte eine angeborene Abneigung gegen, 155 1 


menſchliche Schulbildung und 509 e 
in der Schule des heiligen Geiſtes, 
her ſeine einzige Schule geweſen war, zu 
bleiben, und ſein Werk in Waterbeach 


dem Studium der Theologie . n * 


fer zu bringen. 


die 15 a 


Aus dem Leben Spurgeons. 


Sein Vater und ſeine Mutter freilich 
und mit ihnen wohl auch viele Andere ſah- 


en hierin nicht nur einen Mißgriff, ſondern 
auch eine ſtraͤfliche Vernachlaͤſſigung eines 
guten Raths; allein Gott bekannte ſich zu 
ihm und foͤrderte das Werk ſeiner Haͤnde 
ſo, daß das Aufſehen, das er erregte, bald 
bis nach London ſich verbreitete, und dort 
eine der aͤlteſten Baptiſten-Gemeinden in 
New Park Street auf den Gedanken kam, 
ihn vorerſt nur auf Probe zu ihrem Geiſtli⸗ 
chen zu berufen. Er kam und hielt im 
Herbſt 1853 ſeine Probepredigten. Dieſe 
uͤbten aber eine ſolche Wirkung auf die 


Zuhoͤrer aus, daß in wenigen Wochen die 


Kapelle, welche 1000 Menſchen faßte, bis⸗ 
her aber gewoͤhnlich nur 200 Kirchgaͤnger 


hatte, voll zu werden anfing, und alle 


Stimmen, welche vorher wegen ſeiner Ju— 
gend und wegen ſeines Mangels an theo— 
logiſcher Bildung gegen ihn waren, ver⸗ 


ſtummten und einſtimmig für ihn ſich ent- 


ſchieden. Nin 
Noch war er kein Jahr in London, ſo 
war die Kapelle, obwohl mam ſie bedeutend 
vergroͤßerte, bereits wieder zu klein. Nun 
beſchloſſen die Kirchenvorſtaͤnde, ihre Ka⸗ 
pelle nach Exeter Hall, dem groͤßten Ver⸗ 
ſammlungslocal in London, zu verpflanzenz 
und ſiehe! in kurzer Zeit war auch dieſes 
ungeheuer geraͤumige Local jeden Sonntag 
Morgen und Abend gedrängt voll, ſo daß 
wohl mancher der gelehrteſten Prediger der 
Hochkirche mit ſcheelen Augen auf den 
ungebildeten jungen Baptiſten hinblickte, 
dem es ſo ſchnell gelungen war, die ſes Lo⸗ 
cal zu füllen. a 

Aber ſiehe ! bald war auch Exeter Hall 
zu klein, und die Frage, wo jetzt hin, um 
alles 
Kir nvorſtände in neue Verlegenheit. 
Da fand ſich nach langem Suchen endlich 
im Suͤden der Stadt ein noch groͤßeres Lo— 
cal, die große Muſikhalle im Royal Lorrey 
Goodley, die 1012,00 Menſchen faßte, 
und bisher nur bei ganz außerordentlichen 


Zuhoͤrern Platz zu ſchaffen? ſetzte die 
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Gelegenheiten, bein den gefeiertſten Concer- 
ten, ſich zu fuͤllen pflegte. Ob Spurgeon 
auch dieſe Halle füllen würde, frug man 
ſich zweifelnd, beſchloß aber doch, einmal es 
zu verſuchen. Dies ſollte am 19. Oet. 
1856 geſchehen. Es wurde oͤffentlich bes 
kannt gemacht, und ſiehe! die Halle fuͤllte 
ſich in der That. Allein mitten unter der 
Predigt erſcholl ploͤtzlich, ohne Zweifel aus 
dem Munde eines Boͤswilligen, der Ruf: 
Feuer, Feuer! und obwohl von Feuer nir 
gends etwas zu ſehen war, bemächtigte 
ſich doch ploͤtzlich ein paniſcher Schrecken 
der ganzen Verſammlung. Alles kam in 
Aufruhr, Jeder eilte der Thuͤr zu, eine 
Gallerie ſtürzte ein und toͤdtete und vers 
wundete Viele, waͤhrend Andere in Folge 
des Gedraͤnges nicht teniger litten. Ihn 
ſelbſt ergriff und erſchütterte die Sache 
auch ſo, daß er krank wurde. 


Das war ſeine erſte Predigt in der Mus 
ſikhalle, und Jedermann fuͤrchtete, das 
Publikum werde hiedurch fur lange Zeit 
abgeſchreckt ſeyn; allein als er nach drei 
Wochen feine zweite Predigt in derſelben 
Halle hielt, ſiehe bo wurde ſie noch voͤller⸗ 
als das erſte Mal, und ſeitdem predigt er 
da jeden Sonntag Morgen vor 10-7 
12,000 Zuhoͤrern, während er Abends in 
ſeiner alten Kapelle vor ſeinen eigentlichen 
Gemeindemitgliedern predigt. Daß er hie— 
bei dem Neid und Spott und der Ver⸗ 
laͤumdung von vielen Seiten her nicht ent- 
gehen konnte, begreift Jeder wohl, der das 
menſchliche Herz, beſonders das naturliche, 
noch unbekehrte Herz mit ſeiner angebore— 
nen Feindſchaft wider Gott und feinen Ge— 
ſalbten kennt. 

Dieſem Schickſal konnte er um fo weni- 
ger entgehen, da er ſeine Wirkſamkeit nicht 
auf London beſchränkt, ſondern daneben 
auch noch große Predigtreiſen durch ganz 
England und Schottland unternimmt. 
Von allen Seiten her wird er mit Bitten 
um Gaſtpredigten angegangen, ſo daß er 
jeden Tag ein- bis zweimal predigen muß, 
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und jetzt in einem Alter, wo Andere erſt 
in's Predigtamt eintreten, bereits vor vie— 
len Hunderttauſenden von Seelen das Ev— 
angelium gepredigt und mehr Seelen dem 
Heiland zugefuͤhrt hat, als andere ſtudirte 
Prediger ihr ganzes Leben lang nicht aufzu— 
weiſen haben. 

Was ſeinen Predigten ſolchen Eingang 
verſchafft, iſt ſchwer zu ſagen. Es iſt eben, 
denke ich, Geiſt und Leben darin. Davon 
kann Jeder, der Luſt hat, durch Anſchaf— 
fung und Durchleſung ſeiner Predigten, 
ſich ſelbſt uͤberzeugen. 

(Friedensglocke.) 
I 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Die Wohlhabenheit. 


Es ſagte einer zu feinem Freunde, den er 
in etlichen Wochen nicht geſehen, daß er 
ihm gar fein vorkomme, und ſich, ſeinem 
Beduͤnken nach, an Wohlhabenheit des Lei— 
bes merklich gebeſſert, weil er eine ſchoͤne, 
geſunde Farbe habe, und fein, froͤhlich und 
lebhaftig ſey, welches jener auch nicht abe 
leugnete, ſondern ſagte, er haͤtte ſich eine 
Zeit her recht wohl befunden. 

Gotthold hoͤrete dieſes mit an, und 
ſprach: Ich wünſche von Herzen daß euch 
Gott bei ſolcher guten Geſundheit erhalten 
wolle. Allein ich erinnere mich, daß die 
Aerzte ſchreiben, es ſey die gar zu völlige 
Wohlhabenheit des Leibes gefaͤhrlich, und 
ſo einer einem ſchoͤner und beſſer vorkoͤmmt, 
als man ſonſt bei ihm gewohnt iſt, ſo habe 
man ſolchen Wohlſtand verdaͤchtig zu hal— 
ten, weil die Natur, wenn ſie auf die hoͤch— 
ſte Stufe ihres Wohlſtandes gekommen iſt, 
nichts, als das Abnehmen uͤbrig habe. 

Und ſo gehets disfalls, wie allezeit mit 
gar zu großem Gluͤck, und dem ſtetigen 
Wohlgerathen alles Vornehmens: Ich 
will nicht ſagen davon, daß Gott mehren— 
theils es alſo gefällt, daß er ein Gefaͤß bis 
oben an füllen, und bald hernach wieder 
ausleeren laͤſſet; ich meyne, daß er oft ei— 
nem Menſchen zeitliche Gluͤckſeligkeit be— 


Die Wohlhabenheit. 


ſcheret, und ſelbige doch bald, nach ſeinem 
allweiſen Rath, in Truͤbſeligkeit verkehret; 
ſondern nur das bitte ich in Acht zu neh— 
men, daß der ſchleunige und erwuͤnſchte 
Wachsthum der zeitlichen Gluͤckſeligkeit, 
dem Chriſtenthum insgemein verdächtig zu 
halten, und ſchaͤdlich iſt. * 

Bei manchem waͤchſt mit dem Geld 
auch die Welt, mit dem Gold auch der 
Stolz; ſo manchen Thaler er hat, ſo 
manchen Diener und Werkzeug hat er, ſei— 
nes Fleiſches Willen zu vollſtrecken; ja 
mancher ſchleußt zugleich mit dem Gelde 
auch ſein Herz in den Kaſten, welches da— 
raus abzunehmen, daß er ſo gar keine 
Barmherzigkeit dem duͤrftigen Naͤchſten ers 
weiſet, der mit vielem flehentlichen Suchen 
ſein Herz nicht finden kann, Eſa. 58, 9.) 
und des Schadens im Himmel nicht ein— 
mal gedenket. Darum ſo euch Reich— 
thum zufaͤllt, ſo haͤnget das Herz nicht da— 
ran.“ Pf. 62, 11. 

Und weil die Schrift ſo oft von der Ge— 
fahr der Seligkeit, die beim Reichthum iſt, 
Meldung thut, ſo ſchlaget es nicht in den 
Wind. Gedenket, daß ein Schiff leicht zu 
Grunde gehet, wenn es überladen iſt; 
meynet nicht, wenn es euch alles wohl ge— 
linget, und ihr keinmal, ohne merkliche 
Beſſerung eurer Güter, zu Bette gehet, 
daß ihr alsdann Gott im Schooß ſitzet, 
ſondern habt deſto mehr Acht auf euren 
Wandel, auf euer Gewiſſen und Chriſten— 
thum, auf daß es nicht dermaleinſt heiſſe: 
„Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes em— 
pfangen haft in deinem Leben! Luk. 16, 
25. Mein Gott, gib an zeitlichen Gütern 
ſo viel dir gefällig iſt, und gib ein Herz da— 
bei, daß ich bei Wenigem nicht klein- und 
bei Vielem nicht hochmuͤthig ſey, ſondern 
in allem und bei allem mich genügen laffe ! 

F. H. jun. 


Wer wohl auſ iſt und geſund, 
Hebe ſein Gemuͤthe, 

Und erhebe ſeinen Mund 
Zu des Hoͤchſten Güte. 


Merkwuͤrdiger 


Merkwuͤrdiger Lebenslauf und 
Entzuͤckung des 
Georg de Benneville, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 
(Fortſetzung von Seite 123.) 
Hierauf nahm er ſeinen Platz zu meiner 
Rechten, und dann kam der andere Waͤch— 
ter, der zu meiner Linken war, vor mich, 
und ſprach alſo: Meine liebe Seele, 
mein theurer Bruder, ſey getroſt! Du 
wirſt geftärfet und erquicket werden nach 
deiner Trübſal mit einem ewigen und voll: 
kommenen Troſt.—Bereite dich durch die 
ſieben Wohnungen der Verdammten zu 
gehen; ſey gutes Muths, und mache dich 
gefaßt, etwas von ihren Leiden zu fühlen; 
bleibe aber tief eingekehrt unterdeſſen, und 
du wirſt erhalten werden!“ Als er ſei— 
nen Platz wieder nahm zu meiner Linken, 
wurden wir ſogleich aufgehoben in die Luft, 
und kamen bald nachher an einen dunkeln 
finſtern Ort, wo nichts als Heulen, Klagen 
und Zaͤhnklappen vernommen werden 
konnte. Ein ſchrecklicher Ort, als der 
Sammelplatz aller Arten von verdammten 
Seelen, verurtheilt zu der Qual und Pein, 
Truͤbſal und Angſt, die ſie mit ihren Suͤn— 
den verdienet hatten. Denn einem Seglis 
chen folgen ſeine Werke im Tode nach. 
Alle Bosheiten und Suͤnden werden 
eingetheilt in ſieben Claſſen oder Wohnun— 
gen. Da war eine ewige Verwirrung und 
Confuſion; was einer machte, zerſtoͤrte der 
andere. Der Duelliſt in ſeinem Zornes— 


. 


feuer iſt gegen ſeinen Feind entzuͤndet, und 


wie Feuerbraͤnde der Hoͤlle durchfuhr einer 
den andern. Da waren zu ſehen Hurer, 
Goͤtzendiener, Ehebrecher, Diebe, Geitzige, 
Trunkenbolde, Laͤſterer ꝛc. ꝛc. ein jeglicher 
beſchaͤftiget und bemuͤhet mit feinen Suͤn— 
den und Untugenden. Man konnte auch 
ſehen Leute von allerley Art und Stand; 
Prediger, Geſetzgeber, Krieger, Advocaten, 
Richter, Doctoren, und mit einem Wort 
konnte man ſehen, was ein jeder von ihnen 
auf Erden getrieben hatte. 
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In jeglicher Wohnung ſahe ich, daß dies 
jenigen, welche ſich demuͤthigten und Leid 
trugen für ihre Suͤnden, abgeſondert wa— 
ren von den Andern ihrer Claſſe, die noch 
nicht ſo waren. Ich wurde dann in jede 
der fieben Wohnungen der Verdammten 
geführt, wo ich einen ſah, mit dem ich be— 
kannt war auf Erden. Ich bemerkte auch, 
daß er eine Wohnung unter den Verdamm— 
ten hatte, und daß ſie im Stande waren, 
von ihrem Wohnort aus die Auserwaͤhlten 
zu ſehen, aber nicht zu ihnen kommen konn—⸗ 
ten, dieweil eine große Kluft zwiſchen ihnen 
war, und alle genoͤthiget waren an ihrem 
Ort zu bleiben. 


Es iſt unmöglich meinen Zuſtand zu bes 
ſchreiben, da ich großes Mitleiden hatte 
mit denen die Pein litten, ſo daß ich etwas 
von ihrer Pein empfand. 

Nachdem wir hindurch gekommen wa— 
ren, wurden wir eine ziemliche Strecke von 
dem Ort aufgehoben, wo wir uns ausruh— 
eten; und ein Bote ward zu uns geſandt, 
der uns traͤnkte oder erfriſchete als mit ei— 
nem Strom des Ergoͤtzens, indem er ſagte: 
„Eſſet, meine Lieben, und trinket, meine 
Freunde, um euch zu erquicken nach aller 
eurer Muͤhe und Pein. Meine liebe See- 
le, und mein lieber Bruder, (indem er ſich 
zu mir wandte,) die allerheiligſte Dreiei— 
nigkeit wirkt allezeit Wunderwerke immer- 
dar in ihren armen Geſchoͤpfen ohne Aus⸗ 
nahme, und es iſt der Wille Gottes für ei— 
ne Zeit und eine halbe Zeit, daß du wieder 
zuruͤckkehreſt in deine irdiſche Huͤtte, zu 
predigen und zu verkuͤndigen den Leuten 
auf der Welt ein ewiges Evungelium zum 
Heil des Menſchengeſchlechts und zur Ehre 
und Verherrlichung der allerheiligſten 
Dreieinigkeit. — Hallelujah.“ 

Als ich den Boten aufmerkſam betrach— 
tete, entdeckte ich, daß er einen ſehr herrli— 
chen Leib hatte, angethan mit einem Kleide 
weiſſer als der Schnee, erfüllt mit der ers 
habenſten Liebe und Freundſchaft, verbun— 
den mit der tiefſten Demuth, welches mich 
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durchdrang, und plotzlich hörte man eine 
große Menge himmliſcher Heerſchaaren, 


und der Bote rief, als er ſich zu ihnen em⸗ 


por ſchwang, mit einer ſuͤßen Stimme: — 
„Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Gott der 
Allmächtige, der da war, und iſt, und kom⸗ 
men wird.“ | | | 


Die Menge war unzaͤhlbar, und da war 
Einer, welcher uͤbertraf alle die andern an 
Größer, Schoͤnheit, Glanz, Majeſtaͤt, 
Pracht und Herrlichkeit, eben der Sohn des 
lebendigen Gottes, welcher der Abglanz ſei— 
ner Herrlichkeit, und das Ebenbild ſeines 


Weſens iſt; welcher alle Dinge träget mit, 


ſeinem kraͤftigen Wort, und hat zuwege ge— 
bracht die Reinigung unſerer Suͤnden 
durch ſich ſelbſt, und hat ſich geſetzet zur 
Rechten der Majeftät in der Hoͤhe. 

Als die Menge ſich naͤherte, verurſachte 
uns die Herrlichkeit niederzufallen, und an— 
zubeten im Geiſt und in der Wahrheit den 

Sohn des lebendigen Gottes, welcher in der 
Mitte des Heeres dahin ging. 

Nachdem ſie an uns voruͤbergegangen 
waren, wurden wir aufgehoben, und ver— 
urſacht ihnen zu folgen, denn die Luft trug 

uns den Weg dahin ſie gingen, auf eine 
von der vorigen verſchiedene Weiſe. O die 
Wunder unſeres Gottes! Als wir anka— 
men auſſerhalb der ſieben Wohnungen 
der Verdammten, ſo konnten wir keine 
Dunkelheit, Finſterniß, Pein, Qual, Jam⸗ 
mer, Heulen noch Zaͤhnklappen mehr wahr— 
nehmen; alles war ſtill und ruhig, und 
eine angenehme Suͤßigkeit erſchien uͤber 
dem Bann. — — 

Der Bote kam alsdann, und fuͤhrete uns 
an einen ſehr wundervollen Ort, und be— 
fahl meinen zwei Waͤchtern mich in fuͤnf 
himmliſche Wohnungen zu fuͤhren, wo die 
Auserwaͤhlten des Herrn wohnen; und 


dann mich zuruͤckzuführen, damit ich noch 
eine Zeit und eine halbe Zeit in meiner ir- 
diſchen Wohnung bleiben, und der untern 


ren auch die Einwohner. 
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ſprach: Meine liebe Seebe, du wirſt be— 
gnadiget werden von der allerheiligſten 
Dreyeinigkeit geführt zu werden von deinen 
Waͤchtern, die dich nimmermehr verlaſſen 
ſollen fie ſollen dich führen in fuͤnf der 


himmliſchen Wohnungen zu diefer. Zeit, 


wo du in gewiſſem Grade von himmliſcher 
Herrlichkeit ſo viel erlangen ſollſt, als dein 
Geiſt zu empfangen vermoͤgend iſt.— 


Die Quelle der Gnade ſegne und erhalte 
dich, und laſſe ſein Antlitz leuchten uͤber 
und in dir, und erleuchte deinen Verſtand 
beydes in Zeit und Ewigkeit. Amen.“ 
Unſere Knie beugten ſich von ſelbſt; er leg⸗ 
te ſeine Hand auf mein Haupt, und ſegnete 
mich, und gleich darauf ſchwang er ſeine 
Fluͤgel, und flog ſchnell hinweg. 
Nach dieſem führten mich meine Waͤch⸗ 
ter in funf himmliſche Wohnungen, wo ich 
viele Wunder entdeckte. Einige hatten 


groͤßern Glanz, Herrlichkeit und Majeſtaͤt 


als andere, und wie die Orte waren, fo wa⸗ 
Einige waren 
in Kleidern weiſſer als Schnee; Andere 
hatten durchſichtige Leiber, und wiederum 
andere hatten weiſſe Leiber ahnlich dem 
Cryſtall. Es iſt wambglich dieſe Dinge 
auszuſprechen. 8 LE 
Sie wurden bewegt vongeiner gränzen⸗ 
loſen, brennenden Liebe, in der ſie ſich erho— 
ben, und dann wieder in tiefſter Demuth 
ſich beugten. Alle ihre Bewegungen wa⸗ 
ren durchdringend, indem ſie mit Freund- 
ſchaft und Liebe erfüllt: waren. — Sie be- 
duͤrfen da keiner Sprache, denn alle ihre 
Handlungen und Bewegungen reden lau⸗ 
ter als Worte. Wie ich fo in die fünf 
Wohnungen der Auserwählten geführt 
wurde, kam zuerſt vor uns eine große 
Schaar mit Preis und Lobgeſaͤngen des 
Allerhoͤchſten uͤber den erlangten Sieg. 
Sie empfingen uns triumphirend, mit 
großer Inbrunſt, Liebe und Freundſchaft, 


gruͤßten uns in tiefer Demuth, und Führe 


Welt verkuͤndigen möchte das ewige Evan- ten uns in ein großes Zimmer, wo ein gro⸗ 


gelium.—Dann wandte er ſich zu mir, und 


ßer Tiſch ſtand bedeckt und verſehen mit al⸗ 
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len Arten von Obst, nicht allein lieblich 
anzuſehen, ſondern auch auſſerordentlich er— 
goͤtzlich fuͤr den Geſchmack. 

Waͤhrend der Zeit, da wir das Mahl 
hielten, unterhielten die himmliſchen 
Schaaren den Geſang, und ſangen Lob— 
und Dank⸗Pfalmen der allerheiligſten 
Dreieinigkeit. Nachher wurden wir ge— 
führt in alle die fünf himmliſchen Woh—⸗ 
nungen, die ich ſehen ſollte, allwo ich viele 
Wunder ſah, die unmoͤglich beſchrie ben 
werden koͤnnen. 

Erſtlich ſah ich viele Thronen von ‚uns 
ausſprechlicher Schoͤnheit und Pracht; 
auf einem dieſer Throne ſahe ich den Kos 
niglichen Hohenprieſter, umgeben mit aus— 
nehmend großem Glanz, und angethan mit 
allerhoͤchſter Majeſtaͤt, und beſchaͤftiget mit 
liebreicher Fuͤrbitte zu ſeinem Vater fuͤr 
das ganze Menſchengeſchlecht, gegründet 
‚auf fein Blutvergießen und deſſen Zuläng- 
lichkeit zur Erloͤſung und Heiligung von 
Tauſend ſolchen Welten wie die unſere. 


Alle die Auserwählten mit den himmli— 
ſchen Geiſtern vereinigten ihre Fuͤrbitten 
mit der ihres koͤniglichen Hohenprieſters.— 
Dieſe vereinigte Fuͤrbitten ſcheinen gleich 
Rauchwerk aufzuſteigen in das Heiligthum 
des Herrn. Gegenuͤber von dem Throne 
ſahe ich Adam mit Eva ſich erfreuen in 
dem einigen Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen, und die allerheiligſte Drei— 
einigkeit miteinander anbeten für die Erloͤ— 
ſung ihrer Kinder aus dem großen Elend 
und der ewigen Verdammniß, worein ihre 
Suͤnde und Fall ſie geſtürzt hatte, und 
mit gebogenen Knien beteten ſie den einigen 
Mittler an, der ſich der Menſchheit ange— 
nommen hatte. 

Auch ſahe ich eine Menge von Geiſtern 
fliegen, entbrannt von dem Feuer der 
himmliſchen Liebe, waͤhrend wir anbeteten 
gebeugt in Nichtigkeit, und dem Hoͤchſten 
unſere religioͤſe Verehrung darbrachten fuͤr 


feine Vermittlung und Erloͤſung der gan- 


zen Menſchheit. Dann kam mein Waͤch⸗ 
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ter, der zu meiner Rechten war, vor mich, 
und ſagte: Liebe Seele, mein theurer 
Bruder, ſieheſt du dieſe Geiſter fliegen, wie 
fie faſt in Liebe und Dankbarkeit vergehen, 
gedemuͤthigt und ſo zu fagen ſelbſt vernich— 
tigt ſind, und anbeten vor dem Thron der 
Gnade, und den Heiland bitten um ſeine 
Fuͤrſprache. Dieſe ſind kuͤrzlich wie 
Braͤnde aus dem Feuer gerettet wor— 
den.“ — — ö 

Darauf ſahe ich Adam und Eva heran— 
nahen, und Adam ſprach zu mir auf dieſe 
Weiſe: — Mein lieber Bruder, freue dich 
mit ewiger und rechter Freude, das du ge- 
wuͤrdiget biſt dieſe himmliſchen Geſichte zu 
ſchauen. Auf dieſe Weiſe wird unſer an— 
betungswuͤrdiger koͤnigliche Hoheprieſter, 
Mittler und Fürſprecher fein. Erloͤſungs⸗ 
werk zum Preiſe Gottes und zum Heil Al— 
ler ausfuͤhren.— — — 


(Da ſprach ich: O mein Herr und 
mein Gott, welche große Wunder haſt du 
vor meinen Augen voruͤber gefuͤhrt! Wer 
bin ich, o mein Gott? Staub und Aſche, 
ein undankbares und widerſpenſtiges Ge— 
ſchoͤpfk! Ich dürfte meine Augen nicht 
aufheben gen Himmel, wenn nicht das 
Blut Jeſu Chriſti, deines Sohnes mich 
vertraͤte. Meine Seele freuet ſich hoch, 
und iſt froͤhlich; ſie jauchzet vor Freude. 
O mein Gott, den ich anbete, liebe und 
verehre; vor welchem ich wuͤnſche immer— 
dar ſelbſt vernichtigt zu deinen Fuͤßen zu lies 
gen; o mein Gott und meine Liebe, die 
Seraphim und Cherubim, die entzündet 
ſind von dem Feuer deiner himmliſchen 
Liebe, beten an und ehren dich; gib mir 
deine Gnade auch, o mein Gott, daß ich 
möge vor dir verzehret werden, während ich 
die Majeftät, Herrlichkeit und das Anden⸗ 
ken Gottes beſinge, der mich geſchaffen und 
erloͤſet hat. Ich moͤchte Ihn unaufhoͤrlich 
preiſen nicht im Schatten und im Bilde, 


ſondern im Weſen und in der Wahrheit. 


Ich moͤchte immerfort Dir ergeben bleiben, 
und allezeit verſchlungen ſeyn in dem Meer 
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der Liebe ohne einen Wunſch es zu verlaſ— 
ſen. 

Da icy?auf dieſe Weiſe in den fuͤnf 
himmliſchen Wohnungen herumgefuͤhrt 
wurde, entdeckte ich viele Geheimniſſe, und 
ſahe viele Wunder der allerheiligſten Drei— 
einigkeit, unter den Kindern, den Auser— 
waͤhlten, den himmliſchen Einwohnern; 
und nahm wahr, wie einige andere uͤber— 
trafen an Glanz, Licht, Herrlichkeit, Maje— 

ſtaͤt, in Freundſchaft, Liebe, Demuth und 
Selbſterniedrigung, von welchen Dingen 
meine Zunge zu ſchwach iſt zu reden, und 
meine Feder zu ſchreiben. Ich bete die 
wundervolle Wege meines Gottes an mit 
allen ſeligen Geiſtern. 

Viele Thronen, Pallaͤſte, Wohnungen, 
Tempel und Gebaͤude waren errichtet al— 
lenthalben, mit Obstbaͤumen dazwiſchen. 
Stroͤme der Freude floßen dahin durch 
das himmliſche Land, welches gleich ſchien 
einem Gatten des Himmels, ja dem Para— 
dieſe Gottes. Es iſt die Hofitatt des Koͤnigs 
aller Koͤnige, und des Herrn aller Herren, 
welche kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤret, 
und die Herzen der Menſchen nicht faffen koͤn— 
nen. Es iſt die Himmelskugel, wo das 
neue Jeruſalem und der Berg Zion ſich be— 
findet; wo Abrahams Schooß iſt: wo die 
Dulder, die gekommen ſind aus großer 
Truͤbſal, ſich ewig erfreuen in Zion. 

O herrliche Welt! O du Stadt des 
großen Gottes! du himmliſcher Ort eines 
himmliſchen Landes, wo ſoll ein Sterbli— 


cher ſchickliche Worte finden, um deinen’ 


Glanz und Herrlichkeit zu ſtammeln! Es 
iſt die Herrlichkeit und Pracht der allerhei— 
ligſten Dreieinigkeit, wo es Gott gefallen 
ſich in ſeiner Majeftät und Schoͤnheit zu 
offenbaren. Die ſeligen Engel haben ihr 
Geſchaͤft im Dienſte Gottes; ſie machen 
den Hofſtaat des großen Koͤnigs aus. O 
mein Gott, ich bin nicht im Stande das 
auszudrucken, was mich durchdringt von 
der Groͤße, Pracht, Herrlichkeit und Maje— 
ſtät der Wohnungen und Bewohner an die⸗ 


Lebenslauf ꝛc. 


ſem durchſichtigen Orte. Hallelujah und 
Victoria auf ewig. Amen. 

Endlich nahm mich mein Wächter auf, 
und fuͤhrte mich zuruͤck in das Haus, von 
wannen ich kam, wo ich die Leute verſam— 
melt ſahe, und meinen Leib in der Todten— 
lade fand. Ich wurde wieder damit ver— 
einigt, und fand mich ſelbſt wieder in mei— 
ner irdiſchen Hütte wohnen, als ich zu mir 
ſelber kam; ich erkannte meinen lieben Bru— 
der Marſey und viele Andere, welche mich 
berichteten, daß ich 25 Stunden im Sarge, 
und 17 Stunden vorher todt ſchien, ehe ſie 
mich in den Sarg legten, welches alles zu— 
ſammen 42 Stunden machte. Mir ſchien 
es als ob fo viel Jahre verfloſſen wären. 

Ich fing dann an wieder das allgemeine 
Evangelium zu predigen, und kam ſogleich 
ins Gefaͤngniß deßwegen; wurde aber 
bald wieder in Freyheit geſetzt. Ich be— 
ſuchte alle meine Brüder, predigte das Ev— 
angelium, und nahm Abſchied von ihnen 
allen, weil mein Gott und hoͤchſtes Gut 
mich berief, daß ich nach America gehen, 
und dort das Evangelium predigen ſollte. 
Ich nahm Abſchied (von Europa) im 
38ſten Jahr meines Alters, und es find 
nun 41 Jahre, ſeitdem ich erſtlich hier (in 
Amerika) ankem. Am 2cſten naͤchſten 
July 1782 werde ich 79 Jahre alt ſeyn. 
Gelobet ſey der Name des Herrn ewiglich. 

(So weit der Lebenslauf von Dr. de 
Benneville, von ihm ſelbſt beſchrieben. 
Das Folgende ſchoͤpfen wir aus einer ans 
dern Quelle, woraus erhellet, daß dieſer 
merkwuͤrdige Mann von feiner erſten An- 
kunft in America in Bekanntſchaft mit un⸗ 
ſern Bruͤdern gekommen war. Wir ſagen 
mit dem Schreiber des Folgenden: Wenn 
irgend ein Theil dieſer Geſchichte fuͤr wun— 
derbar angeſehen wird, fo laſſet uns bedens 
ken, daß es mehr Dinge im Himmel und 
auf Erden gibt, als man in unſerer Philoſo— 
phie davon traͤumt.) 

1Chriſtoph Saur war ein wohlbekann— 
ter Drucker in Germantown ſo weit zuruͤck 
als den erſten Theil des vorigen Jahrhun— 
derts. Im Jahr 1741 ungefähr ſagte er 


Merkwuͤrdiger Lebenslauf ꝛc. 


eines Morgens zu ſeinem Weibe, daß er 
Befehl erhalten habe im Traum, er ſolle 
feine: Pferde ins Fuhrwerk einſpannen, 
und an ein gewiſſes Werft in Philadelphia, 
ſieben Meilen weit fahren, und dort an 
Bord eines neu angekommenen Schiffes 
nach einem Mann fragen, welcher krank 
ſey, denſelben nach Germantown brin— 
gen, und gute Acht auf ihn geben. 

Indem er dieſen Anweiſungen zu folgen 
befliſſen war, fand Mr. (Bruder) Saur 
alles wie ihm beſchrieben war, und brachte 
den kranken Mann an ſein eigenes Haus. 
Dieſer Mann war Dr. Georg de Benne— 
ville.“ Siehe Autobiography of Rev. 
Abel C. Thomas &. page 89. 

„Nachdem er ſich von ſeiner Krankheit 
erholt hatte, ließ ſich Dr. de Benneville in 
Oley, Berks County haͤuslich nieder als 
Arzt—theilweiſe als Lehrer. Er predigte 
auch, und reißte viel als mediciniſcher Bo— 
taniker unter den Indianer-Stämmen im 
noͤrdlichen Pennſylvanien. Er heirathete 
in die Bartolet Familie in Oley, und um 
1757 zog er nach Milestown (ungefähr 9 
Meilen noͤrdlich von Philadelphia) wo er 
ſtarb in 1793 alt 90 Jahre?” Am angef. 
Ort S. 90. 

(Das ſonderbarſte was von dieſem 
Mann erzaͤhlt wird, und ſogar in einer der 
vielen Schriften von Jung-Stilling Eins 
gang gefunden hat, iſt folgendermaßen ge— 
geben:) 

In der Nähe von Philadelphia, nicht 
weit von obengedachten Muͤhlen, wohnte 
ein einſamer Mann in einem einſamen 
Hauſe; er war ſehr wohlthaͤtig, aber aͤuſ— 
ſerſt eingezogen und verſchwiegen; das 
Publikum erzählte wunderbare Dinge von 
ihm, unter andern auch das, daß er einem 
verborgene Sachen entdecken koͤnne. Nun 
trug es ſich zu, daß ein Schiffkapitaͤn in 
Philadelphia mit ſeinem Schiff nach Afri— 
ca und Europa reiſen mußte; er verſprach 
feiner Frauen auf eine beſtimmte Zeit wies 


der zu kommen, und ihr auch verſchiedene⸗ 


mal zu ſchreiben. Sie harrte, und harrte, 
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aber es kamen keine Briefe; die beſtimmte 
Zeit verſtrich und ihr geliebter Mann blieb 
aus. Jetzt ging ihr das Waſſer an die 
Seele, und ſie wußte weder Rath noch 
Troſt zu finden. Endlich rieth ihr ein 
Freund, ſie ſollte doch einmal zu dem einſa⸗ 
men frommen Mann gehen, und ihm ihren 
Jammer erzaͤhlen; die Frau befolgte dies 
ſen Rath und ging zu ihm; nachdem ſie 
ihm alles geſagt und geklagt hatte, ſo ſagte 
er zu ihr, ſie moͤchte da eine Weile verziehen 
bis er wieder käme, und ihr Antwort 
braͤchte; ſie ſetzte ſich um zu warten, und 
der Mann ging durch eine Thuͤr in ſein 
Cabinet. Als er aber auch der Frauen et— 
was zu lang blieb, ſo ſtunde ſie auf, gieng 
an das Guckfenſter in der Thür, hob das 
Vorhaͤngchen auf, und ſahe hinein, er lag 
auf dem Sopha oder Kanapee wie ein 
Todter, flugs ging ſie wieder zuruͤck an ih— 
ren Ort. Endlich kam er, und erzählte 
ihr, ihr Mann ſey in London in dem 
und dem Caffehaus, er werde aber 
nächftens kommen 3 dann ſagte er 
ihr auch die Urſachen warum er ihr 
nicht habe ſchreiben konnen. Jetzt 
ging die gute Frau ziemlich beruhigt nach 
Haus. 


Was der einſame Mann geſagt hatte, 
traf puͤnktlich ein, ihr Gemahl kam wieder, 
und die Urſachen ſeines Aufenthalts und 
ſeines Nichtſchreibens, waren gerade die 
naͤmlichen. Jetzt war die Frau begierig zu 
wiſſen, was es geben wuͤrde wenn ſie mit 
ihrem Mann den einſamen Freund beſuch— 
te?— Dieſer Beſuch wurde veranſtaltet, als 
aber der Capitain den Mann ſahe, fo ent— 
ſetzte er fich; hernach erzählte er feiner 
Frauen, daß er dieſen naͤmlichen Mann, 
an dem und dem Tage es war gerade der, 
an dem die Frau bei ihm geweſen —zu 
London im Caffeehaus geſehen, und daß 
er ihm erzählt habe, feine Frau ſey ſehr be⸗ 
kuͤmmert um ihn, dann hab er ihm die Ur- 
fachen feiner verzoͤgerten Ruͤckreiſe, und ſei— 
nes Nichtſchreibens geſagt, und daß er 
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naͤchſtens kommen wuͤrde, worauf ſie dann 
dieſer Mann unter den Leuten verloren ha— 
S. Jung⸗Stillings Theorie der Gei⸗ 
FERN Nurnberg 1808. Seite 78 —80. 


eigentliche Verhandlungen, ſtatt deren aber, 


be. 
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Aus o unter (noch ungedruckten) 
Bruͤder⸗Geſchichte. 
0 Ae von Seite 125. 
(Fuͤr das Jahr 1799 finden wir keine 


folgende, zwei Schriften, wovon die erſte, 


wie es ſcheint, von einer Special Commit⸗ 


tee herrührt, die zu Schiedsrichtern erwaͤhlt 
worden war, um Schwierigkeiten zwi⸗ 


ſchen zwei Lehrern beizulegen. 


Wir geben 


daß Schreiben um der darin enthaltenen 


weiſen Nathſchlage, und als Material uns 


ſerer zukuͤnftigen Geſchichte, jedoch unter 


Weglaſſung der Namen. Die zweite 


Schrift ſcheint ein Brief zu ſeyn, der von den 


älteſten Brüdern vielleicht von der Jahres- 


Verſammlung aus an jene nämliche Se: 


meinde gerichtet war, und gewiſſermaßen 
beſtätigte und bekraͤftigte, was jene Com⸗ 


f mitte gethan hatte.) 


Datum den 11. Tag May 

K des Jahres 1799. 
Nachdem eine große Uneinigkeit gelegen 
ſchon eine lange Zeit zwiſchen dem Bruder 
&—— und Bruder J— 3 
den Vorſtehern der W Haushaltung, 


und weilen auch einige ſehr harte Beſchul— 


digungen und Schmaͤhworte ſind ausge— 
druͤckt worden von C.— L. — gegen 
einige Bruͤder, die nachfolgends auch be— 


nannt werden, ſo hat ſichs gemacht, daß der 


Br. — ſich ſechs Brüder erwaͤhlet hat, 
und der Z.— hat ſich auch ſich auch 
ſechs Bruͤder erwaͤhlet, und haben ſich ver— 
williget, dem Rath oder dem vereinigten 
Rathſchluß derſelben Bruͤder zu folgen 


oder zu unterwerfen; wozu die Weiseichen 


Mitglieder eingewilliget haben, ſo haben 
wir denn, nachdem wir die Klagen oder 
Beſchuldigungen angehoͤrt, ſo haben wir 


uns hoffentlich in der Furcht des Herrn 
verſammlet, und mit einem ſehnlichen 


Flehen zu Gott, daß er unſere Herzen ſeg⸗ 


nen wolle mit Weisheit und Verſtand, da⸗ 


a fehlt hat. 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


mit wir unſern lieben Bruͤdern weislich 
rathen, und evangeliſch (oder nach der Leh- 
re des Evangelii) ſchließen koͤnnten und 
moͤchten, ſo ſind wir gaͤnzlich einig worden 
und glauben alle, daß der Bruder L. 
es groͤblich verfehlt hat gegen den Z —— 


Hund auch gegen des Bruders Alexander 


Macks und Martin Urners Handlungen, 
und gegen den John Landis und Jacob 
Stoll, ohne was etwa ſonſt noch möchte ges 
ſchehen ſeyn. Weiter glauben wir auch, 


daß es verfehlt worden iſt von J. 


3.— gegen den C.— L. —, aber 
nicht fo groͤblich, als es der 2 ver⸗ 
So iſt unſer einhelliger Schluß 
der, daß wenn der C. — L. von 
Herzen glaubt, und vor der gegenwaͤrtigen 
Bruͤder und Mitglieder Verſammlung, und 
auch vor der Weiseicher Mitglieder Ver⸗ 
ſammlung herzlich bekennt und um Geduld 
anhaltet, und auch herzlich erkenntlich iſt we⸗ 
gen dem verdaͤchtigen Ausdruck gegen die al⸗ 
ten Bruͤder und auch gegen Landis und Ja⸗ 
cob Stoll, ſo wollen wir und hoffentlich die 
Mitglieder ihn in Geduld tragen, und er 
ſoll als Vorſteher im Weiseichenland die- 
nen. Und was den Z. — betrifft, ſo ſind 
wir einig worden, daß wenn er erkenntlich 
wird vor den Mitgliedern, daß er es auch 
verfehlt hat, um Geduld bittet, ſo ſoll er 
auch als Vorſteher neben dem L. — die⸗ 
nen; doch ſoll er in wichtigen Sachen, als 
Taufen, Brodbrechen, Aufnehmen und 
Ausſchließen nicht fortfahren ohne des 
L—— Wiſſen und Bewilligungz aber was 
etwan nur Verſammlung halten, Leichen⸗ 
reden und Leute trauen angeht, ſo ſoll auch 
er eine gleiche Freyheit haben mit dem 
Bruder 2. — — und welcher von ihnen dem 
obgemeldeten Rath und Schluß ſich nicht 
unterwürfig macht oder machen will, der 
ſoll in ſeinem Amt ſtille ſtehen oder ſeyn, 
bis er es aufzunehmen hat, und wann es 
von beiden aufgenommen wird, ſo ſoll nach⸗ 
gehends nimmer etwas mehr von denen 


Sachen, die vor dieſem geſchehen ſind, 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


nachgehends mehr angehört werden. —Ein⸗ 
hellig geſchloſſen von uns den Unterſchrie— 

benen: Martin Urner, Martin Gaby, 
Henrich Danner, Peter Leibert, Jacob 

Danner, Phil. Engler, Mich. Pfautz, Marz: 

tin Gerber, Johannes Greib, Martin Ger— 

ber, Daniel Utz, Phil. Liwig, Valentin 
Preſſel, Stephan Ulrich. 


— 


Anſern herzlichen und gemeinſchaftlichen 
Liebesgruß an alle unſere liebe Brüder und 
Mitglieder von der Weiseichen Haushal— 
tung. Wir wuͤnſchen viel Gnade, Heil 
und Segen von Gott dem Vater unſers 

Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti allen 
unſern in Liebe und Glauben verbundenen 
Mitgliedern, wie auch ſonderlich unſern 
lieben Brudern C.—— L. — und Br. 
Ye ee Unſers Herzens Wunſch 
iſt der, daß der gute Gott uns alle ausruͤ— 
ſten wolle zu treuen Arbeitern in ſeinem 
Weinberge; denn alle die von jenem Haus: 
vater gedinget wurden, die wurden gedin⸗ 
get in ſeinem Weinberge zu arbeiten, wo— 
zu wir ſämtlich viel Gnade, Heil und Se— 

gen von Gott wuͤnſchen. —Die Urſache uns 
ſeres gegenwärtigen Schreibens iſt die, 
weilen wir oder einige von uns durch un⸗ 
ſern lieben Bruder Martin Gaby, der auf 
ſeiner Reiſe zu uns durch Weiseichenland 
gereißt, und auch daſelbſt Verſammlung 
gehalten, folgends berichtet worden, nämlich 

daß der Bruder C. — L. — ſeit der großen 
Verſammlung nur etlichemal in die Ver— 
ſammlung gekommen und nun ſchon eine 
geraume Zeit gar nicht mehr in die Ver— 
ſammlung gekommen ſey, ſo daß einige 
Brüder ſich in ihrem Gemuͤth beſchwert 
finden, um des Worts oder Ausdrucks wil— 
len, das in jenem Schluß, der an der gro— 
ßen Verſammlung gemacht worden, ſich 
findet, (naͤmlich daß der Bruder H.— 
3.— im Taufen und Brodbrechen, Auf⸗ 
nehmen und Ausſchließen nicht ohne des 


L. — Wiſſen und Bewilligung fortfahren: 


ſoll,) ſo haben wir, die Endes benannten 
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Bruͤder der Sache wegen Unterredung ge— 
halten, und ſind der Sache wegen ganz ei— 
nig, und iſt unſer Sinn noch ſo, wie er auch 
dazumal war, und zum Theil auch in dem— 
ſelben Schluß in der Kuͤrze ausgedruͤckt iſt, 
namlich daß wir es alle alfo angeſehen ha— 
ben, daß der Bruder L. — es groͤblich ver⸗ 
fehlt hat, und ſo er es von Herzen glaubt, 
erkenntlich und bekenntlich werde, ſo woll— 
ten wir und hoffentlich auch die Mitglieder 
ihn in Geduld tragen, und dann ſollte er 
als Vorſteher im Weiseichenland, dienen, 
und alſo ſollte der Bruder Z. — in ſolchen 
wichtigen Umſtaͤnden nicht ohne fein Wiſ— 
fen und Bewilligung fortfahren. Entzie— 
het aber der Br. C. L. ſich des Dienens 
oder der Pflicht ſeines Amts gegen die Leh⸗ 
re des Apoſtels, da er ſagt: Hat jemand 
ein Amt, fo warte er des Amts, -und ſo 
nun der Br. L. ſich ſelbſt entzeucht, der Ge⸗ 
meinde als Vorſteher zu dienen, ſo daß er 
die Verſammlung nicht beſucht, ſo benimmt 
er ſich ſelbſt dieſe Ehre, ‚fo daß der Br. Z. 
ſeines Raths nicht pflegen kann, wenn er 
(Br. L.) die Verſammlungen nicht beſucht, 
und denſelben nach ſeiner Pflicht bei— 
wohnt, ſo iſt unſer einhelliger Sinn, daß 
deswegen der Br. Z. nicht ſollte gebunden 
noch gehindert ſeyn, in ſeinem Amt fortzu— 
fahren und redlich auszurichten, und dem 
Herrn einen getreuen Arbeiter zu erzeigen. 
Iſt aber der Br. L. erkenntlich, wie in jez 
nem Schluß gemeldet, und ſucht ſein Amt 
getreulich auszurichten, fo wünſchen und 
hoffen wir, die Mitglieder werden ſich ge— 
gen ihn faſſen, und ihm darinnen nicht vers 
hinderlich ſeyn z— wir meynen, wegen dem, 
was in der vergangenen Zeit geſchehen 
war. Dieſes Wenige dienet unſern lieben 
Bruͤdern zur Nachricht, daß fie der unter— 
zeichneten Bruͤder ihren Sinn der Sache 
wegen hoͤren. 

Jacob Danner, Martin Gaby, Henrich 


Danner, Johannes Greib, Philip Engler, 


Martin Gerber, Michael Pfautz, Martin 
Gerber, Daniel Utz, Philip Liwig, Valen⸗ 
tin Preſſel. Nee 
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Uufere Reife für und nach Kanſas. 
Fortgeſetzt von Seite 128. 


Das Reifen in Kriegszeiten miß. 
lich. a 


Montag Morgens den 20. May brachte 
uns unſer lieber Bruder H. R. an die naͤch— 
ſte Eiſenbahn Station, nachdem wir uns 
vorher von ſeiner Familie, und zuletzt von 
ihm ſelbſt verabſchiedet hatten, unter dem 
Gebet, daß der Herr fie ſegnen, und ihre ges 
genwaͤrtige Truͤbſal zu einem erwuͤnſchten 
Ende bringen moͤchte. Bei Zeiten in 
Dayton angekommen, haͤtten wir St Louis 
noch vor dem voͤlligen Ende des Tages mit 
dem ſchnellſten Bahnzug erreichen koͤnnen. 
Aber wegen den gegenwaͤrtigen aufgeregten 
Zeiten und faſt täglich wechſelnden Kriegs— 
Unruhen war es ſchwer zu entſcheiden, wel— 
che Bahn zu verfolgen. Zwar in den frei— 
en Staaten konnten friedliche Leute, ob ſie 
von Norden oder Suͤden kamen, allenthal— 
ben ſicher und ohne Hinderniß reiſen. A- 
ber in den Sclavenſtaaten war dieſes nicht 
der Fall. 

In Miſſouri welches gerade in un— 
ſerem Weg lag, hatten große Unruhen 
ſtattgefunden. Das Volk dort war ge: 
theilt gegen einander; ein Theil und viel— 
leicht die Mehrheit war fuͤr die Union, 
und ein Theil in offenbarer Feindſeligkeit 
gegen den andern. Wo immer die letz— 
tere Parthey die Oberhand hatte, war Un— 
ruhe, Aufregung und Gewaltthaͤtigkeit an 
der Tagesordnung. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war es nicht 
rathſam, einen durchgehenden Zettel 
(through-ticket) zu nehmen, und wir 
hielten deswegen in Indianapolis an, wo 
wir noch die Wahl zwiſchen zwei Wegen 
hatten. Wir ſuchten uns die fpäteften 
Telegraphen Nachrichten von Miſſouri zu 
verſchaffen, und wandten uns denn noͤrd— 
lich nach Lafayette, Indiana, wo wir aber— 
mals auf Verbindung mit einem andern 
Bahnzug warten mußten. Nun ging es 
in der Nacht nach Springfield, Illinois, 
wo wir von neuen Gewaltthaten hoͤrten, 
die gerade an dem Weg ſtatt gefunden hat— 
ten, auf dem wir jetzt waren. Indeſſen 
beſchloſſen wir ſo weit voranzugehen, als 
wir mit Sicherheit konnten, und bei den 
Bruͤdern in Adams Co. Ills. einzukehren, 
und mit ihnen Rath zu pflegen uͤber unſere 
Weiterreiſe. 


Unſere Reiſe fuͤr und nach Kan ſas. 


Ungeachtet aber wir unterwegs Nachfra— 
ge gethan hatten wegen der Station, die 
den Brüdern am nädften gelegen ſeyn 
moͤchte, kamen wir nach Quincy und ans 
Ufer des Miſſiſſippi, ehe wir erfahren konn⸗ 
ten, wo die Brüder wohnen. Wir hätten 
ſchon 15 Meilen zuruck anhalten, und 
dann 7 oder 8 Meilen von der Eiſenbahn 
ab gehen muͤſſen. Es that uns Leid, bei 
unſern Bruͤdern voruͤbergegangen zu ſeyn, 
ohne ſie zu ſehen, und ohne ihren Rath 
weiter zu reiſen. Wir hofften indeſſen mit 
Hinſicht auf das erſte, daß wir fie auf uns 
ſerer Ruͤckreiſe bequemer beſuchen koͤnn— 
ten, und in Abſicht auf das letztere Fehl— 
ſchlagen unſerer Wuͤnſche gefiel es dem 
Herrn uns eine angenehme Ueberraſchung 
zu ſchenken, die uns auch den Mangel an 
nothwendigem Unterricht hinlänglich er— 
ſetzte. 

Eine angenehme Ueberraſchung. 

Oder vielmehr zwei für eine. Die ers 
ſte widerfuhr uns, als wir letzte Nacht 
in Lafayette unſern Platz auf dem Bahn— 
zug nach Springfield nahmen. Hier tra— 
fen wir einen lieben Bruder, John Kuns 
und ſeine Familie auf dem Wege nach ih— 
rer neuen Heimath in Illinois. Dieſer 
Bruder erkannte uns augenblicklich, und 
auch wir erkannten ihn ſogleich wieder als 
den Bruder, an deſſen Haufe wir bei ei— 
ner Spaͤtjahrs großen Rathsverſammlung 
in Carroll Co. Indiana geweſen vor etwa 
13 Jahren, und wiederum etliche Jahre 
ſpaͤter bei einem Liebesmahl, ebenfalls ges 
halten auf feinem Platz. Wir hatten vers 
gnügliche Unterhaltung, bis gegen Mit— 
ternacht wir in einen Schlummer verſan— 
ken, während deſſen dieſe liebe Mitglieder 
das Ziel ihrer Reiſe erreicht hatten, und 
abgegangen waren, ehe wir es recht inne 
wurden. 

Die zweite Ueberraſchung trug ſich zu ge— 
rade als wir in Quincy von den Cars“ 
abſtiegen, und eben uns recht fuͤhlten als 
einen Fremdling im Fremden Land. Da 
begruͤßte uns eine etwas bekannt ſchei— 
nende Stimme bei unſerm Namen, und 
eine Hand drückte die unſere warm. Wir 
ſahen den Mann an, und fragten bei uns 
ſelbſt, wer es etwa ſeyn moͤchte. Er be⸗ 
ſtand darauf, wir muͤßten ihn kennen. 
Wir bekannten, ſeine Stimme ſcheine uns 
eine bekannte zu ſeyn, aber wir koͤnnten zu 
wenig von ſeinem Geſichte ſehen, um ihn 


— 
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zu erkennen. (Er war einer von denen, 
die man heutzutage in der Welt oͤfters an— 
trifft, und von deren Angeſicht faſt nichts 
zu ſehen iſt als die Augen und die Naſe, 
und wo das uͤbrige Theil des Angeſichts 
beinahe ganz mit Haaren bedeckt iſt.) End: 
lich gab er uns ſeinen Namen, und wir 
waren in der That froh, in ihm einen alten 
Freund und Nachbar zu finden von Po— 
land, Ohio; und noch mehr froh waren 
wir, von einem ſolchen Mann, dem wir 
hierin unſer voͤlliges Vertrauen ſchenken 
konnten, zu erfahren, daß zu dieſer Zeit es 
ganz ſicher ſeyn wuͤrde, auf dem vor uns 
liegenden Weg durch Miſſouri zu reiſen, da 
gerade jetzt die Union Leute die Oberhand 
hätten längs der Eiſenbahn (von Hannibal 
nach St Joſeph. 


Unſer Durchgang durch Miſſouri. 


Mit dieſer Verſicherung ſetzten wir dann 
in einem Dampfboot über den Miffiffippir 
und befanden uns auf Miſſouri Grund 
und Boden, und in der That es war ein 
ſehr bemerkbarer Wechſel. In Quincy, 
wie in allen Staͤdten, ſeitdem wir unſere 
Heimath verlaſſen hatten, und auch da— 
heim, wehte das ſchoͤne alte Banner unſe— 
rer Union, „die Sterne und die Etreifen 5” 
aber hier war nichts von der Art zu ſehen, 
auſſer an einigen Orten, wo das Unions— 
Gefuͤhl uͤberwiegend war. Es ſchien als 
wären wir ganz und gar in einem frem— 
den Land; an den meiſten Orten kein 
Banner von irgend einer Art, — hier und 
da ein Abweichungs-Banner einige mit 5, 
andere mit mehreren Sternen. Unſer 
Bahnzug erregte beträchtliche Aufmerkſam— 
keit, indem 12 oder 13 „Paſſagier-Cars“ 
darin war, zum groͤßten Theil angefuͤllt 
mit ungefähr 500 Mormonen, die fo eben 
von Englaud und Wales angekommen, 
und auf dem Weg nach dem Salzſee 
(Salt-lake) waren. 

Auch waren mit uns einige Familien 
von Kanſas, die von der Hungersnoth zu 
ihren Freunden im Oſten geflohen waren, 
und jetzt wieder nach ihrer Heimath zuruͤck⸗ 
kehrten. Sie hatten dort einen Gatten 
oder Sohn, wie der Fall ſeyn mochte, um 
ihr Eigenthum und Vieh in Acht zu nehmen, 
und zu ſäen und zu pflanzen fir eine 
kuͤnftige Erndte. Von Palmyra bis nach 
St Joſeph kamen wir in etwa 6 Stunden, 
und demnach mehr als 30 Meilen in einer 
Stunde. (Die Fahrt durch Miſſouri ko— 
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ſtet auch ein Drittheil mehr als ſonſt auf 
der Eiſenbahn, und auf gemeinen Stra— 
ßen faſt das Doppelte.) Es war Nacht, 
als wir an letzterem Ort ankamen, und 
wir mußten dort eine Stunde oder laͤnger 
warten, ehe wir auf der neuen Eiſenbahn 
laͤngs dem Miſſouri Fluß hinab weiter 
konnten, und es war Mitternacht, bis wir 
Weſton erreichten, wo wir ſogleich an Bord 
des Dampfers auf dem Miſſouri gingen, 
welcher uns am Morgen hinunter nach 
Kanſas City bringen ſollte. So weit 
denu ſicher durch Miſſouri, dem Herrn 
ſey Dank. 


Erſter Anblick von Kanſas. 


Als wir am Morgen des 22ſten May 
an Bord des Dampfbotes erwachten, hat— 
ten wir zur Linken (dem Lauf des Stroms 
entlang blickend,) das Miſſouri Ufer, und 
zur Rechten Kanſas, und bald, nachdem un— 
ſer Boot in Gang geſetzt war, kamen wir 
an das Fort (und die Stadt) Leavenworth. 
Beim Anblick der Landſchaft in vollem 
Gruͤn des Fruͤhlings auf beiden Seiten, 
der verſprechenden Ausſicht auf eine reich— 
liche Erndte, und dem Gedanken an die 
reiche Fürſorge Gottes in der Natur fuͤr 
ſeine Geſchoͤpfe, und ſonderlich fuͤr ſeine 
vernuͤnftige e um fe gluͤcklich zu 
machen hier, nach dieſem Leben und in E— 
wigkeit, machte die drohende Erſcheinung 
des Forts mit ſeinen ſtrotzenden Kanonen 
uns betruͤbt, indem wir dadurch an den 
ſchrecklichen Graͤnzkrieg erinnert wurden, 
geführt, vor einigen Jahren gerade dieſen 
Ufern entlang, welcher wie es ſcheint nur 
ein Vorſpiel war von unſern gegenwäͤrti— 
gen Unruhen in unſerm ganzen Lande. 

Ach dachten wir— unſer guter Gott 
hat Alles gut gemacht; hier iſt ein gutes 
Land, ein angenehmes Clima, Raum ges 
nug fuͤr Tauſende und Zehntauſende von 

Menſchen um im Frieden zu leben, und 
hier iſt ein prächtiger Strom, um den Les 
berfluß ihrer Produckte nach entfernten 
Märkten zu tragen; hier iſt auch die Bi— 
bel, dieſes gute, beſte der Bucher, die Men⸗ 
ſchen uͤber ihre Pflichten und glorreiche Be— 
ſtimmung zu unterrichten, wenn ſie anders 
dieſem guten Buche folgen z Kalles iſt gut, 
nur der Menſch nicht er iſt boͤſe, und 
um die Menſchheit gegen die Ausbruͤche 
der ſuͤndlichen Menſchen Natur zu beſchuͤ⸗, 
gen, nnd den boͤſen Neigungen der gefal— 
lenen Menſchheit entgegen zu arbeiten, 
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ſcheinen Forts, 
ſer/ und ſogar Galgen und Krieg zuweilen 


noͤthig zu ſeyn. Ach welche traurige Noth⸗ 


wendigkeit! — 
Als wir letzte Nacht auf der Eiſenbahn 


ne St Joſeph nach Weſton kamen, hat⸗ 


ten wir Atchiſon auf der andern (Kanſas) 
Seite des Fluſſes paſſirt, wo wir anhalten 
und Gen. Pomeroy, den Haupt⸗Agenten 
der Relief-Committee für) Kanſas beſuchen 
wollten, um uns Unterricht zu verſchaffen 
über die Thaͤtigkeit dieſer Committee. 


ſon in den Senat der Vereinigten Staaten 
erwaͤhlt worden, und bereits an den Sitz 
der Regierung nach Waſchiugton abgegan⸗ 
gen war, ſo beſchloßen wir fuͤr jetzt dort 
vorbei zu gehen. 

An Leavenworth wurde nur ſo lange an— 
gehalten, um Fracht und Reiſende ans 
Land zu ſetzen oder einzunehmen, und dann 
ging es weiter hinab an Wyandot am Aus⸗ 
fluß des Kanſas-Rivers voruͤber bis nach 
Kanſas City, wo wir das Boot verließen, 
um uns einen Platz auf dem Poſtwagen 


zu verſchaffen, welcher kläglich nach Law⸗ 


rence fährt. 
Zwei Widerwärtig keiten. 

Die erſte war, daß die Poſt nach Law⸗ 
rence etliche Stunden vor unſerer Ankunft 
abgegangen war, und wir nun bis naͤchſten 
Morgen warten ſollten um weiter zu kom— 
men. Darauf beſchloſſen wir wo moͤglich 
dieſe Zeit zu einem Beſuch bei den verſchie— 
denen Miſſtonsſtationen anzuwenden, wel 
che unweit von der Miſſouri Graͤnze unge— 
fahr 6—7 Meilen von Kanſas City gele—⸗ 
gen ſind. Es war laͤngſt unſer Wunſch 
geweſen, durch perſoͤnlichen Augenſchein 
uns mit der Art und Weiſe, und dem Er— 
folg der Miſſions-Bemuͤhungen zur Bekeh— 
rung von Indianern und Heiden uͤber⸗ 
haupt bekannt zu machen. Mit dieſer Ab— 
ſicht gingen wir ohne Verzug, ohne ſtill zu 
ſtehn und die vielen N anzuſehen, die 
eben am Ufer ihre Ladung einnahmen für 
ihre lange Reiſe über die Plains (Ebene) 
nach Santa Fe, und ohne die Stadt ſelbſt 
zu betrachten, die übrigens ein fehr thätie 
ger Geſchaͤftsplatz zu ſeyn ſcheint, durch ihr 
re Lage begünſtigt als Mittelpunkt zwiſchen 
dem Handel auf dem Fluß, und dem nach 
dem fernen Weſten. 

Mit dem Satſchel in der Hand gingen 
wir zu Fuß bis ans andere Ende der 
Stadt, wo wir von einer Kutſche eingeholt 


Da 
wir aber erfahren hatten, daß beſagte Per⸗ 
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Gefaͤngniſſe, Zuchthaͤu⸗ 


wurden, die uns bis nach Weſtport (gegen 
Verguͤtung) mitnahm. Dieſer Ort iſt der 
letzte in Miſſouri, und ſiark für die Seceſ⸗ 
ſion, wie aus vielen Dingen erhellte. Man. 
ließ uns an einem Gaſthaus abſteigen, wo 
wir auf Gelegenheit warteten, um unſern 
Weg weiter fortzuſetzen; aber unſer War⸗ 
ten war vergeblich. Haͤtten wir Satſchel! 
und Oberrock zurücklaſſen koͤnnen mit der 
Verſicherung, daß ſie uns mit der morgen⸗ 
den Poſt nachgebracht wuͤrden, fo haͤtten 
wir es unternommen bis zur Miſſion (3-4 
Meilen) zu Fuß zu gehen. Aber der 
Wirth war ein ſehr alter und dem Anſehen 
nach muͤrriſcher Mann, und die Sachen im 
Hauſe ſchienen auf ſehr nachlaͤßige Weiſe 


betrieben zu werden; wir fuͤrchteten deß⸗ 


wegen unfre Sachen in ſo unſichern 
Händen zu laſſen. Ueberdieß erhob ſich 
gegen Mittag ein ſolcher Sturm, daß wir 
froh waren unter einem Obdach zu bleiben, 
und unſern beabſichtigten Beſuch bey 
der Miſſion aufzugeben. Wen 
zweite Widerwaͤrtigkeit. 


Unſere Ankunft bei Bruder Jacob 
Ulrich in Kanſas. 

Am Donnerstag Morgen, May 23, 
fruͤh 6 Uhr kam die Poſt von Kanſas Ci⸗ 
ty, mit welcher wir Weſtport verließen fuͤr 
Lawrence, und bekamen ein ſehr aͤrmliches 
Fruͤhſtuͤck fuͤr einen ziemlich guten Preis 
an einem Orte, deſſen Namen wir verge 
haben. Wir waren bereits an den Miſſi⸗ 
ons plätzen voruͤber an einer langen Stein⸗ 
mauer als Umzaͤunung hin, die aber et⸗ 
was im Verfall war. (Vielleicht war es 
drinnen nicht beſſer, wenigſtens wie ein 
Reiſegefaͤhrte uns glauben machen wollte; 
ſpaͤter erfuhren wir von unſern Brüdern 
indeſſen, daß die Miſſionare recht liebe hr 
freundliche Leute ſeyen.) 

Der Vormittag war ziemlich kalt, ſo daß 
wir unſere Oberroͤcke anbehalten, und noch 
die Vorhänge am Gefaͤhrt zuziehen mußten. 
So ſahen wir nur ſehr wenig von Kanſas 
in unſerer erſten halben Tagsreiſe auf 9 5 
ſen Grund und Boden. Um Mittag end⸗ 
lich ſingen die Wolken an ſich zu verziehen, 
die Sonne kam zum Vorſchein in ihrer vol⸗ 
len Macht, und die Hitze wurde um. ſo 
drückender. Wir kamen etwa um 2 Uhr 
N. M. in Lawrenee an, und aſſen zu Mit⸗ 
tag am Eldridge Haus, weſſen wir ſehr be⸗ 
duͤrftig waren, nachdem wir 40 Meilen 
mit faſt leerem Magen auf N ſehr 
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rauhen Wegen, und nicht ſehr ſanften Ge- cher unſere Straße entlang ging, jeine Mei- 


fährt zurückgelegt hatten. 

Als unſer Nachbar bey Tiſche inne 
ward daß wir von Ohio kamen, erklaͤrte er 
ſich gleichfalls von dort gebürtig, und da 
ſpaͤter wir den Namen Jacob Ulrich im 
Geſpraͤch erwaͤhnten, ſo ſagte uns dieſer 
Freund, daß er ihn kenne, und auf ſeinem 
Heimweg beinahe an ſeiner (Ulrich's) Thur 
vorübergehen muͤſſe. Wir frugen dann, 
ob wir eine Gelegenheit finden koͤnnten, die— 


ſen Nachmittag dahin zu kommen, worauf 


er erwiederte auf die freundlichſte Weiſe, 
daß er ſelbſt uns in ſeinem eigenen Fahr⸗ 
zeug dahin bringen wolle, wenn wir zu 
warten willig wären, bis er ſeine Geſchaͤfte 
vollendet hätte. Dieſes freundliche Aner⸗ 
bieten nahmen wir mit Dank an, und ver⸗ 
weilten uns mit Nachfrage in der Poſt und 
Expreßofſice für, Briefe ꝛc., fanden aber 
noch nichts fuͤr uns, (obwohl einige Packete 
für Bruder Ulrich bereit lagen, war unfere 
letzte Sendung noch nicht angekommen 5) 
dann kehrten wir nach dem Hotel zuruͤck, 
we wir den Namen und Charackter unſres 
neuen Freundes erfuhren. Es war J. A. 
Goodwin, Eſq. früher von Tiffin, Ohio, 
und jetzt wohnhaft in Minneola, Franklin 
Co. Kanſ. Advocat. 

Von dieſem Freund wurden wir denn 
ſicher bis an die Thüre von Br. J. Ulrich 
gebracht, und nachdem wir abermal unſern 


Dank fur ſeine Gefaͤlligkeit bezeugt hatten, 


ſchieden wir von unſerm Geleitsmann, und 
begegneten an ſeiner Thure unſerm lieben 
Bruder, der uns herzllich willkommen hieß, 
und ebenſo ſeine Familie. Wir fuͤhlten 
uns in der That glücklich, wieder einmal 
unter dem Obdach eines Bruders zu ſeyn, 
des erſten ſeit wir Ohio verlaſſen hatten, 
und dankbar gegen Gott, der uns bis hieher 
gebracht hatte. 


Geſtalt des Landes im Allgemeinen. 


Dort wo wir den neuen Staat Kanſas 
betraten, und verhindert uns umzuſehen 
durch die Vorhänge oder Decke des Wagens, 
konnten wir erſt nicht viel von einem Wech⸗ 
ſel wahrnehmen in der Geſtalt des Landes, 
wie in mehr oͤſtlichen Staaten. Da war 
Holzland und offenes Land mit angebau— 
ten Feldern auf gleicher Flache, zum Theil 
ziemlich gebrochen und ſteinicht, ſo daß die 
erſte Miſſionsſtation uns bezeichnet wurde 
als umgraͤnzt von einer Steinmauer, deren 


Länge an ihrer nördlichen Linie, (an wel— 


Kluͤften (ravines) und 


le ſey. Es waͤhrte aber nicht lange, ſo 
veränderte ſich die Ausſicht, die hohe Matte 
(Prairie) erſtreckte ſich ſo weit das Auge 
reichen konnte, und ein Mitreiſender ſagte 
uns, daß dieſes derſelbe Fall ſey fuͤr Hun- 
derte von Meilen. Das Gehoͤlz verſchwand 
auſſer laͤngs Waſſerſtt oͤmen und in tiefen 
ie Ausſicht war 
fo unbeſchraͤnkt als mitten auf dem Meere. 
Doch ſagen uns die Bruͤder, daß hinrei⸗ 
chend Holz vorhanden ſey zur Feuerung, 
und mit dem reichen Vorrath an Kalkſtein 
auch ſo viel als noͤthig zum Bauen und 


Einzaͤunen (fenſen.) 


Unſer Bruder Jacob Ulrich wohnt in ei⸗ 


nem guten, dauerhaften Hauſe von Stein, 


und iſt eben im Begriff eine große Bank- 
Scheuer zu bauen, deren unteres Geſchoß 
(die Stallungen) ebenfalls von Stein, und 
das Holzwerk war zum Aufſtellen bereit, 
alles von feinem eigenen Holzland genom⸗ 
men. Auſſerdem iſt ein großer Theil von 
ſeiner Heimſtaͤtte mit einer Steinmauer 
umgeben, welche weder verfaulen noch ver- 
brennen kann. So—ſtatt an Bau- und 
Zaun- (fense) Material zu mangeln, has 
ben die Leute hier einen unerſchoͤpflichen 
Vorrath des allerbeſten Materials in jenen 
Kalkſtein⸗Strichen, die ihre Erſcheinung 
machen ſobald man von der hohen Praͤrie 
herabſteigt, und ſich den Ravinen (Klüf⸗ 
ten) nähert. Thatſache iſt es, daß beim 
Brunnengraben faſt allenthalben auf 
Kalkſteinfelſen geſtoßen wird, ſo weit als 
wir kamen, oder Gelegenheit hatten nach- 


(Schluß folgt.) 


Milde Beytraͤge 
für die Nothleidenden in Ranfas. 


Received from W Panabaker, Juniata, 
Pa. 5. D Rnple, St Joseph, Ind. 5. AB 
Brumbaugh, Huntingdon, Pa. 18,50. D 197 
Brumbaugh 2,00, E Stoner, Jonathans 
Cr. O. 20,00. 8 Harshberger, Montgom, 
Ind. 11,00. Mary Myers, Huntingdon, 
Pa. 2,50 A J Warner, Line Lexington, 
Pa. 5, E Sliſer, Frederie, Md. 45,00. 
8 Author, Wabash, Ind. 9,00. IsaaeMy- 
ers, Union, Pa 8. J Hanawalt, Me Vey- 
town, Pa. 30,00. D Gochnour, Bedford 
co. Pa. 5. Jer. Beeghly, Allegeni, Md. 
12,50. J. S Burkhart, Blair, Pa. 6,00. J 
Mantz &e. Whitley co. Ind. 3,00. T 8 
Holsinger, 8,00. J H Garman, Highland, 
O, 2. J Rittenhouse,, Medina, O. 31,83, 
SD Bowman, Koseiusko, Ind. 13,00 A. 
H Leedy, Richland O. 14,00. D Kimes 


zufragen. 
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Chester, Pa. 1. H Bender, Tuscarawas, 
O. 20,00. A G Black, Summit 5. Jobn 
Burch, Whitley. Ind. 8. P Fahrney, 
Blair, Pa. 2. J Miller, Logan, O. 13,00 
John Ogg, Fillmore, Minnes. 20,00. R 
Whitmore & others, Armstrong, Pa 16,85. 
DH Keller, York, Pa. 1. Rome ch. O. 
byJ A Leedy 12,00. Solleberger and 
Keller, Cumberland, Pa. deducting Ex- 
press charges 7,00. J. Henricks, Hock- 
ing, 0. 15,00. H Blocher, Wabash Ind. 
less Express charges 4,50. H Koontz, 
Benevola ch. Md, 51,36. D D Horner, 
Westmoreland, Pa. 8,00 f K. or Oregon 
Mission. L Edmister, Knox O. 2, E 
Gochnour, Union, Iowa 1. Jae Sipe, Elm, 
Pa. 5,00. L Kittinger, Massilon, O. 31,00. 

D Demuth, Cumberland, Pa. 9,50 ded. 
Express charges. 


Todes - Anzeige. 


Starb in Duncansville Gem. Blair Co. 
Pa. Juny 21 Br. Seinrich Stifler, fen. 
alt 78 J. 7 M. 28 T. Er war ein Diener 
der Gemeinde ſeit mehr als 20 Jahren. 
Leichenrede von J. S. Burkhart uͤber Off. 
14, 12. 


Starb in Clear Creek Gem. Huntingdon— 


Co. Ind. Juny 13, Mary Black, Gat⸗ 
tin von Mich. Black, fruͤher von Stark Co. 
Ohio, alt 73 J. 5 M. 3 T. Ihr Tod 
wurde verurſacht durch den Einſturz eines 
Schornſteins, welcher auf ſie fiel. Sie 
hatte ein Krautpflanzen Beet dabei, und 
ihre Tochter kam für einige Pflanzen, und 
während ſie ſolche ausrauften, fiel der 
Schornſtein auf fie, und toͤdtete die Mut— 
ter augenblicklich, und auch die Tochter 
wurde bedeutend verletzt. 

Starb in derſelben Nachbarſchaft Juny 
20, Br. Ruben Long, alt 60 J. 2 M. 
25 T. Leichenreden von Ira Calvert und 
Joſeph Hardman. 

Starb ebendaſelbſt Juny 20, Miner— 
va Jane Meyers, Toͤchterlein von Joh. 
D. Meyers, alt 1 J. 3 M. 1 T. Leichen⸗ 
rede von Ira Calvert. 


Starb in Harriſon Co. O. May 10, 
Schweſter Catharina Smith, Gattin 
von Br. Daniel Smith, alt 65 J. 9 M. 
10 T. Sie war Mutter von 7 Kindern, 
von welchen 2 ihr in die Ewigkeit voran— 
gingen. Leichenreden von Br. John 
Schweihart und M. Ruͤhle uͤber Heb. 4,9. 

Desgleichen Februar 8, Johan— 
nes Huff, Sohn von Br. Andreas und 
Schw. Phebe Huff, alt 14 J. 29 T. Lei⸗ 
chenrede von denſelben, wie zuvor. 


ter von 78 J. 5 M. und 18 T. 


Todes⸗Anzeige. 


Starb am Hauſe ſeines Sohnes unweit 
Waſchingtonville, Columbiana Co. Ohio, 
July 13, Freund Georg Betz, ein alter 
und achtbarer Buͤrger, und Gatte unſerer 
lieben Mitſchweſter in dem Herrn Suſan— 
na, eine geborne Summer, welche ſchon 
ſeit Jahren in einem ſehr huͤlfloſen Zu— 
ſtand iſt in Folge eines Schlagfluſſes, und 
nun ihren nächften und beſten irdiſchen 
Freund und Gehuͤlfen verloren hat im Al— 
Auſſer 
der Wittwe hinterlaͤßt der Verſtorbene 4 
Soͤhne und 3 Toͤchter mit Enkeln und ei— 
ner großen Verwandtſchaft. Leichenrede 
von den Herausgebern. 


Starb in Milford Gemeinde, Somerſet 
Co. Pa. July 4, am wehen Hals, Eph⸗ 
raim Meyer, ältefter Sohn von Br. To⸗ 
bias und Schweſter Eliſabeth Meyer, alt 
18 J. 11 M. 9 T. Leichentext Marci 8, 
36—38. f 


Starb unweit Conemaugh, Cambria Co- 
Pa. July 12, Amos Gochenauer, alt 
13 J. IM. und 22 T. Leichentext Off. 
14, 12. 13. 

Starb in Adams Co. Pa. Juny 30, 
Wargareth Croner, Toͤchterlein von Br. 
Samuel und Schw. Leah Croner, alt 9 J. 
10 M. 17 T. 

Starb in Huntingdon Co. Ind. May 
24, Alfred Calvert, Soͤhnlein von Jeſ—⸗ 
ſe und Barbara Calvert, alt 11 M. 10 T. 

Starb in Cowanſchannock Gem. Pa. 
innerhalb 3 Wochen die Zahl von 6 Kin— 
dern von Freund Joh. F. und Margareth 
Wyhitacker, wie folgt: 

1. Alexander, Juny 29, alt 5 J. 11 
MIET. 

2. Eliſabeth, July 3, alt 9 J. 3 M. 
9 T. 

3. James, July 6, alt 10 J 10 M. 

4. Jane, July 7, alt 14 J. 2 M. 26 T. 
5. Johan, u 15 % 12% 4 u 12 u 
6. Mary, u 20, 47 u 10 u 21 u 


Starb unweit Logan, Hocking Co. O. 
July 4, Lucinda Sanderſon, Gattin 
von Benj. Sanderſon, und Tochter von 
Georg und Frances Bright, alt 41 J., hinz 
terlaſſend den Wittwer mit 9 Kindern, 
von welchen das Juͤngſte nur 6 Mon. 
alt iſt. 

Starb in Roß Co. O. July 13, Schw. 
Chloe Schobe, im 80ften Jahr ihres 
Alters. 


Der Woangelische Mesueh, 
Eine Zeitſchriſt 


Für 
Jahrg. 9. 


Wahrheitliebende 


>. 
und Wahrheitſuchende. 
Columbiana, O, October 1861. 
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Etwas aus Stilling's Heimweh. 


Selig ſind, die das Heimweh haben, 
denn fie ſollen nach Haufe kommen. —Es 
wird einmal eine Zeit kommen, wo einer 


etwa in einem Winkel oder in einer alten: 


Buͤcherſammlung ein verlegenes, längft 
vergeſſenes Buch von 4 Theilen finden und 
den Titel leſen wird: das Zeimweh 
von Heinrich Stilling, und im Durch: 
blaͤttern wird er dann ſtutzen und ſagen: 
Es gab doch auch damals Leute, die in je— 
nen dunklen, trüben und verworrenen Zei— 
ten in die Zukunft ſehen und ein und an— 
deres ahnen konnten. Ja! Ja! lieber Ur— 
enkel! wer du auch ſeyn magſt, wir haben 
ein ſeſtes prophetiſches Wort, und ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet als auf ein 
Licht, das da ſcheinet an einem dunkeln 
Ort. Dieß Achten aufs prophetiſche Wort 
und auf die Zeichen der Zeit hat mich ſchon 
vor mehr als 15. Jahren ohne beſondere 
Inſpiration in den Stand geſetzt, wenig— 
ſtens ſummariſch zu verkuͤndigen, was nun 
in unſern Tagen geſchehen iſt. 

Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre! 

Der Geiſt des Luxus beherrſcht den Re— 
gentenſtand, und er beherrſcht auch die Voͤl— 
fer. —Unfre Aufklärung wirkt ganz und 
gar nicht auf die ſittliche Vervollkomm— 
nung, ſondern auf die Vervollkommnung 
des ſinnlichen und ſittlichen Genuſſes ſchon 
in dieſem Leben, mithin dem Geiſte der 
wahren Religion gerade entgegen. 
Jedes menſchliche Weſen, wenige ausge— 
nommen, folglich die ganzen Voͤlkermaſſen 
ringen nach Freiheit dieſes Genuſſes, und 
die regierenden Klaſſen ringen nach Hoheit 
und Herrſchaft, ſie ſtreben, ihre Gewalt zu 


vermehren und ihre Staaten zu vergroͤ⸗ 
fern. Dieſe zwo Kräfte ſtehen alſo im 
Kampf gegen einander, und keine Gewalt 
kann fie hemmen, beide ſtaͤrken ſich gegen 
einander, bis daß die eine die andere zer— 
truͤmmert. Da nun keine die andere ent— 
behren kann, ſo muß hernach eine die ande— 
re zerſtoͤren, und diejenige, die den Sieg 
behalt, wird auf den Ruinen der andern 
von ſelbſt ohnmächtig hinſinken. 


Für diejenigen, die wie ein Brand aus 
dem Feuer gerettet werden, wird es zwei 
Rettungsoͤrter geben, der erſte iſt ſchon be— 
reitet. — America iſt der Zufluchtsort für 
Viele, denen es jetzt ſchon in Europa zu 
heiß iſt. Aber auch Amerika hat den Faz 
men der Zukunft wenigſtens nicht auf im— 
mer aufgenommen. Der zweite iſt Palaͤ— 
ſtina. Das Land Palaͤſtina wird ale 
fo dereinſt und vielleicht bald in chriftliche 
Hände kommen, das ſchon als Handels— 
ſtaat wegen ſeiner vortrefflichen Lage die 
Gewerbe aller Welttheile an ſich ziehen 
wird; (und was noch vielmehr als Got— 
tesſtaat? — Liebhaber der Wahrheit 
und Weisheit, ſuche in den Propheten!) 


Dann wird man bei Erbauung der 
neuen großen Cathedral-Kirche auf 
dem Berge Morija den Blitz und die 
Flamme aus den unterirdiſchen Behaͤltern 
nicht mehr fuͤrchten (wie zu Julian's Zei 
ten); denn bei unſern hoͤhern phyſiſchen 
Kenntniſſen wird man fie zu baͤndigen wife 
ſen, und dann wird man das, was man 
da findet, brauchen koͤnnen. Was einem 
doch das Heimweh nicht alles zu ſagen 
zwingt! Wer lachen oder ſpotten mag, 
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der lache oder ſpotte; die Zeit wird mich 
rechtfertigen. — N. 5 
Die Chriſtenheit Häpt ſich ihrem großen 
Herbſt, in welchem die ſchreckliche Kelter 
des Zornes Gottes getreten werden ſoll; es 
wird eine große Scheidung vorgenommen 
werden: denn der Herr hat ſeine Worf— 
ſchaufel in ſeiner Hand. Er wird — nun 
auch’ dieſe Tenne fegen. Der Aberglaube, 
ſo ſchaͤdlich er auch war, ſetzte doch noch 
im Gewiſſen der Menſchen Schranken, die 
auch der blutduͤrſtigſte Tyrann nicht uͤber— 
ſchritt; denke nur an die wildeſten Ver— 
folgungen der heidniſchen und chriſtlichen 
Roͤmer Wenn aber nun, nachdem Gott 
Alles gethan hat was bei uns ausgearteten 
vernünftigen Weſen nur immer gethan 
werden konnte, noch der Unglaube dazu 
kommt, was bleibt dann noch uͤbrig?— 
Da iſt keine Beſſerung zu hoffen, jetzt muß 
der Weitzen geerndtet, in Garben gebunden 
und in die Scheuern geſammelt, aber das 
Unkraut mit ewigem Feuer verbrannt wer— 
den. Der Unglaube kennt keine Schran— 
ken, er thut was er will, denn er haͤlt al— 
les für naturlich, und alles Natürliche für 
gut. Es werden dann, wenn er einmal 
das Scepter an ſich reißt, Grauſamkeiten 
begangen werden, die jetzt kein Menſch ah— 
net, und die Truͤbſal wird ſo groß werden 
als ſie noch nie war, ſo lang die Welt ge— 
ſtanden hat; und zu dieſem heilloſen Ziel 
hat die Aufklaͤrung in der Religion gerade— 
zu ihre Richtung genommen, ſie wird auch 
ihren Gang unaufhaltſam fortgehen, und 
kein Apoſtel wird ſie herumlenken. f 
Wenn eine Nation vom Geiſt des Luxus 
und Unglaubens beherrſcht wird, ſo kann 
noch wohl ein Hiskia oder Joſia 
die Rache verſchieben, aber nicht verhuͤten. 
Wenn einmal Jeſus Chriſtus zum 
bloßen Menſchen und die Bibel zur Nicht— 
offenbarung herabgewuͤrdiget wird, ſo iſt 
der Geiſt am Wehen der da behauptet, daß 
der Sohn Gottes nicht Menſch ge— 
worden iſt; vom Wehen wird es zum 
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Stuͤrmen kommen, ſo daß auch die groͤßten 
Eichen erſchuͤttert werden; endlich wird 
alles entwurzelt, und dann ſteht abermal 
der Greuel der Verwüſtung an heiliger 
Stelle. Komm, laß uns von hinnen gehe 
en! — Meine ganze Seele iſt erfüllt mit 
Schauder und Schrecken, und ich fuͤhle 
mein Heimweh ſtaͤrker. 

Heilige Sabbathfeier am ſiebenten 
(Welt-) Tage und ernſtes Warten der 
Dinge, die am Abend kommen ſollen. — 
Unfre Schriftgelehrten und Bharifaer mas 
chen es ebenſo wie weiland ihre glorwuͤrdi— 
gen Vorfahren am juͤdiſchen Sanhedrin; 
wenn ein Blindgeborner ſieht, und er be— 
weißt, daß Chriſtus dieß Wunder an ihm 
gewirkt hat, ſo moͤchten ſie raſend werden; 
entweder hat es ihre Aufklaͤrung gethan, 
oder der Menſch war nicht blind. Wirds 
nun endlich gerichtlich bewieſen, daß er 
wirklich blind geboren war, und daß er oh— 
ne ihren Vernunfts-Talmud doch nun hell 
nnd klar ſehen gelernt hat, fo ergrimmen fie 
in ihrem Geiſte, und die meiſten Stimmen 
gehen dahin: der Blindgeborne ſey durch 
den unſaubern Geiſt der Schwaͤrmerey ku— 
rirt worden. Thut nichts I—wenn er nur 
ſieht! 

Man tanzt heut zu Tage nicht ſo leicht 
mehr den Geiſtlichen die Koͤpfe herunter: 
denn Viele tanzen mit; Viele haben auch 
keine Koͤpfe, und wiederum Viele kommen 
den Taͤnzerinnen nicht ſo nahe, daß ſie ih— 
nen ſchaden koͤnnen. Leider aber gibts er— 
ſtaunlich Viele, denen die groͤßte Taͤnzerin 
unter allen, die falſche Vernunft-Weisheit, 
die Koͤpfe verdreht, und das iſt weit l 
mer, als fie ganz herunter zu tanzen. 

Große Maͤnner ſind zu einem großen 
Zweck berufen; ein großer Zweck erfordert 
einen großen Muth; der große Muth ent— 
ſteht durch eine große Glaubenskraft; die 
große Glaubenskraft wird erzeugt durch 
hohe Pruͤfungen, und wenn es damit aufs 
Höchfte gekommen iſt, fo empfängt man die 
Herzensbeſchneidung zum Siegel der Ge— 
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rechtigkeit des Glaubens, jetzt iſt man nahe 
am Ziel, und dann iſt es Zeit, mit ılrania 
d. h. mit der himmliſchen Wahr- und 
Weisheit) vermaͤhlt zu werden. —Merke 
auf alle, auch die kleinſten Winke der Vor— 
ſehung Gottes, und folge ihnen, ſo wird 
Alles wohl von Statten gehen. Sie hat 
eine ſehr merkwuͤrdige Maxime: ſie faͤet 
gewoͤhnlich Senfkoͤrner, worgus hernach 
große Baͤume erwachſen. Große Wirkun— 
gen aus kleinen Urſachen hervorbringen, iſt 
die Methode Gottes und der Natur. — 
Wem Gott große Gaben gegeben hat, den 
will Er auch zu etwas Großem brauchen. 
Damit er ſich aber der großen Gaben nicht 
ruͤhmen, ſondern vom Geber abhängig blei— 
ben und ſich von Ihm mit Verleugnung 
ſeines eigenen Willens brauchen laſſen moͤ— 
ge, ſo muß ſeine Eigenliebe auf ſehr ſchwe— 
ren Wegen durchs Feuer ausgebrannt werz 
den; und dann, wann er nichts mehr 
ſucht, nichts mehr ſeyn will, dann wird er 
Alles. 

Wenn wir im Leiden ſind, ſo zeigt uns 
die Vorſehung oft eine Ausſicht, wie wir 
von unſerer Noth befreit werden koͤnnen; 
wir richten alsdann auch unſere Hoffnung 
auf dieſen Punkt hin; allein es geht ganz 
anders, es ſcheint ſogar ſchlimmer zu wer— 
den, und ſiehe da! endlich ſind wir unver— 
muthet viel weiter gefordert und ehrenvoller 
gerettet. Joſe ph hoffte, der Erzſchenk 
wuͤrde ihm nun zur Dankbarkeit, aus dem 
Gefaͤngniß helfen, und dann wäre er viel— 
leicht geworden, was er vorher war. Als 
lein er mußte noch zwei ganzer Jahre aus— 
halten, bis Pharao traͤumte, um fein 
geheimer Rath und Retter eines Koͤniz— 
reichs zu werden. 

Die Waffen der Kämpfer fuͤr das 
Reich Gottes find: Dulden und Bekennt⸗ 
niß der Wahrheit, und wenn man ihnen 
dann auch ihre Montur wegpluͤndert, fo 
überwinden fie doch immer. 

Wer fegnen will, muß weiſſagen koͤn⸗ 
nen; weiſſagen kann aber nur der, deſſen 
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Geiſt fo verfeinert iſt, daß er ſich über den 
Dunſtkreis erheben, und deſſen Auge fo 
aufgeklaͤrt iſt, daß er weit in die Ferne 
ſchauen kann. Dazu gehoͤrt aber Uebung, 
Zeit und Treue, der Menſch wird nicht 
mehr alt genug dazu. 

Niemand ruͤhme ſich der wohlthaͤtigen 
Wirkungen der Religion, das iſt, der Zu⸗ 
kunft Chriſti in ſeinem Geiſt wenn 
nicht zuvor Elias das Seinige ausge- 
richtet hal. — 

Die Kanzel des chriſtlichen Lehrers muß 
ein Tabor ſeyn, wo einem der Erloͤſer 
in feiner Herrlichkeit, aber auch in Geſell— 
ſchaft des Geſetzlehrers Moſe und des 
Bußpredigers Elia gezeigt wird. — 

Wer den Weg der Heiligung nicht 
wandeln will, dem ſind alle Beweiſe der 
Wahrheit der chriſtl. Religion nicht hin⸗ 
laͤnglich. Was bleibt alſo uͤbrig? Nichts 
als die Scheidung der Schafe von den Bor 
cken.— 

Bei Fremden merke man auf den Cha- 
rackter der Gaſtfreiheit, Dienſtfertigkeit 
und Menſchenliebe, wo man den ohne Eiz 
gennutz findet, da ſchließe man auf gute 
Menſchen. 

Das chriſtl. Lehramt hat immer die 
Herannahung des Reiches Gottes zum 
Zweck, das iſt nun dem Fuͤrſten dieſer 
Welt und ſeiner Dienerſchaft ein Dorn in 
den Augen, daher der Haß gegen die 
Reichsgeſandten des Herrn. 

Unſre heutigen Baͤrtner finden den 
Weinbau lächerlich und abgeſchmackt, auch 
ſie hoͤhnen die Knechte, die geſandt werden, 
um nachzuſehen, ob auch die Weinſtoͤcke 
recht gepflegt werden? und was den Er— 
ben betrifft, aus dem machen ſie ſich gar 
nichts. 
Weinberg einen engl. Park zu machen; 
allein ich fürchte, es wird ein Brachland 
daraus. — N 

Es gibt Stunden der Weihe, wo man 
den Lichtgeber in der Naͤhe empfindet, 
dann gilt es Glaubens und Rufens, wer 


Ihr Plan iſt eigentlich aus dem 
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dieß dann nicht verfäumt, der macht große 
Schritte in der Erleuchtung. 

Nicht die Länge und Breite, Hoͤhe und 
Tiefe, ſondern der Grad der intenſiven 
Kraft des Wirkungskreiſes beſtimmt den 
Taglohn des Chriſten. 

Im Reich Gottes gilt alles nach ſeinem 
wahren innern Werth; nicht das Kleid 
macht den Mann, ſondern das Wahre und 
Gute ſeines Kopfes und Herzens; nicht 
Stand und Geburt geben Wuͤrde, ſondern 
der Grad der Nutzen-Stiftung; nicht das 
Genie macht ſelig, ſondern die Liebe; nicht 
der Grad der Kenntniſſe befoͤrdert, ſondern 
der Grad der Heiligung; daher kommt 
denn auch, daß ſich das Blatt im Tode oft 
ſo ſchrecklich wendet, wie bei dem reichen 
Mann und dem armen Lazarus. 

(Fortſetzung folgt.) 


9 


Ermahnungen 
aus den Erfahrungen eines wieder— 
geborenen Menſchen. 

Halte dich mit nichts Fremdem und 
Unnoͤthigem auf. Wer ſein eigen Herz 
recht bewahren, und in beitändiger Selbſt— 
verlaͤugnung Jeſu nachfolgen will, der fine 
det fo viel zu thun und zu leiden, daß ihm 
keine Zeit uͤbrig bleibt, ſich in andere Dinge 
einzulaſſen. 5 

Was du ſonſt aͤußerlich zu verrichten 
haſt, thue, ſo viel dir moͤglich, ohne Begier— 
de, Sorge und Bekuͤmmerniß. 

Thue es alles, nur des Herrn Willen in 
Demuth zu vollbringen, ſo thuſt du es dem 
Herrn, und wird dir an dem einzig Noͤthi— 
gen nicht ſchaden koͤnnen. 

Laß deinen Sinn und Andacht nicht zu 
viel, und mehr als noͤthig iſt, auf dein äuſ— 
ſeres Werk gerichtet ſeyn: damit du in ei— 
nem ſtillen Weſen arbeiten, und zugleich 
dein Herz bewahren, und bei dem Herrn 
bleiben moͤgeſt. 

Ach wie eitel und nichtig iſt ſonſt alles, 
was in dieſer Welt auſſer Gott gewirket 
wird! Und welchen Troſt und Nutzen 
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wirſt du von aller deiner Arbeit haben in 
der Stunde deines Todes? 

Ja, was ſollte dich auch ſonſt troͤſten in 
allen Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens, wo du 
nicht trachteſt, allezeit und in Allem, Gott 
zum Freunde zu haben? 

Bald geheſt du von hinnen. Von alle 
dem, daß du haſt und ſieheſt auf dieſer 
Welt, kannſt du Nichts mitnehmen: alle 
Menſchen verlaffen dich, und du verläſſeſt 
alle Menſchen; dann wirſt du mit Gott 
allein deine Sache ausmachen muͤſſen. 

Derohalben, uͤbe dich von nun an in 
dem Einigen, nämlich, alles zu verlaſſen, 
was du alsdann verlaſſen mußt. Handele 
und wandele mit Gott, von nun an, gleiche 
ſam als unter vier Augen. 


O wohl dem der fo in ſtiller Abgeſchie⸗ 
denheit mit ſeinem Gott lebet, und nur 
Ihm und der Ewigkeit bekannt und ge— 
meinſam zu werden trachtet! dem wird 
der Tod nicht kommen wie ein Dieb in der 
Nacht, er darf au nicht erſchrecken, vor 
Gottes Angeſicht zu erſcheinen. 

Dann, wie er hier dem Herrn gelebet 
hat, ſo wird er auch dem Herrn ſterben, 
und wie ſein Leben hier mit Chriſto in 
Gott verborgen geweſen iſt, ſo wird er, 
wenn Chriſtus, der ſein Leben iſt, wird of— 
fenbar werden, auch mit Ihm offenbar 
werden in der Herrlichkeit, (Hebr. 12, 
2. Matth. 8, 4.) 

Wer mit einem ſtillen und andaͤchtigen 
Gemuͤth das Leben und Verhalten Jeſu 
Chriſti, von feiner Krippen an, bis in ſei— 
nen Tod am Kreutz, einſchauet, der wird 
eben die Fußſtapfen ganz lebhaft und auf 
dieſe vollkommenſte Weiſe, zu unſerer Nach— 
folge, darinnen ein und ausgedruckt finden. 
Wir wollen ſolches mit einem Wort be— 
ruͤhren: 

Er der Heiland Jeſus, der in dieſer 
Welt wohl haͤtte ohne Sünde mögen und 
koͤnnen in Ehre, Reichthum, und Freude 
leben, hat ſolches alles dennoch, auch uns 
ein Vorbild zu geben, nicht haben wollen, 
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ſondern lieber Schmach, Armuth und 
Kreutz (Matth. 8, 4.) gewählt. Er ließ 
dem Herodes und den Pharifärrn ihren 
Staat, Anſehen, Schaͤtze und Gemaͤchlich— 
keiten, und lebte die mehreſte Zeit, mit ſei— 
nen geringen, veraͤchtlichen Eltern, in Nas 
zareth, einem ganz veraͤchtlichen und ſchlech— 
ten Ort, bei einer unanſehnlichen Handar— 
beit, ſo ganz verdeckt und ſtille, daß man 
wohl kaum in der Welt gewußt oder gehört 
haben mag, daß zu Nazareth einer waͤre der 
Jeſus heiſſe. Er hatte in allen Stuͤcken 
koͤnnen hervorragen; es fehlete ihm nicht 
an Verſtand, Weisheit, Gaben und goͤttli— 
cher Kraft. Er haͤtte von allen geiſtlichen 
und naturlichen Wiſſenſchaften, die vor— 
trefflichſten Bucher ſchreiben koͤnnen, die 
alle Welt bewundert hätte, und wodurch 
viel tauſend Menſchen, unſerem Beduͤnken 
nach, wären bekehret worden; aber nein, 
Er forte und wollte nicht ſcheinen. 
Selbſt in ſeinem offenbaren Leben ſuchte 
Er, ſo viel wie moͤglich, ſeine Wunder— 
Werke (Matth. 8, 4.) ſeine goͤttliche Hoh— 
heit (Matth 16, 20.) und Herrlichkeit 
(Matth. 17, 9.) verborgen zu halten, und 
flohe, wo und wann er gelobet (Luc. 11, 
27. 28.) und geehret wurde. (Joh. 6, 
i 


Sein Leben hier auf Erden, ſahe Er an 
als einen Durchgang: Ich bin in die 
Welt kommen, hieß es, wiederum verlaſſe 
ich die Welt, und gehe zum Vater. (Joh. 
16, 28.) Alle ſeine Beſchaͤftigung war 
nur, zu ſeyn in dem, das ſeines Vaters iſt, 
(Luk. 2, 49.) ohne ſich zu bekuͤmmern um 
fremde Dinge, wozu Er nicht in der Welt 
war. Und gleich wie er in ſeinem kurzen 
offenbaren Leben, ſich fo oft dem Volk entz 
riſſe, um in geheim zu beten, und manch— 
mal ganze Nächte in der Einſamkeit, in eis 
nem Gebet Gottes, (Luk. 6, 12.) und 
ſonderbar familiaͤren Umgang mit ſeinem 
himmliſchen Vater, zubrachte; alſo iſt 
auch leicht zu erachten, daß in feinem lans 
gen verborgenen Leben zu Nazareth, dieſes 
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nicht weniger ſein liebſtes und ſtetiges 
Hauptwerk geweſen ſeyn werde. 

David und Petrus ſagen uns, daß der 
Heiland ſich beſtändig geuͤbet, in der Ges 
genwart Gottes zu wandeln, und ſich in 
Ihm ſeinem himmliſchen Vater, inniglich 
zu erfreuen. Dergeſtalt fuͤhren ſie Ihn 
ſelbſt redend ein: Ich ſehe (Apoſtg. 2, 25. 
26.) den Herrn allezeit vor meinen Augen: 
dann Er iſt zu meiner Rechten, darum 
werde ich nicht beweget werden. Darum 
iſt mein Herz froͤhlich, und meine Zunge 
huͤpfet freudig auf, u. ſ. w. Und ſo ließ 
ihn auch ſein Vater nicht allein, weil Er 
ſein Werk davon machte, demſelben alſo 
nach den Augen zu ſehen, und allezeit das 
zu thun, was Ihm gefällig war, (Joh. 8, 
29.) in beſtaͤndiger Ergebung ſeines Wil— 
lens in den Willen ſeines Vaters, (Joh. 4, 
31.) ja, aus Liebe zu demſelben, die aller- 
bitterſte Leiden, willig und mit Freuden 
auf ſich zu nehmen. (Joh. 14, 31.) 


Dabei ließ er die Schriftgelehrten und 
Phariſaͤer ſich zanken uͤber ihre beſondere 
Meynungen, und ſich ſchleppen mit ihren 
leiblichen Uebungen und Menſchen Satz— 
ungen; lehrete ſie hingegen mit Wort und 
Wandel, das Eine, welches Noth war, 
woran es ihnen allen noch fehlete. Und 
gleichwie er ſich nicht mengete in die un— 
nuͤtze Streit-Fragen der Gelehrten ſelbiger 
Zeit; ſo ließ Er ſich auch in keine andere 
Dinge ein, worzu Er nicht geſandt war. 
Wer hat mich dazu geſetzt: (uk. 
12, 14.) war ſeine Antwort, wann man 
Ihn in fremde Haͤndel hinein ziehen wollte, 
ob Er wohl ſonſt herum ging, und Allen 
Gutes that. (Apoſtg. 10, 38.) 

Er liebte einfaͤltige, arme und verachtete 
Leute, und ging gerne mit ihnen um, wann 
ſie Begierde zu Gott hatten: war auch in 
ſeiner Liebe unpartheyiſch. 

Das ſamaritiſche Weib, (Joh. 4.) war 
Ihm gar ſo lieb als der ſchriftgelehrte Ni⸗ 
codemus; (Joh. 3.) wie nicht weniger dies 
jenigen, welche Ihm zur Zeit noch nicht 
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nachfolgeten. (Luk. 9, 49. 50.) Er wollte 
gar nicht einmal uͤber die Irrigen einen Ei— 
fer geſtatten, (Luk. 9, 54.) noch die groͤßten 
offenbaren Sünder urtheilen. (Joh. 8, 
11.) Das eine Werk, worzu Er gekom— 
men war, betrachtete und uͤbte Er Tag und 
Nacht, mit unermuͤdetem Fleiß; davon 
war ſein Herz und Sinn ſo voll, daß, was 
Er auch von äußerlichen Dingen ſahe und 
hoͤrete, Ihn nur aufs Geiſtliche führete, 
daß er auch alsbald davon zu reden Anlaß 
nahm. (Joh. 4, 10.) 

Wie nun ſein Leben war, ſo war auch 
ſeine Lehre: Daß wir ſollten wachen und 
beten allezeit und ohne Unterlaß; daß wir 
Ihm ſollten durch Verläugnung und tägli— 
ches Kreutz nachfolgen, ohne uns viel um 
Andere zu bekuͤmmern: „Eines ſey nur 
noth; außer dem huͤlfe ja Alles dem Men— 
ſchen nicht, wann er gleich die ganze Welt 
gewoͤnne. 

Jeſus Chriſtus, der treue Hirte unſerer 
Seelen, der uns mit ſeinem theuren Blut, 
von der Erden Ihm zum Eigenthum erkau— 
fet hat: der aber auch, indem Er fuͤr uns 
gelitten, uns ein Vorbild gegeben, daß wir 
nachfolgen ſollen ſeinen Fußſtapfen, der be— 
wirke uns dergeſtalt durch ſeinen Geiſt, daß 
eben der Sinn auch in uns ſeyn moͤge, 
welcher in Jeſu Chriſto war, uns näm— 
lich in gründlicher Abſterbung, auszuleeren 
von aller Creatur und Selbſtliebe; damit 
wir die wenigen Tage unſerer Wallfahrt 
zubringen moͤgen in wahrer Enthaltung, 
von aller vergaͤnglichen Luſt, todt zu wer— 
den der Suͤnde, fremd der Welt und uns 
ſelbſt, Ihm aber und der ſtillen Ewigkeit 
im Geiſt bekannt und gemeinſam: Und 
daß wir ihm dergeſtalt als Gaͤſte und 
Fremdlinge, mit geſchloſſenen Augen nach— 
folgen, und mit ihm ſtille fort wandeln 
mögen, durch die Wüſte dieſer Welt, bis in 
unſer wahres und ewiges Vaterland. Ja 
Jeſu bringe uns verirrte und verlorne alſo 
wieder zu Dir, daß wir wieder heim kom⸗ 
inen. F. A. H. 


Etwas fuͤr unſere Kinder. 


Etwas für unſere Kinder. 
[Eine wahre Geſchichte.] 

Wenn wir in der heiligen Schrift leſen, 
wie ein Rabe den Propheten Elias fpeißte, 
und wie Waſſer aus einem Felſen ſprudel— 
te, als Moſes denfelben im Namen des 
Herrn mit feinem Stabe beruͤhrte, dann 
kann es nicht ausbleiben, daß wir die Ges 
walt und Allmacht unſers Gottes bewun— 
dern und anbeten. Aber wenn wir ein. 
Auge dafuͤr haben, ſo werden wir nichts 
deſtoweniger bekennen muͤſſen, daß der 
auch in unſern Tagen derſelbe iſt, deſſen 
ſtarker Arm uns nicht ſelten auf wunder— 
bare Weiſe uͤber Abgruͤnde und Tiefen 
trägt und aus Gefahren rettet, wo menſch— 
liche Kraft nicht zureichend iſt. Die fole 
gende Erzählung wird meinen jungen Les 
fern einen Beweis liefern von der gnädigen 
Durchhuͤlfe des Herrn. 

An dem Fuße eines hohen Gebirges in 
der Schweiz zeigen ſich die Daͤcher eines 
armſeligen Doͤrfchens. Gewiß wuͤrden es 
meine freundlichen Leſer in ihrem ganzen 
Leben nicht vergeſſen koͤnnen, wenn ſie dort 
einmal einen Sommerabend zubringen 
duͤrften; denn unmoͤglich iſt's, die ent⸗ 
zuͤckende Ausſicht zu beſchreiben, die ſich 
hier vor den Augen entfaltet. Glaubt man 
doch in einem Paradieſe zu ſeyn, wenn 
man ſieht, wie die Berge, gleichſam geſpal⸗ 
ten, ein enges Thal einſchließen, wo ein 
Büchlein ſich luſtig uͤber Kies und Stein— 
geroͤlle waͤlzt, wie dort ein dunkler Strei— 
fen von Tannen und Fichten den Abhang 
der Berge umgränzt und umſaͤumt, und 
wie dort ſeit Jahrtauſenden die Gletſcher 
draͤuend ihre Haͤupter erheben und gleich 
dem Cryſtall in den Strahlen der Sonne 
erglaͤnzen. Gewiß, ſchon mancher Wanz 
dersmann hat in ſeinem Herzen gewuͤnſcht, 
hier fuͤr immer ſeine Tage beſchließen zu 
koͤnnen. Allein es bleibt dabei, daß auf 
dieſer armen Erde kein vollkommenes Gluͤck 
zu finden iſt, denn wenn etwa nach zwei 
oder drei Monden die Herbſtſtuͤrme an⸗ 
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fangen durch Thaler und Schluchten zu 
jagen, wenn der Schnee mit donnernder 
Gewalt von jäher Höhe in die Tiefen ſtuͤrzt, 
dann iſt die Herrlichkeit des irdiſchen Par— 
adieſes mit einem Male verſchwunden, 
dann zeigt die Gegend ein Bild trauriger 
Verwuͤſtung, wo nicht ſelten ganze Fels— 
bloͤcke, die mit Tannen und anderm Ge— 
buͤſch bepflanzt waren, mit heftigem Gekra— 
che niederſtuͤrzen, Alles im Wege mit ſich 
fortreiſſen und Häufer, Kirchen und ganze 
Doͤrfer vergraben. Ja, wahrlich, alle 
Herrlichkeit iſt dahin, wenn dort in den Ser 
birgen der Winterfürſt feinen Scepter er— 
hebt; und mancher Menſch hat dort feinen 
Tod gefunden, noch ehe er daran dachte 
und ſich auf die Ewigkeit vorbereiten konn— 
te; aber auch mancher iſt durch die Treue 
und Langmuth Gottes bewahrt und erhal— 
ten und aus ſchrecklichen Befahten gerettet 
worden. Und daruͤber koͤnnte auch der ale 
te Nicklas und ſein Hausgeſinde ein Woͤrt— 
chen reden, der dort in jener Huͤtte wohnt. 
Es iſt feine Geſchichte, die ich jetzt erzählen 
will. 


Ja, die Geſchichte des alten Nicklas iſt 
hoͤchſt wunderbar. Er war ein armer 
Holzhauer, der druͤben im Walde mit dem 
Beil ſein Stuͤckchen Brod fuͤr ſich und ſei— 
ne Familie ſauer verdienen mußte. Indeß 
war Arbeiten ſeine Luſt, nicht blos, weil er 
Weib und Kinder liebte, ſondern vor Al— 
lem, weil er den Herrn kannte und in ſei— 
nen Geboten wandelte. Uebrigens war es 
eine wahre Freude, in dieſem Hauſe Alt 
und Jung kennen zu lernen; denn auf den 
erſten Blick mußte man ſich geſteben, daß 
hier Gott das Regiment habe. Die Mut— 
ter zeigte in ihrem ganzen Weſen jenes ſtille 
und gottergebene Gemuͤth, welches man 
eine wahre Zierde vor Gott und Menſchen 
nennen kann; fie ſah ſtets ihre Kinder an 
als Gegenſtaͤnde ihrer Ermahnung, ihrer 
Pflege und vor allem ihrer Fuͤrbitte; und 
fo oft es die haͤusliche Arbeit erlaubte, wa— 
ren die Kleinen um ſie verſammelt, um 
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auf das zu horchen, was die Mutter zu ih— 
rer Belehrung mittheilte. Meiſtentheils 
nahm fie dann ihre Bibel auf den Schooß, 
las oder erzaͤhlte ihnen, wie der Herr Jeſus 
die Kinder ſo ſehr lieb habe, oder ſang ein 
geiſtliches Lied mit ihnen, deſſen Text und 
Melodie fruͤher gelernt worden waren. 
Und wenn des Abends der Vater, die Axt 
auf der Schulter, in's Zimmer trat, dann 
ſtrahlte die Freude aus Aller Augen; und 
man hatte es auf den erſten Blick heraus, 
daß er und die Mutter eines Sinnes wa— 
ren und daß es beide als ihre hoͤchſte Auf— 
gabe erkannten, die Kleinen aufzuerziehen 
in der Zucht und Ermahnung des Herrn. 
Mit einem Wort, es mußte Jedem gefallen 
in dem kleinen Kreiſe, denn auch bei den 
vier Kindern, namentlich aber bei den drei 
alteiten, ſchien der goͤttliche Saamen nicht 
auf den Fels gefallen zu ſeyn. 


Es war gerade ein recht oͤder, trauriger 
Wintertag. Mit entſetzlicher Gewalt heul— 
te der Sturm um die Huͤtte herum, und 
der ſonſt ſo kleine Bach rauſchte dahin, als 
ob ein bedeutender Waſſerfall in der Naͤhe 
ſey. Im Innern der Huͤtte war die 
Mutter beſchaͤftigt, einige Beſen zu binden, 
wobei Joſeph, ihr zehnjaͤhriger Sohn, in— 
dem er Reiſer aus dem Haufen zog und ihr 
darreichte, huͤlfreiche Hand bot. Wähz 
rend die Mutter die Zweige zuſammen— 
paßte, drehete Heinrich, der aͤlteſte Knabe, 
ſchlanke Weidenruthen zu einem Bande, 
womit die Mutter die Reiſer zuſammen 
band. Dieſes Alles geſchah in der Kuͤche. 
In dem anſtoßenden Wohnzimmer, das 
zugleich als Schlafgemach diente, ſaß ein 
Mädchen von 8 Jahren beim warmen Ka— 
min und wiegte ihr Zjaͤhriges Schweſter— 
lein. Nun und dann, wenn das Maͤd— 
chen glaubte, ohne Gefahr die Wiege ver— 
laſſen zu koͤnnen, huͤpfte ſie an das Fenſter, 
kehrte aber eben ſo ſchnell zuruͤck, wenn ſich 
ihre kleine Schutzbefohlene im Wieglein regte. 
Warum aber das muntere Mädchen fo oft 
ihren Platz verließ, um in das Schnee— 
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wetter zu ſchauen, das hatte feinen Grund. 
Draußen trieb der Wind das graue Ge— 
woͤlk im Fluge vor ſich her, als ob die Welt 
untergehen ſollte. Kein Thier wagte es, 
ſeinen Schutzort zu verlaſſen; und dennoch 
war der Pater noch nicht da, das war es, 
was das Kind ſo oft ans Fenſter zog; und 
da der Vater noch immer nicht kam, ſo war 
es dem kleinen Gretchen unmoͤglich, ruhig 
bei der Wiege zu bleiben. Während des 
ganzen Nachmittags war der Vater bereits 
abweſend geweſen. Die Axt auf der 
Schulter war er den Berg hinaufgeklom— 
men, und das Kind dachte immer daran, 
welche Kälte der Vater ausſtehen muͤſſe. 
Aber was half es ihr, daß ſie ſo oft ans 
Fenſter eilte? War doch, ſo weit ſie ſehen 
konnte, kein lebendes Weſen zu erblicken. 
Dabei verdichtete ſich die Luft mit jedem 
Augenblicke mehr; ſchwarze Wolken trie— 
ben dahin und bargen oft die Spitzen der 
Berge; ſchon begann der Abend zu Dame 
mern; h war der Vater nicht da. 


Da endlich, —da hoͤrt fie feine Fußſtap— 
fen! Haſtig fliegt ſie wieder an's Fen— 
ſter; froͤhlich ſteckt ſie ihr Lockenkoͤpfchen 
durch die Kuͤchenthuͤr und ruft: Mama, 
Mama z—da kommt Papa I’ 

Im Nu waren beide Knaben draußen 
vor der Thur. Heinrich flog feinem Vater 
entgegen, und nahm ihm die Axt ab, um 
ſie an ſeiner Statt zu tragen, waͤhrend Jo— 
ſeph muthig die Säge ergriff und auf ſeine 
Schulter warf; und ſo trat der gluͤckliche 
Vater mit ſeinen beiden Soͤhnen in die 
Huͤtte hinein. 

„Ha, Vater!“ —jubelte Gretchen, indem 
fie dem Kommenden in die Arme flog, — 
wie gluͤcklich bin ich, daß Du wieder da 
biſt.“ 

„Ja, ja,“ —begann die Mutter, die ins 
zwiſchen auch herzu gekommen war. — Ich 
habe während deiner Abweſenheit viel zum 
Herrn flehen muͤſſen. Es iſt ein boͤſes 
Wetter, und da denke ich ſtets an den Kopf 
des Fichtenhorns, der ſich ſo draͤuend uͤber 
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das Thal erhebt. Wenn er einmal los⸗ 
reißt und nach unten ſtuͤrzt, dann erdruͤckt 
er das ganze Dorf.“ 

Es iſt gut, daß wir in Gottes Händen 
find, liebes Weib,“ —ſagte Nicklas, waͤh— 
rend er ſich am Ofen niederſetzte. — Das 
Fichtenhorn wird nicht eher ſtuͤrzen, als 
bis es der Herr für gut findet. Es hat 
ſchon fo viele Jahrhundert lang über une 
ſern Haͤuptern gehangen bei Sturm und 
Unwetter; und die Hand, die es bis heute 
hin gehalten hat, iſt nimmer verkürzt. 
Aber der Sturm iſt entſetzlich, das kann ich 
Dir verſichern. Es hat mir unendliche 
Mühe gekoſtet, wieder nach Hauſe zu kom— 
men; und nach aller Ausſicht, wird das 
Wetter morgen nicht beſſer ſeyn. Es iſt, 
als ob alle Elemente in Aufruhr und Em— 
poͤrung feyen.” 


Unterdeſſen zuͤndete die Mutter die Lam—⸗ 
pe an, die an einem Kupferdraht in der 
Mitte des Zimmers hing. In einem Be— 
hälter des Ofens ſtand eine Pfanne mit 
einem irdenen Deckel. Dieſe holte ſie zum 
Vorſchein und ſtellte fie auf den Tiſch; 
bald ſetzte ſich Groß und Klein um dieſel— 
be, und nun, nachdem der Vater das As 
bendgebet geſprochen, hätte man ſehen ſol—⸗ 
len, wie luſtig ein Jeder zugriff, um ſich 
die herrliche Gabe Gottes ſchmecken zu laſ— 
ſen. Nach einigem Schweigen begann der 
Vater wieder: 

„Ja gewiß, liebes Weib, wenn der Herr 
mit uns verführe, wie wir es verdient ha— 
ben, ſo wuͤrde gewiß das Fichtenhorn uns 
alle zerſchmettern koͤnnen; allein nun hat 

Sein lieber Sohn, unſer Herr Jeſus, ge— 
macht, daß wir leben, ja ſelbſt ruhig und 
getroſt ſeyn duͤrfen, wenn der Sturm 
draußen auch noch ſo fuͤrchterlich fein Ge⸗ 
heul hören läßt.” 

Nachdem die Mahlzeit geendet, der Va— 
ter fein Dankgebet gehalten und Alle ges 
meinſchaftlich einLoblied angeſtimmt hatten, 
geſellte ſich die ganze Familie um den war⸗ 
men Ofen; und der Vater mußte in einer 
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Erzählung fortfahren, die er an geſtrigem 
Abende begonnen hatte. Es war die Ge— 
ſchichte von Abraham, welche er bis zur 
Opferung Iſaaks erzaͤhlt hatte. In athem— 
loſem Schweigen horchten die Kinder auf 
die Worte ihres guten Vaters. Beſonders⸗ 
Heinrich, der aͤlteſte Knabe, war ganz Ohr. 
Daß Iſaak ſich hatte ruhig binden und, 
ſtill wie ein Lamm, ohne Geſchrei und Wi— 
derſetzlichkeit auf den Altar legen laſſen, die— 
ſes alles fand der aufmerkſame Knabe aäußerſt 
bewundernswuͤrdig, und zum oͤftern rief 
er aus: „Ach! der gute Iſaak! wie ges 
horſam war er feinem Vater PMit ei— 
nem Wort, man ſah deutlich, wie das gan— 
ze Herz des Knaben mit Iſaaks Betragen 
erfuͤllt war. 

Da kuͤndete die Schwarzwaͤlder Uhr die 
Stunde des Schlafengehens an; und die 
Kinder eilten auf ihr Lager. 

„Liebes Weib,“ —ſagte Nicklas, indem 
er das Fenſter etwas oͤffnete, aber auch 
eben fo raſch wieder ſchloß,.—“das Wetter 
iſt entſetzlich. Was ich befuͤrchtet habe, 
geſchieht. Wenn das Schneegeſtoͤber in 
dieſer Nacht alſo fortdauert, werde ich mor— 
gen nicht in den Wald gehen koͤnnen.“ 

„Nun, lieber Mann, '' —erwiederte die 
Mutter. — Laß und nicht für den morgen— 
den Tag ſorgen. Der Herr iſt unſer Hir— 
te. Kannſt Du auch morgen einmal 
nichts verdienen, ſo wird unſer treuer Gott 
ſchon Sorge tragen, daß Du in den andern 
Tagen um ſo viel mehr verdienſt. Wir ha— 
ben doch für die erſten zwei Tage noch Feiz 
nen Mangel; denn es liegen noch für drei 
Mahlzeiten Kartoffeln in der Küche.“ 

So vertrieb die fromme Mutter die Fal— 
ten von der Stirn ihres Mannes. Beide 
ſchauten nach oben, wo Chriſtus iſt, ſitzend 
zur rechten Hand Gottes. Und wer als 
Kind Gottes dort hin ſchaut,— der darf die 
Augenbraunen nicht ſchwer zuſammen 
ziehen. Auch ſie ſuchten jetzt ihre Lager— 
ſtätte, und der Gott, mit dem ihre Herzen 
vereinigt waren, ſenkte Seinen Frieden in 
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ihre Seelen, —einen Frieden, der uber der 
Engel und Menſchen Vernunft geht. 
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Die Stunden des Schlafes waren voruͤ— 
ber. Die Mutter verließ ihr Lager, zuͤn— 
dete die Lampe und den Ofen an und weck— 
te ihren Mann, der ſich jetzt ebenfalls er— 
hob, um ſich auf fein Tageswerk vorzube— 
reiten. 

„Wunderbar!“ —ſagte er, die Augen 
reibend,— wie dunkel iſt es noch.“ 

„Die Thurmglocke muß doch bereits 
„morgen“ geläutet haben,“ — fagte die 
Mutter, — “wiewohl ich es nicht gehoͤrt ha- 
be. Vielleicht hat der Wind zu ſtark ges 
bruͤllt.“ 

„Ja, ohne Zweifel, der Tag muß ange- 
brochen ſeyn,“ —fuhr Nicklas fort. — Je- 
doch will ich das hoͤlzerne Fenſter oͤffnen, 
um den Sturm anzuſehen.“ 

Gedacht, gethan. Mit beiden Haͤnden 
druͤckte er gegen das Fenſter, und mit gro— 
ßer Muͤhe gelang es ihm, das ſchwere 
Brett zu bewegen. Als er nun aber die 
Hand nach außen ſteckte, um die Kälte zu 
unterſuchen, ſtieß er auf eine harte Schnee- 
wand. 

„Maria, leuchte einmal!“ 
ſchrocken.“ 

Die Mutter eilte mit dem Lichte herbei; 
und wer beſchreibt ihre Ueberraſchung! 
Das ganze Fenſter war vom Schnee gleiche 
ſam zugemauert. 

„Das iſt doch merkwuͤrdig!“ begann 
Nicklas nach einigen Augenblicken heftigen 
Staunens.— “Gib mir doch einen Stock 
oder ſonſt etwas in die Hand, um den 
Schnee wegzuſtoßen.“ 

Die Mutter reichte ihm das Verlangte, 
und der Vater gab ſich an's Werk, um die 
Schneemauer zu durchbohren; ſtellte aber 
eben ſo ſchnell ſeine Arbeit wieder ein, 
denn der hartgefrorene Schnee ſiel in gro— 
ßen Stuͤcken in's Zimmer; und ſo weit er 
auch mit feinem Stabe in die Maſſe hin⸗ 
ein ſtechen konnte, fand er überall nichts, als 
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harten, feſten Schnee. Jetzt erſt fina er 
an, die Gefahr, worin er und feine, Fami— 
lie ſchwebte, in ihrem ganzen Umfange zu 
begreifen. Mit eiligem Schritt flog er an 
die andern Fenſter; aber dort war es ihm 
unmoͤglich, die Laͤden zu oͤffnen. Jetzt eilte 
er zur Hausthuͤr; allein es war weit über 


jede menſchliche Kraft, ſie nur im Minde N 


ſten zu oͤffnen. Flugs ging's zur Küche, 
um zu ſehen, ob durch die Oeffnung des 
Schornſteins kein Ausweg zu finden ſey. 
Um das Niederfallen des Schnees in die 
Küche zu verhindern, hatte er am vorigen 
Abend die Oeffnung mit leichten Reiſern 
bedeckt. Als er dieſe jedoch aus dem We— 
ge zu raͤumen verſuchte, fiel ein ganzer 
Schneeberg in's Innere; und dennoch 
war nichts vom Himmel zu ſehen. Weber: 
all, wohin er mit einem langen Stabe 
ſtieß, fand er nichts, ais hartgefrornen 
Schnee. Eilends ſchob er daher die Reiſer 
wieder vor die Oeffnung und wandte ſich 
ſeufzend zu ſeinem Weibe mit den Wor— 
ten: 

„Ach, liebes Weib, wir find auf allen 
Seiten vom Schnee eingeſchloſſen und le— 
bendig begraben!“ 

„Was ſagſt Du?“ rief die Mutter im 
Tone der hoͤchſten Ueberraſchung.— O 
Gott, unfere armen Kinder!“ 

„Beruhige dich,“ —troͤſtete Nicklas. — 
„Die Nachbarsleute werden bald mit 
Spaten und Hacke kommen, um uns auf— 
zugraben.“ 

So gut der Holzhauer es meynte, indem 
er ſeine Frau zu troͤſten ſuchte, ſo hatte er 
doch dazu ein ſchlechtes Mittel gewaͤhlt: 
denn ſollte Huͤlfe von Seiten der Bauern 
kommen, ſo war dieſes eine traurige Aus— 
ſicht fuͤr die begrabene Familie. Das 
Weib ſeufzte. 

„Halt ! —rief Nicklas plotzlich; ich 
weiß noch ein Mittel. Stelle die Lampe 
auf den Tiſch und laß uns Beide mit ver— 
einten Kräften gegen die Thuͤr druͤcken; 
vielleicht wird es uns gelingen, ſie zu oͤff— 
nen.“ 


und nach Kanſas. 


Das Weib gehor bte und ſetzte die Lam— 
pe nieder; und beide Gatten ſtaͤmmten ih— 
re Schultern mit aller Kraft gegen die 
Thuͤr, jedoch ohne Erfolg. 

„Es geht nicht, —ſagte Nicklas keu⸗ 
chend. —, Die Thür iſt ſo feſt geſchloſſen, 
wie ein Deckel auf dem Sarge.“ 

Erſchoͤpft und muthlos ſetzte er ſich auf 
die hoͤzerne Bank am Ofen nieder und 
ſtarrte in die dunkle Nacht, die ihn umgab. 
„Wir find in einem Grabe,“ —fluͤſterte er 
ſeufzend vor ſich hin. 

Iſt die Sonne noch nicht aufgegangen, 
Vater?“ Orief eine Kinderſtimme aus eis 
nem der Betten. — Ich kann nicht mehr 
ſchlafen.“ 

„Ich auch nicht,“ rief eine zweite Stim— 
me. 

„Duͤrfen 
Gretchen. 

„Nein „Kinder, bleibt noch etwas lie— 
gen, —war die Antwort. Die Kinder 
ſchwiegen; jedoch dauerte es nicht lange 
und Heinrich begann wieder: „Ach, lieber 
Vater! Ich kann wirklich nicht mehr 
ſchlafen; iſt es denn noch immer nicht 
Tag?“ (Schluß folgt.) 


wir aufſtehen?“ — fragte 


Unfere Reife für und nach Ranfas, 
Fortgeſetzt von Seite 128. 


Fruchtbarkeit des Landes, Ernd— 
te⸗Ausſichten ꝛc. 


Nachdem wir die erſte Nacht unter dem 
gaſtfreyen Obdach unſers lieben Bruders 
geruhet hatten, ſchlug er vor, uns herum 
in der Gegend zu fuͤhren, die Landſchaft, 
Früchte ꝛc. zu zeigen, und einige der Mit— 
glieder zu beſuchen. Vor Fruͤhſtuͤck ware 
fen wir einen Blick auf den eigenen Gars 
ten und Felder unſeres l. Wirths, und wir 
muͤſſen geſtehen, wir wurden angenehm 
uͤberraſcht beim Anblick des Gartens, wel— 
cher zeigte, was gute Pflege in einem außer— 
ordentlich reichen Grunde thun konnte un— 
ter dem Einfluß guͤnſtiger Jahreszeit, und 
noch mehr unter dem Segen Gotres. Wir 
ſahen niemals einen beſſern oder bluͤhendern 
Hausgarten auf einer Bauerey in unſerm 
ganzen Leben. 


Unſere Reiſe für und nach Kanſas. 


Die Felder waren nicht weniger ver— 
ſprechend als der Garten. Winter- und 
Sommer-Weitzen, Haber, Welchkorn, al— 
les, was letztes Jahr ſo gar gefehlt hatte, 
gewaͤhrte eine günſtige Ausſicht fuͤr eine 
überflüßige Erndte. Grund und Boden 
iſt ohne Zweifel ſo gut als der Beſte in 
Ohio oder anderswo, von einer dunkeln 
(braunen haben wir geſagt im Engliſchen, 
und hätten vielleicht richtiger ſagen ſollen: 
ſchwarzgrauen Farbe, und gänzlich frey 
von Steinen außer in jenen ſchmalen 
Strichen von Kalkſtein, welche den Grund 
und das Material fuͤr jene dauerhaften 
E teinfenfen, die fo ſchnell gebaut werden 
als Zeit und Kraͤfte erlauben, und von 
welchen geſagt wird, ſie ſeyen ſo wohlfeil 
dort, als d Riegelfenſen bei uns. 

Indem wir uͤber die Prärie hinfuhren, 
ſahen wir das Rindvieh in viel beſſerem 
Zuſtande, als wir erwartet hatten, da wie 
es ſcheint die Praͤrie viel beſſere Waide ge— 
währt, als unſere Waidfelder zur Zeit, da 
wir unſere Heimath verließen. Rindvieh, 
Pferde und Maulthiere mußten hier mei— 
ſtens auf der offenen Praͤrie wintern, und 
bekamen nichts als was ſie da pfluͤcken 
konnten; dennoch waren Pferde und 
Rindsvieh in gutem Stande. 


Beſuche bei Mitgliedern 
Freunden. 


Bei der guͤnſtigen Ausſicht auf eine 
reichliche Erndte fanden wir die Leute ins- 
gemein gutes Muths und voll Dankes fuͤr 
die ihnen bisher wiederfahrne Huͤlfe in ih— 
rer Noth und Trübſal, und hoffnungsvoll 
bald keine weitere Huͤlfe mehr zu beduͤrfen. 
Wir beſuchten eine Zahl von Bruͤdern und 
Freunden, indem wir zuerſt am Haufe une 
ſers geliebten Bruders Abraham Rothrock 
anriefen, welcher aber zur Zeit abweſend 
war auf einer Reiſe im Dienſte des Herrn 
ungefähr SO Meilen noͤrdlich; wir waren 
indeſſen froh die liebe Schweſter, ſein Weib 
und einige mehr von ſeiner Familie zu ſeh— 
en und ein wenig kennen zu lernen. 

Unſer zweiter Beſuch war am Hauſe 
von Bruder Daniel Weybright, N wir 
ſchon früher gekannt hatten, da er noch in 
Elkhart County, Indiana wohnte. Er iſt 
ein Diener der Gemeinde, und wir haben 
das Zutrauen, er habe das Haus ſeines 
Glaubens ebenſo hoch auf den Felſen 
Chriſtum gebaut, wie ſein irdiſches Haus 
hoch gelegen iſt auf einer Anhoͤhe der 
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Praͤrie, von welcher er nicht nur ſein gan— 
zes Beſitzthum, ſondern die ganze Land— 
ſchaft rund umher uͤberſehen kann. 

Von dieſem Punkte aus konnten wir 
nicht weniger als dreiſig Wohnungen von 
Anſiedlern (Settlers) zahlen, einige von 
welchen, wie man uns ſagte, wenigſtens 
ſechs Meilen weit entfernt waren. Wru— 
der W. ſagte uns er hätte bereits fuͤnfzig 
gezählt, und feine Soͤhne hätten vom Dach 
des Hauſes ſiebenzig Haͤuſer geſehen. 
Daraus koͤnnen wir uns eine Vorſtellung 
von der Landſchaft machen, 

Spaͤter am Tage auf dem Rückweg nach 
der Wohnung von Br. Ulrich kehrten wir 
ein wenig am Haufe von Bi. Daniel Stu- 
debacker ein, welcher, wenn wir nicht irren, 
zum Lehramt erwählt worden iſt, ſeit er 
hieher nach Kanſas gezogen iſt; und ſahen 
und ſprachen auch mit ſeinem Bruder 
Stephan, beſchäftiget auf feinem Acker in 
geringer Entfernung von unſerm Wege. 
Dieſe zwei Bruͤder ſind Oheime der neuen 
Lebensgefaͤhrtin unſers lieben Bruders und 
Mitarbeiters James Quinter, und ſandten 
dieſen zum Theil neuen Verwandten ihre 
freundlichſte Gruͤße und beſte Wuͤnſche. 

Gegen Abend erreichten wir unſere ders 
weilige Heimath an Br. Ulrichs, und da 
derſelbe vor hatte, des folgenden Morgens 
nach Lawrenee zu gehen, ſo ſchrieben wir 
in der Abendſtunde etliche eilige Briefe, 
(wovon einer feinen Weg in die July 
Nummer des Viſitors fand,) um fie mit 
Bruder Ulrich in die Poſtoffice zu befürz 
dern. Wir erwaͤhnen dieſes nur um zu 
ſagen, daß wir dieſe Briefe in ſolcher Eile 


ſchrieben, ohne Zeit zu haben fie zu uͤberle⸗ 


ſen, nicht fuͤr das Publikum, ſondern fuͤr 
Freunde. Sonſt wuͤrden wir nicht die 
naͤmliche Sache zweimal in einem Brief 
geſagt haben. Die Thatſachen, die gemel— 
det ſind, ſind Thatſachen, die wir hier nicht 
wiederholen wollen. 


Ein wenig von unſern Verſamm⸗ 
lungen in Kanſas. 

Unſere erſte Verſammlung war am 
25ſten May am Hauſe von Br. Ulrich, 
und wir wurden erfreut und überraſcht 
durch die ſchoͤne Anzahl von Mitgliedern 
und Freunden, die ſich verſammelten an ei— 
nem Wochentage, um Gottes Wort zu hoͤ— 
ren. Wir erwählten die Worte Pauli, 
des Apoſtels Roͤm. 15, 30 zum Grunde 
unſerer Rede, und redeten mit Beziehung 
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auf den unfeligen Kampf, der einit (vor 
etlichen Jahren) hier in Kanſas ſtatt hatte, 
und nun ſich ausgebreitet hat uͤber den 
größten Theil unſerer Union, —von dem gar 
andern Kampf, von dem heiligen Krieg, 
den wir als Chriſten zu kaͤmpfen haben, 
von der Nothwendigkeit und Pflicht, daß 
alle Chriſten an dieſem Krieg Theil neh— 
men, und helfen kämpfen ſollen, und 
daß die Hauptwaffe in dieſem Kampf das 
Gebet ſeyn muͤſſe, ꝛc. c. Die Verſamm— 
lung ſchien aufmerkſam und andaͤchtig zu 
ſeyn, und wurde ferner mit Eifer ermahnt 
von den Brüdern Wenzel und Studabecker. 


Am folgenden Tag (Sonntag) war 
Verſammlung beſtellt an einem Schulhau— 
ſe an der Waſchington Creek, ungefahr 6 
Meilen entfernt. Das Haus war der ein— 
fachſten Art (Cabin), und angefuͤllt, fo viel 
es halten konnte, und von einer Menge um— 
ringt. Des Lehrers Schreibpult ſtand auf 
fo ſchwachen Füßen, (ein Brett mit langen 
Ploͤcken darunter ſtatt Beinen) daß wir 
uns fürchteten uns darauf zu ſtuͤtzen oder 
unſern Stab aus der Hand zu legen. 
Matth. 7. wurde geleſen auf den Vorſchlag 
von Jemand am Vormittag, und wir ſuch— 
ten daraus den evangeliſchen Weg des Heils 
in Einfalt vorzuſtellen. Eine zweite Ver— 
ſammlung wurde gefordert im Nachmit— 
tag, welche auch zahlreich beſucht wurde, 
obwohl ein Sturmwind ſeit Mittag aus— 
gebrochen war, daß es uns bange war, das 
Haus würde über unſern Haͤuptern umgez 
blafen werden. Wir redeten über Offenb. 
22, 15 bis Ende von jener herrlichen Peri— 
ode, wo keine Hungersnoth, kein Sturm 
und kein Krieg mehr uns antaſten wird. 
Es war beinahe Abend, als die Verſamm— 
lung zu Ende ging, und eine weirere Be— 
ſtellung gemacht fuͤr naͤchſten Donnerſtag. 


In der Zwiſchenzeit machten wir Beſu— 
che bei Freunden und Mitgliedern, indem 
wir die erſte Nacht bei Bruder J. J. Bär 
cker, deſſen Gattin eine Schweſter der Gat— 
tin unſers zweiten Sohnes iſt; die zweite 
bei Freund Jacob Maͤrkel, deſſen Gattin 
Martha (Schumacher) einſt für 6 Mona- 
te ein Glied unſerer Familie war; die drit— 
te bei Bruder Samuel Baͤcker, und die 
vierte bei Bruder Chriſtian Schank ver⸗ 
weilten, einem Diener (Beſuchbruder der 
Gemeinde, welcher ſich die Muͤhe angethan 
hatte uns mehrere Meilen weit abzuholen, 
und dann des folgenden Tages uns wieder 


Unſere Reiſe fuͤr und nach Kanſas. 


an das Haus von Br. Ulrich zu bringen. 
Unterwegs erfuhren wir, daß die Aelteſten, 
Bruͤder A. Rothrock und John Bowers 
letzte Nacht heimgekommen waren, worte 
ber wir um ſo mehr froh waren, als wir 
bei dieſer letzten Verſammlung nicht im 
Stande waren vieles zu ſagen, und nun 
das Vergnuͤgen hatten, dieſe liebe Brüder 
wenigſtens einmal zu hoͤren. 


Traurige Berichte und ein trau— 
riger Abſchied. 

Bei dieſer letzten Verſammlung in Kan— 
ſas, und da wir beſchloſſen hatten, morgen 
unſern Heimweg anzutreten, und ſchon 
niedergeſchlagen durch unſere ſo oft wieder— 
kehrende Schwachheit eines nervoͤſen Kopf— 
ſchmerzens, — die Berichte, gebracht von 
Freunden und Mitgliedern an die Ver— 
ſammlung von neuen Ausbruͤchen in Miſ— 
ſouri, da ein Brief von einem Bruder in 
Miſſouri erhalten worden war, meldend 
wie ihm von den Rebellen mit dem Strang 
gedroht worden ſey, und wie er nachfragt, 
ob denn mehr Sicherheit in Kanſas ſeyn 
wuͤrde, als wo er wäre Hauch geſagt 
wurde von etlichen jungen Leuten, die aus 
Miſſouri hieher geflohen waͤren, um ihr 
Leben zu retten, und deren Aeltern auch 
froh wären zu fliehen, wenn fie nur koͤnn⸗ 
ten z—und endlich auch wahrgenommen 
wurde bei ſolchen, die außer dem Haus wa— 
ren, daß eben jetzt (am Schluße unſerer 
letzten Verſammlung) ein Zug und Ab— 
theilung von Vereinigten Staaten Trup⸗ 
pen im Angeſicht des Hauſes von Bruder 
U. wo die Verſammlung geweſen war, vor— 
uͤber marſchirten, auf dem Wege von Fort 
Smith, wo ſie an der weſtlichen Graͤnze 
von Arkanſas in Garniſon gelegen hatten, 
und kuͤrzlich durch eine Armee von Rebel— 
len von dorten ausgetrieben worden waren; 
Valle dieſe traurige Nachrichten waren 
keineswegs geeignet, ein niedergeſchlagenes 
Gemuͤth aufzuheitern. 

Wiederum, viele der Glieder waren nun 
im Begriff weg und nach ihren Wohnun— 
gen zu gehen, und alſo Abſchied von uns 
zu nehmen, und der Gedanke, daß bei der 
Zeit da wir wieder unſere eigene Heimath 
erreicht haben wuͤrden, wir von ihnen mehr 
als tauſend Meilen getrennt ſeyn, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich in dieſem Leben ein⸗ 
ander niemals wieder ſehen würden, une 
wiſſend was ihnen oder uns begegnen wuͤr⸗ 
de gußer daß truͤbſelige Zeiten uͤber uns 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


gekommen ſind, deren Ausdehnung oder 
Ende kein Menſch vorauszuſehen vermag; 
— ſolche Betrachtungen und jene trauri— 
gen Nachrichten und unſere oben erwaͤhnte 
Schwachheit ſchlugen uns ganz darnieder, 
und ſtillſchweigend ohne ein Wort ſagen 
zu koͤnnen nahmen wir Abſchied von die— 
fen lieben Freunden und Mitgliedern, die 
weggehen mußten. Worte des Troſtes 
und der Liebe wurden von ihnen ausgeſpro— 
chen, die wir kaum mit einem Haͤndedruck 
erwiedern konnten. Als uns aber die 
Worte des Pſalmiſten ins Gemuͤth fielen: 
„Den Abend lang waͤhret das Weinen, 
aber des Morgens die Freude.“ Pſalm 
30, 6. fuͤhlten wir beſſer nach einer er— 
quicklichen Nachtruhe, und uns und alle 
Gott befehlend in der Morgenſtunde, und 
von den Bruͤdern Ulrich und Bauer bis 
nach Lawrence begleitet, wo der Poſtwa— 
gen fuͤr Leavenworth ſchon zur Abfahrt 
bereit ſtand, nahmen wir noch ſchnell Ab— 
ſchied von ihnen, und unſern Platz auf dem 
Poſtwagen, welcher ſogleich abfuhr. Da 
wir aber außerhalb der Stadt und am Ufer 
des Flußes ſtillhalten, und auf das Ferry— 
boot warten mußten, das uns uͤber den 
Kanſas oder Kaw-Strom ſetzen ſollte, 
kam Br. Ulrich in Eile uns nachgelaufen, 
und brachte uns eine Parthie Briefe, welche 
er in der Poſtofſice noch zeitlich genug ge— 
funden hatte, um fie uns nachzubringen. 
Moͤge der Herr ihn ſegnen fiir dieſe wie 
für alle andere Liebesbeweiſe. „Freude 
kommt am Morgen 5” die Briefe waren 
von Hauſe, und brachten gute Botſchaft. 
[Schluß folgt.] 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤder⸗Geſchichte 
Fortgeſetzt von Seite 139. 


Ein fchöner und wichtiger Brief. 
Schenandoah County, Virginia, 

May 9, 1800. 
Der gute Engel des Herrn begleite mei— 
nen herzlichen Friedensgruß und Kuß der 
reinen und ungefärbten Bruderliebe an 
dich, mein herzlieber und werthgeſchätzter 
Bruder Henrich Danner. Ich grüße auch 
gar herzlich die liebe Schweſter, dein Weib, 
wie auch eure liebe Kinder. Der Gott des 
Friedens wolle nach ſeiner ſehr troſtreichen 
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Verheiſſung gnaͤdig auf uns und unſere, ja 
auf alle Glaubige und ihre Kinder ſehen, 
ſein Angeſicht uͤber uns erheben, und den 
reichen Einfluß ſeines Gnadengeiſtes uns 
ſchenken, und ob wir auch ſollten Angſt ha— 
ben in der Welt, wir doch moͤchten Friede 
haben in Chriſto Jeſu, und bei dem An— 
bruch der finſtern Kruͤften und der Noth 
Anfang nicht moͤchten erſchrecken, ſondern 
vielmehr die Haͤupter aufheben, uns bereit 
machen feſtzuhalten an der wohlgelaͤuterten 
und reinen Lehre Jeſu, und gewiß glau— 
ben, daß bald nach der truͤbſeligen Zeit un— 
ſer Koͤnig kommen wird, herrlich mit ſeinen 
Heiligen, und wunderbarlich mit feinen 
Glaubigen, dem Saamen Abrahams zu ger 
ben den großen Lohn, die ſchoͤne Krone, das 
unverwelkliche Erbe, welches im Himmel 
behalten iſt für alle Ueberwinder. — Was 
uns anbelangt, Gott ſey Dank, ſo ſind wir 
dem Leibe nach ziemlich geſuno, und auch 
die Mitglieder in unſerer Haushaltung, ſo 
viel mir bekannt iſt; ich hoffe auch ſo von 
euch, vielgeliebter Bruder. 

Ich habe ſeit letztem Fruͤhjahr Gedan— 
ken getragen, zu den Bruͤdern zu reiſen 
nach der großen Verſammlung, doch war es 
nur in der Fuͤhrungs-Gelaſſenheft vorge— 
nommen, bis ſich verſchiedene Urſachen ge— 
funden, die mich in meinem Sinn faſt be— 
frätigt hatten zu gehen; nun ſich aber ver- 
ſchiedene Urſachen finden, daß ich fait glau— 
ben darf, ich werde nicht kommen koͤnnen, 
ſo gedenke ich dir die Urſache zu melden. 


Erſtens, Von wegen den Bruͤdern in 
Carolina. Es war kuͤrzlich der l. Bruder 
Ulrich Keſſler vom New River bei uns; er 
hat begehret, ich ſollte nach der großen Ver⸗ 
ſammlung gehen, und den Brüdern vor— 
tragen, erſtlich von dem Schluß, den die 
Bruͤder gemacht in eurer großen Verſamm— 
lung Über den I. H. Der Br. Keſſler hat 
geſagt, daß ſie den Mitgliedern es vorgele— 
ſen haben, ſo haben ſie geſagt, es ſey un— 
deutlich, nämlich an dem Platz, da es ſteht 
im Beſchluß, daß man ihn ſo halten will ſo 
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lang, bis er von ſeinen verkehrten Erkennt— 
niſſen oder Meynungen abſteht. Kurz ſie 
fordern die Urſache oder Hauptpunkten ber 
nannt zu haben. Er hat bekannt, daß der 
Br. Jehu Burgert bei ihnen war, und ge— 
ſagt, ſie koͤnnen bei ihnen nichts mit dem 
Schluß machen, bis ihnen die Bruͤder die 
Stucke oder Hauptpunkte melden, weilen 
ihnen die Mitglieder das abfordern. Mir 
kommt vor, daß den Mitgliedern in ihrer 
Gegend ſeine verkehrte Gruͤnde nicht ſo ei— 
gentlich bekannt ſind, als uns, die wir des 
Bruder J. Stutzman's Brief gehoͤrt, und 
es auch aus des H. feinem Munde haben. 

Zweitens hat der Br. Keſſler begehrt, ich 
ſollte den Bruͤdern an der großen Ver— 
ſammlung vortragen, daß es ſo herzlich be— 
gehrt wird, daß die Bruͤder von Norden 
ſich ſollen angelegen ſeyn laſſen, und in 
Kurzem einen gemeinſchaftlichen Hausbe— 
ſuch thun in ihren Gegenden. Br. Keſſler 
hat geſagt, er ſey Willens geweſen, ein Lie— 
besmahl zu geben. Er habe gedacht, es 
wuͤrde ſich dann zeigen, welche los ſind von 
ſolchen Gruͤnden; fo hätte ihm aber der Br. 
Jehu Burgert gerathen, er ſollte es laſſen 
anſtehen, bis fremde Bruͤder kommen, er 
wuͤrde ſonſt die Unruhe nur groͤßer ma— 
chen. Sie koͤnnten auch kein Brodbre— 
chen bei ihnen halten, bis ihnen die frem— 
den Brüder zu Huͤlfe kamen. Nun mei— 
nen Sinn zu fagen— Mich duͤnket, die 
Nothwendigkeit iſt uns offenbar, dab auch 
ſchon eine geraume Zeit ein Gefühl oder 
Anregung in meinem Gemuͤth gefunden, 
daß es ſollte ſeyn, wuͤßte auch keinen Platz 
oder Gegend, wo es ſo noͤthig waͤre als 
da; iſt auch wieder friſche Unruhe wegen 
Br. Jacob S's Branntweinkeſſel, der 
ſchon ſo viel Druck gemacht hat. Ich will 
fo kuͤhne ſeyn, um die Brüder zu reitzen, 
wenn ſich Bruͤder willig finden zu gehen 
bis nach der Saat, und es begehrt wird, ſo 
will ich bei Leben und Geſundheit willig 
ſeyn mitzugehen; hab auch den Br. Keſſ— 
ler getroͤſtet, es werden Bruͤder kommen. 
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Nun aber duͤnkt mich noͤthig zu ſeyn, den 
Bruͤdern, die etwa follten auf den Beſuch 
gehen, den beſagten Schluß nebſt einer ge⸗ 
meinſchaftlich bezeugten Zugabe der Gruͤn— 
den, die Br. J. Stutzman gemeldt, 
und John H. ſelbſt geeignet hat, ſollte ge⸗ 
meinſchaftlich in die Hand gegeben wer- 
den, um denſelben in Kraft zu legen, und 
ſonderlich follten die Brüder es bezeugen 
die es aus feinem Mund ſelbſt gehört baz 
ben. Die Hauptſumma iſt, daß er be 
kannt hat, Chriſtus ſey nicht leiblich aufer⸗ 
ſtanden, (und damit bezeugt, daß ſein 
Glaube eitel iſt.) Keſſler hat gez 
ſagt, er ſey zu wenig, Widerſtand zu thun; 
wo nicht fremde Bruͤder kommen, und mit 
der Huͤlf des Herrn ihnen Beiſtand thun, 
ſo glaube er, ihre ganze Gemeinſchaft gehe 
ins Verderben. —Weiter finde ich noͤthig, 
ein wenig zu melden wegen dem Brief, den 
Bens Herſche letztes Fruͤhjahr den Br, 
eingehaͤndiget hat wegen des Bruder Hen⸗ 
chuld. Ich habe es bei 
der letzten großen Verſammlung wollen 
den l. alten Brüdern vorlegen, weil ich aber 
keine Zeit und Platz geſehen habe, ſo habe 
ich nur mit etlichen Brüdern davon geredt, 
worauf der l. Bruder Jacob Stoll gera- 
then hat, wir ſollten den Brief Br. Landes 
einhaͤndigen, und ihn unterſuchen, ob ſich's 
ſo findet, und ob er vermoͤglich iſt es zu be— 
zahlen, wo nicht, ſo ſollen die nächſten Ge⸗ 
meinſchaften es bezahlen, und dann an die 
große Verſammlung berichten. Nun die— 
net dieſes zur Nachricht, daß ich und noch 
etliche Brüder find nach der South Branch 
gereiſet, gänzlich beſchloſſen, auch zu Brus 
der Landes zu gehen, und da wir unſern 
Beſuch geendet hatten an der Branch und 
des Morgens nach Patterſonsereek wollten, 
war mein Vieh ſo lahm von einem Streich, 
den es zwei Tag zuvor von einem andern 
Vieh gekriegt hatte, daß ich nicht getraute 
weiter zu gehen, ſo haben die l. Bruͤder 
Martin Bauer und Jacob Schaub es auf 
ſich genommen, dem Br. Landes den Brief 


Der Br. 


rich Landes ſeiner S 


Traurige Berichte ae. —Unfer naͤchſter Jahrgang. 


einzuhaͤndigen. Nun ſchicke ich dir, l. Br. 
die richtige Abſchrift von des Bens Herſche 
ſeinem Brief, auf die Antwort von Br. 
Landes an den Bens Herſche, wie auch den 
Brief vom Br. M. Bauer an mich, damit 
du aus dem Ganzen kannſt prüfen und 
merken, wie es um den Br. H. Landes 
ſteht, und will es gaͤnzlich deinem Gutduͤn— 
ken uͤberlaſſen, es den Br. vorzutragen oder 
nicht, doch daß des Landes ſein Brief an 
den Fr. Bens Herſche geſchickt wird. 

Ferner wegen den Buͤchern zu melden, 
die ich erwartet habe von Bruder Peter 
Leibert; ich war kuͤrzlich in Alexandria bei 
dem Buchhändler, wo ich fie verhofft habe 
anzutreffen. Er hat geſagt, er haͤtte noch 
keine bekommen c. ꝛc. 

Lieber Bruder! es ſoll mich herzlich freu— 
en, etwas von deiner Hand zu ſehen, und 
auch aus deinem Herzen zu hoͤren, und 
auch wenn es nicht muͤhſam fällt, einen 
Bericht von der großen Verſammlung zu er— 
halten. Gruͤße mir herzlich die Mitglieder 
in eurer Gegend. —Ich grüße gar herzlich 
alle Brüder und Mitglieder, die ſich einfin— 
den an der großen Verſammlung, nebſt 
ſehnlichem Wuͤnſchen, daß Gott mit ſeiner 
Lichteskraft wolle mitwirken, daß die Ge— 
meinſchaft moͤchte ferner erbaut werden 
durch unſern großen Biſchoff Jeſum Chri— 
ſtum, Amen. Es gruͤßet auch herzlich 
mein Weib alle Mitglieder. In Eile ge— 
ſchrieben von deinem ſchwachen, jedoch in 
Liebe verbundenen Bruder 

Martin Gerber. 
An den l. Br. Henrich Danner. 
Traurige Verichte von Virginien. 

Wir haben, ſeit unſere letzte Nummer 
im Druck erſchien, zum erſtenmal etwas 
mehr als ein dunkles Geruͤcht, von unſern 
lieben Bruͤdern in Virginien vernommen, 
ſeitdem die Poſtverbindungen zwiſchen ih— 
nen und uns abgebrochen ſind. Ein Fluͤcht— 
ling ſoll im weſtlichen Theil unſeres Sta— 
tes angekommen ſeyn, welcher ausgeſagt 
haben ſoll, daß die Bruder und Wehrloſen 
ſehr im Gedraͤnge ſeyen, und namentlich 
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auch ein Bruder-Lehrer (Brown mit Na- 
men) von den Revolutions-Leuten gefchofz 
ſen und getoͤdtet worden ſey. Aber auch 
dieſe Nachricht war zu unbeſtimmt, um 
vollen Glauben zu verdienen. Indeſſen 
kam uns heute ein Brief zu Geſicht, (Sep 
tember 19,) welcher von einem Men ſoniten 
Prediger und glaubwuͤrdigen Mann ges 
ſchrieben worden iſt, und von welchem wir 
folgenden Auszug mittheilen. 

Ich will euch auch berichten, daß wir 
die traurige Botſchaft erhielten, wie unſere 
liebe Bruͤder in Virginien ſehr unterdruͤckt 
und mishandelt werden. Vier Männer 
haben kuͤrzlich ſich aus Virginien gefluͤch— 
tet, und ſind gluͤcklich in Fairfield Co. 
Ohio angekommen. Dieſe ſagen, daß die 
Mennoniten (Wehrloſen und ohne Zweifel 
auch unſere Bruͤder,) mit Gewalt genom— 
men werden von den Seeeſſioniſten, und 
gebunden gleich Schweinen, auf Waͤgen 
geladen und fort in den Krieg gefuͤhrt wer— 
den, die Prediger nicht ausgenommen. 
Prediger Coffman, einer unſerer leitenden 
(Mennoniten) Prediger, wurde ſo behan— 
delt und mit Gewalt fortgenommen.“ 
Der Schreiber faͤhrt fort, und wir ſagen 
von Herzen Amen dazu: 

„Moͤge der Herr in Erbarmen auf ſie 
ſehen, und ſie erretten aus ihrer ſchrecklis 
chen Truͤbſal. O laſſet uns Alle Tag und 
Nacht beten für unſere Brüder, (da wir 
wiſſen,) Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernſtlich iſt.“ Wir finden, daß 
als Petrus im Gefaͤngniß, die Gemeinde 
betete ohne Aufhoͤren fuͤr ihn zu Gott, und 
der Herr ſandte ſeinen Engel, und befrey— 
ete ihn aus der Gefangenſchaft.“ Ap. 
Geſch. 12 Cap. 

John W. Brenneman. 

(Wenn einige von unſern Correſponden— 
ten etwas Zuverlaßiges wegen unſern bes 
drängten Brüdern in Virginien, Tenneſſee, 
Nord⸗Carolina, Miſſouri und anderswo 
berichten koͤnnten, ſo waͤren wir ſehr froh 
den wahren Stand der Dinge zu erfahren, 
und unſern Leſern zu melden. Von den 
Verhandlungen der Jahres Verſammlung 
in Virginien iſt uns immer noch nichts zu 
Handen gekommen. Herausg.) 


Unſer nächſter Jahrgang. 
Da dieſes Jahr ſeinem Ende zueilt, ſo iſt 
es Zeit davon zu reden, ob wir auch im 
naͤchſten Jahr den Beſuch fortſetzen wollen. 
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Im Bewußtſeyn unſerer Schwachheit haͤt— 
ten wir zwar vorgezogen, ſchon ehedeſſen 
auch unſern deutſchen Beſuch jüngern und 
kraͤftigern Händen zu uͤbergeben, wie dieſes 
zum Theil im Engliſchen geſchehen iſt. Bis 
wir aber jenes thun koͤnnen, muͤſſen wir 
eben fortfahren, ſo gut wir koͤnnen, wenig— 
ſtens fo lange der Herr will, und die Bruͤ— 
der uns unterſtuͤtzen. Eins liegt uns am 
Herzen von Anfang unſeres Werks, und 
das iſt noch nicht vollendet, und treibt uns 
noch zum Fortfahren. Es iſt, wir made 
ten gerne Alles, was von unſern alten 
Bruͤdern der vorigen Zeit (Schriftliches) 
vorhanden und hin und wieder zerſtreut iſt, 
ſammeln, und in unſerm Blatt oder ſonſt 
durch den Druck aufbewahren, damit un— 
ſere junge Bruder, die nach uns kommen, 
auch erfahren koͤnnen, wie ihre Vorvaͤter 
im Lichte des Evangeliums gewandelt ſind, 
und Haus gehalten haben. Dieß ſcheint 
zwar Manchen, eine unnoͤthige Arbeit zu 
ſeyn, die man gar wohl entbehren koͤnnte; 
die meiſten aber von ihnen, wann fie Alter 
werden, und an die Stelle ihrer altern 
Brüder treten muͤſſen, werden ſpaͤter inne, 
daß es leichter iſt von Andern zu lernen, als 
durch eigene Erfahrung (und oͤfters auch 
Schaden) klug werden zu wollen. Die 
gegenwaͤrtige verhaͤngnißvolle Zeit läßt uns 
nicht daran denken, jetzt unſere Arbeit ein— 
zuſtellen, und daher werden wir fortfahren 
auch unſern deutſchen Beſuch ſo nuͤtzlich 
und unterhaltend zu machen, als wir koͤn— 
nen, und hoffen auf die fernere freund— 
liche Unterſtuͤtzung deſſelben unſerer lieben 
Leſer und Correſpondenten. Vis zum er— 
ſten December ſollten wir wiſſen, wie vie— 
le wir naͤchſtes Jahr drucken muͤſſen, und 
bitten daher um baldige Berichte. 


Todes : Anzeige. 
Starb in Somerfer Co. Pa. Juny 20, 
Schw. Polly Sewitz, Tochter von Br. 
William und Schw. Barbara Sewitz, alt 
18 J 4 M. 8 T. — Desgleichen Phebe 
Sewitz, Toͤchterlein der naͤmlichen Aeltern 
alt 3 J. 4 M. 2 T. 

Starb in Montgomery Co. Pa. Auguſt 
3, Charles Preiß, Sohn von Br. Dan⸗ 
iel und Schw. Maria Preiß, alt 24 J. 5 
M. 9 T. am Typhoidfieber. Am 6. fand 
feine Beerdigung auf Preiß's Familienbe— 
graͤbnißplatze ſtatt bei welcher Gelegenheit 
Br. Benj. und Sam. Harley erbauliche 


Todes-⸗Anzeige. 


und troſtreiche Reden hielten, Letzterer im 
Verſammlungshaus uͤber Offenb. 22, 12. 


O, merket liebe junge Leut, 
Und hoͤret was ich ſag', 

Thut Buße, ſchicket euch noch heut' 
Auf jenen letzten Tag; 

Gedenke daß er eilt heran, 
Der Tod ſich bald erregt, 

Die Freud auf Erd iſt bald gethan 
Wann ihr in Staub gelegt. 


Desgleichen Auguſt 10, Br. Samuel 
Eiſenberger, alt 55 J. 2 M. 29 T. mit 
Hinterlaſſung einer Wittwe mit 7 Kindern 
ihren Verluſt zu beklagen. Den 13. wur⸗ 
de er bei der Bruͤder Verſammlung Haus 
in Schippach Townfhip beerdigt, bey wel— 
cher Gelegenheit Jonas Preiß und Willis 
am Neis am Sterbhaus und Jacob Got— 
wald und Sam. Harley am Verſamm⸗ 
lungshaus erbauliche Reden hielten, letztere 
uͤber Ev. Joh. 5, 28. 29. 

Hier, lieber Bruder liege du, 

Der Herr vergoͤnn' dir ſuͤße Ruh, 

Dis daß er durch fein?’ große Kraft 

Dich wecket auf durch feine Macht. 


Wenn Gottes Sohn Herr Jeſu Chriſt 
Wird alles was in Graͤbern iſt, 
Aufwecken dann am jüngiten Tag 
Vor dem kein Suͤnder ſtehen mag. 


Starb in Stark Co. O. July 2, Wil⸗ 
liam Zill, Sohn von Br Thomas und 
Schw. Hill, alt 14 J. 9 M. 25. T. 

Starb in Bern pr, Berks Co. Pa. 
Auguſt 11, Mutter Sara Speigel, eine 
Wittwe von 88 J. 6 M. 23 T.— welche 6 
lebende Kinder und 53 Enkel hinterließ. 
Leichentext Nom. 14, 7. 8. von Br. Jo⸗ 
hannes Zug und Jacob Klein. 

Starb in Kosciusko Co. Ind. Juny 19, 
Schweſter Wary WI. Snell, alt 20 J. 
3 M. 20%, 

Starb in Clinton Co. Ind. Auguſt 21, 
Schw. Suſanna Scheibele, Wittwe 
von Daniel Scheibele, alt 91 J. 6 M. 16 
T. Sie war die Mutter von 12 Kindern, 
von welchen noch 4 am Leben ſind, und 
Wittwe ſeit mehr als 43 Jahren. Seit 
2 Jahren faſt ganz blind, blieb ſie doch bei 
gutem Verſtand bis an ihr Ende, und 
wuͤnſchte ſehr abzuſcheiden, und bei Chris 
ſto zu ſeyn, welches auch viel beſſer waͤre. 
Reichentert 2 Timoth. 4 7. 8. und Leichen⸗ 
reden von Bruder Johannes Scheibele und 
Daniel Neher. 


Der Gyangelische Besuch. 


Eine Zeitſchrift | 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 
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Columbiana, O, November 1861. 


Nro II. 


Aus dem Ev. Heidenboten. 


Kommt zum Heilsbrunnen. 


Kommt Alle, die ihr durſtig ſeyd, 
Trinkt euch am Waſſer ſatt, 
Das Jeſu Guͤt und Freundlichkeit 

Der Welt gegeben hat. 


Seht, unter ſeinem Kreutze ſtroͤmt 
Das Waſſer klar und hell; 


Ihr Durſt'gen alle, kommt und nehmt, 


Und ſchoͤpfet aus der Quell. 


Von aller Krankheit heilt es euch, 
Und macht das Herze froh; 
Ach was iſt dieſem Waſſer gleich, 

Und was erquicket ſo? 


Du arme Seele, krank und blind, 
Was graͤbſt du Brunnen dir, 
Die loͤchricht und vertrocknet ſind, 

Und iſt kein Waſſer hier? 


Das Waſſer, das die Erde gibt, 
Iſt bitter, ach ſo ſehr! 

Du trinkſt, und gehſt davon betruͤbt 
Und duͤrſteſt nur noch mehr. 


Ach ſaget's in der ganzen Welt, 
Daß hier ein Waſſer quillt, 
Das ganz umſonſt und ohne Geld 
All' Angſt und Sorge ſtillt. 


Drum Alle, die ihr durſtig ſeyd, 
Trinkt euch am Waſſer ſatt, 
Das Jeſu Gut und Freundlichkeit 

Der Welt gegeben hat. 


Etwas für unſere Kinder. 
[Eine wahre Geſchichte.] 
(Schluß.) 


Wie iſt das Wetter draußen, Va— 
ter?“ — fragte Heinrich. „Hat der Sturm 
endlich nachgelaſſen?“ 

„Und wie kommt es doch, daß eß nicht 
Tag werden will ?—fiel Joſeph ein. 

Ach, Kinder, plagt mich nicht mit eu⸗ 
ren Fragen,“ —erwiederte der Vater etwas 
unmuthig. Dann ſchritt er wieder nach 
der Thuͤr und dem Fenſter, um noch ein— 
mal zu verſuchen, ob ſie zu oͤffnen ſeyen. 
Jedoch weder hier, noch in der Küche, noch 
ſonſt irgendwo fand ſich ein Ausweg. 
Der arme Mann war tief gebeugt. — Nur 
zwei Dinge muͤſſen geſchehen, wenn wir 
gerettet werden ſollen,' - brummte er vor 
ſich hin z—entweder die Nachbarn müſſen 
mit Spaten und Hacke bald kommen, oder 
es muß ploͤtzlich Thauwetter eintreten. es 
fihiebt das Eine oder das Andere nicht, fo 
werden wir in dieſem Schnee Hungers 
ſterben müffen,; 

„Und unfere Nachbarn, —ach, vielleicht 
ſind ſie ebenfalls unter dem Schnee begra— 
ben, und wenn auch nicht, ſo denkt doch 
wohl kein Menſch an den armen Holzhaus 
er und an ſein Weib und an ſeine vier ar— 
men Kinder, und Niemand wird ahnen, 
daß ſie vielleicht zwanzig Fuß unter dem 
Schnee begraben liegen. Und Thauwet⸗ 
ter iſt auch nicht ſo bald zu erwarten, denn 
der Schnee iſt hart gefroren. Ach Gott, 
Du großer, maͤchtiger und treuer Gott! 
Hilf uns aus dieſer Noth um Deines lie— 
ben Sohnes willen!“ 


„Laß uns doch aufſtehen,“ —baten die 
Kinder vereint. 

„Nun meinetwegen,“ —ſagte der Vater 
und hob die Kleinen von ihrem Lager und 
brachte ſie in die Naͤhe des warmen Ofens. 


Die letzten Worte verriethen nur zu 
deutlich die Angſt, die den armen Holzhau⸗ 
er uͤberwältigt hatte. Duͤſter ſchweigend 
trat er wieder in's Mohnzimmer, wo die 

Ev. Beſuch Jahrg, 9. 11 
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Mutter eben befibäftiat war, eine duͤnne 
Brodſuppe zum Fruͤhſtuͤck zuzubereiten. 
Jetzt folgte eine Stunde der andern, a— 
ber noch immer wollte es nicht Tag werden. 
Die Kinder fingen jetzt an, zu vermuthen, 


daß irgend eine Urſache vorhanden ſeyn 


muͤſſe, die den Anbruch des Tages verhin— 
dere; und nicht länger konnten die Alten 
den Fragen der Kleinen ausweichen. 

„Ja, meine armen Kinder“ —ſagte Nick— 
las —/wir ſind im Schnee begraben. Der 
Herr, unſer Gott hat uns ſchwer heimge— 
ſucht; wir ſitzen gefangen in einem Kerker 
des Todes, und wir müſſen ausharren, bis 
es Ihm gefällt, uns zu befreyen.“ 

„Wie lange wird es denn noch dau- 
ern?“ — fragte Joſeph ängſtlich. 

„O wahrſcheinlich einen Tag,“ —erwie— 
derte Gretchen. „Nicht wahr, Vater?“ 

Wir wollen hoffen, daß es nicht länger 
dauert“ — fiel der Vater mit bebender 
Stimme ein. —“ Laßt uns den Herrn bit— 
ten, denn Er allein kann uns retten.“ 


* . 
* 


Indeß dauerte die Heimſuchung und 
Prüfung dieſer bedauernwuͤrdigen Familie 
laͤnger als die Kinder ſich vorgeſtellt hat⸗ 
ten. Fuͤnf volle Tage, Tage wachſenden 
Elends, waren bereits verfloſſen, und noch 
immer lag die Holzhauerhuͤtte im Schnee 
begraben. Und welch' ein ſchrecklicher Zu— 
ftand, in dem die Ungluͤcklichen lebten! 
Nicht nur waren fie plöglich dem herrli— 
chen onnenlichte und der friſchen Luft 
entriſſen, ſondern auch der Mangel an den 
nothwendigſten Lebensmitteln wurde im— 
mer fuͤhlbarer. Laͤngſt war ſchon kein Oel 
mehr vorhanden, und uni nicht ganz im 
Finſtern zuzubringen, zündeten ſie einzelne 
Holzſpane an, deren Qualm und Dampf 
den Aufenthalt faft unerträglich machte. 
Schon ſeit drei Tagen hatten die Eltern 
nichts und die Kinder ſehr wenig gegeſſen; 
der kleine Saͤugling weinte und jammerte 
unaufhoͤrlich, denn die Mutterbruſt hatte 
laͤngſt ſchon keine Nahrung mehr fuͤr ihn 


Etwas fuͤr unſere Silder. | 


gehabt. Auch die kleine, ſanfte Gretchen 
ließ dann und wann einen Seufzer hoͤren, 
den der Hunger ihr auspreßte. Aber be— 
wunderungs wuͤrdig war es zu ſehen, wie 
die beiden Knaben mit Standhaftigkeit 
und ohne Klage die Tage durchbrachten. 
Kein Seufzer kam uͤber ihre Lippen, und 
ſogar hoben ſie ihre harte Brodkruſte auf, 
um der kleinen Gretchen davon mittheilen 
zu koͤnnen. An Arbeit und Bewegung 
war nicht zu denken, und kein erquickender 
Schlaf kam in ihre Augen. Unſere jun- 
gen Leſer werden fuͤhlen, wie ſchwer es in 
dieſer harten Pruͤfung ſeyn mußte, das 
Vertrauen auf den Herrn zu richten, ohne 
deſſen Wille kein Haar vom Haupte und 
kein Sperling vom Dache faͤllt. 

„Dein Wille geſchehen“ —ſeufzte Nicklas, 
— Dein Wille geſchehe, Herr! Gib uns 
nur Kraft, um zu tragen, was deine Hand 
uns auflegt.“ 

„Sey gutes Muthes, lieber Mann,. — 
troͤſtete die Mutter. —Unſer Gott iſt ders 
ſelbe Gott, der Jonas aus dem Bauche des 
Fiſches und Daniel aus der Loͤwengrube 
befreite. 
Herr der Heerſchaaren iſt unſere Zuflucht.“ 

„Ja, liebes Weib, du haſtſ recht. Er iſt 
unſer Vater in Chriſto Jeſu und kennt un 
ſere Noth. Er hat noch keinem ſzine Huͤl⸗ 
fe verſagt, der zu Ihm kam, und Er wird 
auch unſer und unſerer Kinder in Gnaden 
gedenken. Hat Er doch unſere Seele aus 
der Hoͤhle des Verderbens gerettet, ſollten wir 
Ihm unſern Leib nicht anvertrauen duͤrfen?“ 

Auf einem mit Laub angefüllten Sacke 
lag die kleine geduldige Gretchen. Sie be— 
ſaß keine Kraft mehr, um aufſtehen zu 
koͤnnen, ſondern fluͤſterte nur mit ſchwacher 
Stimme: 

„Ach, Mutter, wie fehr quält mich der 
Hunger!’ 

Die Mutter ſenkte das Haupt und fenfze 
te, und in ihrem Herzen wurden die Wor— 
te laut: „Ach, Herr! Du haſt in Dei— 
nem Wort geſagt: Sorget nichts, ſon⸗ 


Er iſt auch unſer Helfer; der, 


u 


Etwas für unſere Kinder. 


dern laſſet Eure Bitten und Gebet 
und Flehen mit Dankſagung vor 
Gott kund werden. Siehe, Herr! 
Ich ſchreie zu Dir, neige in Gnaden Dein 
Ohr zu mir und erhoͤre das Seufzen Dei— 
nes Kindes. Siehe, meine Kinder ſchrei— 
en nach Brod. Ach Herr, Du biſt ja auch 
Vater und haſt ein Vaterherz, drum erhoͤre 
das Seufzen der armen Wuͤrmer!““ 

Pletzlich kam Heinrich zum Verſchein. 
Seine Augen funkelten in außergewoͤhn— 
lichem Glanze und eine dunkle Roͤthe färb— 
te ſeine gluͤhenden Wangen. 

„Vater, ich weiß ein Mittel!“ rief er 
im Tone hoͤchſter Aufregung. — Gott hat 
mir einen Bedanken ins Herz gegeben. 
Ja, Vater, Du darfit es mir nicht abſchla— 
gen.” 

„Was willſt Du von mir, mein Kind? 
was ſoll ich thun?“ rief der Vater be— 
ſtuͤrzt. 

„Du biſt Abraham, fuhr d 135 Kind 
in ſchwaärmeriſcher Prhaiflennig: fort; 
und ich bin Iſaak.“ 

„Ach Gott, mein armes Kind iſt ſchon 
am Verſtande irre geworden, —jammerte 
der Vater. — “ wie ſchwer liegt die Hand 
Gottes auf uns!“ 

„Nein, Vater, ich bin nicht am Ver— 
ſtande irre geworden,“ — unterbrach das 
Kind, deſſen Geſichtszuͤge, beleuchtet von 
dem zitternden Licht eines Holzſpanes, den 
Zuſtand einer auffallenden Aufregung 
zeigten. — Nein, Vater, ich bin bei voͤlli— 
gem Verſtande. Als Du neulich uns die 
Geſchichte der Opferung Iſaaks erzaͤhlteſt, 
da wuͤnſchte ich dem gehorſamen Sohne 
gleich zu werden, und jetzt hat der Herr 
mir Kraft dazu gegeben. Siehe, Vater, 
wir muͤſſen Alle Hungers ſterben, wenn 
nicht ſchleunige Rettung kommt, drum 
mußt Du mich ſchlachten als ein von Gott 
zu Eurer Erhaltung beſtimmtes Opfer, da— 
mit mein Fleiſch Euch noch auf etliche Ta— 
ge das Leben erhaͤlt, wo dann ohne Zweifel 
die Rettung aus dieſer Todeshoͤhle nicht 
ausbleiben wird.” 


163 


„Heinrich! Heinrich!“ — riefen Vater 


und Mutter im Tone unwillkuͤhrlichen 
Schauderns. 
„Ja, wirklich! Hier, Vater, iſt das 


Beil, nimm es,“ rief Heinrich mit marker— 
ſchuͤtternder Stimme. — Ich lege mich hier 
nieder. Leb' wohl, Vater; leb' wohl, 
Mutter! Lebt wohl, Joſeph, Gretchen, 
Anna! Im Himmel ſehen wir uns wies 
DEIN“ 

Jetzt folgte ein Augenblick unheimlichen 
Schweigens. Der Knabe kniete nieder, 
fluͤſterte betend einige Worte vor ſich hin 
und legte ſein Haupt auf einen Block. 
Krampfhaft umklammerten die Hände des 
Vaters das ihm dargebrachte Beil; Ge— 
fuͤhle der peinlichſten Art durchkreutzten 
ſein Herz; und mit einem Blicke Farren 
Entſetzens blickte er auf das Kind, welches 
mit gefaltenen Handen und geſchloſſenen 
Augen vor ihm lag. Haſtig erhob er ſich, 
erhob das Beil und —ſchleuderte es weit 
von ſich. Da—krach! krach! toͤnte es 
dumpf aus der Küche berüber, ein lautes 
Geräuſch, ohne Zweifel durch den Fall eis 
nes ſchweren Koͤrpers hervorgerufen, er— 
folgte jetzt, und, vor Schreck und Erſtau— 
nen ergriffen, ſtuͤrzt der Vater heraus. 
Großer Gott! Ein heller Sonnenſtrahl 
drang ihm entgegen. 

„Licht! Licht! Mutter, Kinder! 
Licht!'—rief der Beſtuͤrzte in namenlo— 
ſem Entzuͤcken. 

„lle, ſelbſt das todesmatte Gretchen, 
ſtuͤrzte in die Küche. Obem im Dach zeigt 
ſich eine große Oeffnung und daruͤber ein 
heller blauer Himmel. Und zu ihren Fe 
ßen lag ein großer, ſchwerer Gemsbock, der 
durch die Oeffnung gefallen war und beide 
Fuͤße zerbrochen hatte. Da gerade Thau— 
wetter eingetreten war und der Gemsbock 
dieſe Richtung eingeſchlagen hatte, ſo hatte 
der Schnee nachgegeben; und- die arme 
Familie war gerettet. Nicklas kam zuerſt 
zur Beſinnung; eiligſt ſuchte er das davon 
geſchleuderte Beil und machte dem Leiden 
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des Thieres ein Ende. Ein kraͤftiger 
Schlag — und das edle Wild lag todt zu 
feinen Füßen, 

Unmoͤglich kann man den Eindruck 
ſchildern, den dieſe Scene auf Eltern und 
Kinder machte. Alle ſanken auf ihre Knie 
und laut pries Nicklas die wunderbare 
Durchhuͤlfe des Herrn, der Mittel und Wer 
ge genug hat, da wo Menſchenhuͤlfe zu En— 
de iſt. Nur Heinrich fehlte im Kreiſe der 
Betenden. 

„Wo iſt der arme Junge?“ rief die 
Mutter, als das Gebet geendet war. Mit 
raſchem Schritte eilte man in's Wohnzim— 
mer. Da lag der Knabe noch immer mit 
gefaltenen Haͤnden und geſchloſſenen Au— 
gen auf dem Block und —ſchlief. Auf die 
heftige Aufwallung war außerordentliche 
Erſchlaffung gefolgt. 

„Heinrich, mein Kind! Stehe auf! — 
rief der Vater, ihn aufrichtend und in die 
Arme ſchließend. Heinrich oͤffnete die Au— 
gen und blickte verwirrt um ſich her. 
Dann heftete er den Blick lange ſchwei— 
gend auf den Vater und rief endlich mit 
wehmuͤthiger Stimme: 

„Ach! Vater, willſt Du mich nicht op— 
fern?“ 5 

„Nein, mein liebes Kind !' erwiederte 
der Vater mit Thraͤnen im Auge. — Nein, 
mein Kind, Gott hat Rettung geſandt; 
Er hat uns einen Widder gegeben, der an 
Deiner Statt geſchlachtet werden foll.” 

Iſt das wahr, ’—rief das Kind, den 
Vater anſtarrend, — „Iſt das wahr? 
Was iſt denn geſchehen?“ 

Der arme Knabe hatte ſich bereits ſo 
feſt den Armen des Todes preis gegeben, 
daß er kaum das Geſchehene faſſen konnte. 

Und als er nun den Gemsbock erblickte 
und daneben das herrliche, laͤngſt erſehnte 
Tageslicht, da vermochte er ſich nicht länger 
auf den Fuͤßen zu erhalten, und —ohn— 
mächtig ſank er nieder. Jedoch wohlthätig 
wirkte die erfriſchende Luft, ſo daß er bald 
ſich dem froͤhlichem Kreiſe ſeiner kleineren 


Laut jubelnd 


Ein anderer Miſſionaͤr und Viſitator ꝛc. 


Geſchwiſter anſchließen konnte, die mit lau— 
tem Jubel den Bemsbock umſtellt hatten. 
Noch einmal rief der Vater die muntern 
Kleinen ins Wohnzimmer zuruͤck, um ihre 
Gedanken auf Den zu lenken, der der Geber 
aller guten Gaben iſt, und der jetzt nicht 
allein fiir Befreiung, ſondern auch in ders 
feiben wunderbaren Weiſe für Epeife ges 
ſorgt hatte. Dann fihritt er an's Werk, 
ſchlachtete das Wild; und als eine Stun— 
de fpäter die gefüllten Schuͤſſeln auf dem 
Tiſche dampften, da hätte einer die Freude 
der Kinder ſehen und hoͤren ſollen. Wohl 
nie haben Kinder mit froͤhlicherm Herzen 
fuͤr Speiſe und Trank gedankt, als unſere 
kleinen Hüttenleute. 

Das eingetretene Thauwetter zerſtoͤrte 
jetzt in wenigen Tagen das Schneegrab. 
uber Gottes wunderbare 
Hülfe eilten die Erloͤßten aus der Hoͤhle, ih- 
res ſeitherigen Elends, um den Nachbarn 
zu erzaͤhlen, welche Noth ſie erlitten; aber 
auch wie wunderbar fie Gott gerettet ha— 
be. Alt und Jung, Groß und Klein um— 
ringten die Hüttenbewohner; und ein Je— 
der horchte mit Staunen und Verwunder— 
ung. Nimand im ganzen Dorfe hatte die 
ſchreckliche Lage des armen Holzhauers und 
ſeiner Familie geahnt. Mit Geſchenken 
von den wohlthätigen Nachbaren uͤberla— 
den, kehrten fie in ihre Hütte zuruck. Der 
groͤßte Nutzen aber war, daß das Vertrau— 
en der armen Leute durch jene traurigen 
lmſtände bedeutend geſtaͤrkt worden, und 
daß fie, bereichert durch eine neue Erfah— 
rung, mit Zuverſicht ſagen konnten: 
„Herr der Heerſcharen! Gluͤckſelig der 
Menſch, der auf Dich traut!” (Pſalm 
84, 13.) (Sendb. d. Evang. 

c 
Aus den Zeichen der Zeit. 
Ein anderer Miſſiondàr und Viſi⸗ 
tator am Himmel. 

„Es wird das Unglück nicht fo nahe - 
ſeyn, noch uns begegnen.” Amos 9, 10. 

Anfangs July erſchien in der noͤrdlichen 
Himmels-Gegend ein flammendrr Comet, 


Die Uebung der liebreichen Gegenwart Gottes. 


der jeden Beobachter in's Erſtaunen ſetzte. 
Seine Ankunft wurde nicht vorausgeſehen, 
noch wie ſonſt zum Voraus angekündigt. 
Aſtronomen ſowohl als gemeine Leute wa— 
ren unvorbereitet darauf, daher feine ploͤtz— 
liche, unvorbereitete Erſcheinung und ſein 
aͤußerſt ſchnelles Vorrücken über den neu— 
en Weltacker beſonders jedes Seherauge 
befremdete. 

Natuͤrlich wird uͤber ſeinen Kopf und 
Schweif und Nebel und Reiſeplan und 
Bekannt- oder Unbekanntſeyn vielerley ges 
ſagt, aber faſt nichts Gewiſſes, ſintemal die 
bewaffneten Augen (mit Rieſen-Teleskopen 
ſelbſt) nicht ſcharf und richtig ſind ſich zu 
erproben, geſchweige denn die bloßen un— 
bewaffneten! Wo man aber nichts Niche 
tiges und Tüͤchtiges ſieh t, da kann man 
natuͤrlich in dieſem Punkt auch nichts 
Richtiges und Tüchtiges reden. 

Ob er nun ein ganz Fremder, Neuer 
und voͤll ig Unbekannter iſt, oder der Comet 
Carls V., einerley, er iſt ein fremder Ge— 
fandter am Firmament, ein Biſita⸗ 
tor, der auf allerhoͤchſten Befehl ſeine ei— 
gene wichtige Miſſion hat, und vorlaufig 
mit aufgehobener Ruthe zu fragen ſcheint: 

Ihr Menſchenkinder, habt ihr meinen 
Vorlaͤufer Anno '58 nicht geſehen? und 
habt ihr nicht beobachtet, was darauf ge— 
ſchehen iſt? Oder habt ihr's ſchon 
wieder vergeſſen? 

Kinder, Leſet Amos, den Kuhhirten, der 
Feigen und Maulbeeren zuſammenlieſet! 

W. F. S. 
— — 2 — 
Die Uebung der liebreichen Gegen— 
wart Gottes. 

Es iſt unter allen gottſeligen Uebungen 
keine allgemeiner, einfältiger, ſuͤßer, nuͤtz— 
licher, und welche mehr die ganze Summa 
der chriſtlichen Pflichten in ein gluͤckſeliges 
Eines verfaſſet, als die Uebung der gottſeli— 
gen Gegenwart Gottes, nach dem Geſtaͤnd— 
niß aller Heiligen. Hierinnen ſind uns 
Enoch, Abraham, Noah, David, Aſſaph, 
und unſer Heiland ſelbſt, vorgegangen; 


— 
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und bis dato bezeugens alle Frommen, es 
ſey ihnen gut, daß fie ſich nahe bei Gott halten. 

Es beſteht aber dieſe Uebung kuͤrzlich 
darin: daß wir einfältig, und andaͤchtig 
glauben, daß Gott überall, und auch in uns 
ſeren Herzen gegenwaͤrtig ſey. Daß er 
zu dein Ende bei uns und in uns gegen— 
waͤrtig ſey, damit wir ihn daſelbſt anbe— 
ten, lieben und ihm dienen ſollten; gleiche 
wie Er ſich uns daſelbſt gerne mittheilen, 
und ſeine Luſt in uns haben will. 

Da wir uns demnach dieſer Wahrheit 
des Glaubens, oͤfters auf eine herzliche 
Weiſe erinnern, und uns als bei Gott, vor 
Gott, und in ſeiner Gegenwart anſehen. 

Daß wir dieſen unſern gegenwaͤrtigen 
Gott, mit unſerm Herzen anbeten, verherr— 
lichen, lieben und uns ihm ganz übergeben. 
Daß wir alles trachten zu thun, zu verleugs 
nen und zu leiden, in einem ſanften und 
ſtillen Geiſt, als in ſeiner Geſellſchaft, nach 
ſeinem liebſten Willen, Ihm zu Lieb und 
Ehren. Daß wir uns auf eine liebreiche 
und ſtumme Weiſe, mit Gott unterreden 
in unſeren Herzen, und uns mit Ihm ge— 
meinſam machen, als mit unſerem liebſten 
und beſten Freunde; und zwar zu aller 
Zeit und bei allem, was uns inwendig oder 
auswendig vorkommt, es ſey Gutes oder 
Boͤſes. Daß wir auch zu dem Ende, un- 
ter unſern Geſchaͤften, bisweilen einen Au— 
genblick ſtille halten, um durch einen an— 
dächtigen Liebesblick auf Gott, uns zu 
ſtaͤrken oder zu erneuern in dieſer Uebung. 
Daß wir wahrnehmen und beantworten 
die Liebeszuͤge und Lockungen Gottes in 
unſerem Inwendigen, wodurch er uns 
freundlich erinnern, ſtillen, ſammlen, und 
mit ſich vereinigen will. Und endlich, daß 
wir nach einer jeglichen Zerſtreuung oder 
Untreue mit demuͤthigem Vertrauen 
alsbald zu unſerer Uebung wiederkeh— 
ren, wie ein Kind zu ſeinem lieben Vater. 
Sehet doch was iſt einfältiger und leichter 
zu faffen, als die ſüße Lehre von dem Wege 
unſers Heils. So gewoͤhne dich denn nun 
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an den Herrn, meine za die Geſell— 
ſchaft dieſes Freundes ſey dir werther, und 
ſuͤßer als alle Dinge dieſer Welt. Er iſt 
der getreue Freund, der dein Beiſtand und 
Troſt ſeyn wird in der Stunde deines To— 
des, wann dich alle Freunde verlaſſen. 
Ja dann wirſt du erſt recht anfangen der 
herrlichen und ſeligen Gegenwart deines 


Gottes zu genießen, und bei dem Herrn 
ſeyn allezeit. Sela. 
F. A. H. jun. 
— ä — 


Aus unſerer (noch ungedruckten) 
Bruͤder⸗Geſcluchte 
Fortgeſetzt von Seite 159. 
Verhandlungen 
der Jahres-Verſammlung 1800. 

Vork Co. Pa. den 31ſten May 1800. 

In der Canowager Haushaltung iſt auf 
der großen Verſammlung der Brüder ge? 
meinſchaftlich verhandelt und beſchloſſen 
worden, nämlich wie folgt: 

Es iſt uns bekannt gemacht worden, daß 
die Bruder in Carolina wuͤnſchen deutli— 
cher berichtet zu ſeyn wegen dem Schluß der 
großen Verſammlung, welche gehalten 
wurde an Klein Canowago den 26. May 
im Jahr 1798, worin gemeinſchaftlich be— 
ſchloſſen wurde wegen dem Bruder John 
Ham und allen, die ſeines Sinnes ſind, 
daß man keine Gemeinſchaft mit ihnen ha— 
ben koͤnne, ſo lange ſie auf ſolchen irrigen 
und gegen die heilige Schrift im Grunde 
widrigen Lehren verharren z—und weil an 
unß iſt begehret worden zu berichten, wa— 
rum und aus was Urſachen es geſchehen. 
Man ſolle die elrſachen namhaft machen, 
um welcher willen man nicht mehr kann 
Gemeinſchaft halten mit dem Johann Ham 


und feinen Gleichgeſinnten, fo dienet dieſes, 


hiemit zum ferneren Bericht, daß die 

Hauptgruͤnde ſchon gemeldet waren in ei— 

nem Schreiben von der großen Verſamm— 

lung, welche gehalten wurde in Virginien 

an Schenandoah den 20ſten October 
* 


Aus unserer Bruͤdergeſchichte. 


1794, wie folgt A : Daß ein frem⸗ 
des Erkenntniß oder vielmehr Meynung 
unter den Brüdern in Carelina ſich erhebt, 
und daß andere Bruͤder unter dem Druck 


ſind, weil Einige glauben und lehren fol⸗ 
gende Dinge, nämlich: 
1. Daß kein anderer Himmel ſey als 


der im Menſchen; 

2. Daß keine andere Hoͤlle ſey als die 
im Menſchen; 

3. Daß Gott keine Geſtalt habe, und 
wenn Jewand wollte Gott anbeten, und 
in ſeinem Sinn Gott ſich wollte vorſtellen 
in menſchlicher Geſtalt, der thaͤte eben als 
einer der einen Gaul oder ſonſt ein Stuck 
Vieh anbeten thäte. 

4. Gott habe keinen Zorn, und ſtra— 
ſe Niemand um ſeiner Suͤnde willen. 

5. Daß die Todten nicht auferſtehen; 
denn aus dem Grabe komme nichts mehr 
hervor. 

6. Daß ſie mit dem Bann nichts 
wollten zu thun haben. 

Und dieſe ſeihs Hauptſtücke find gemel— 
det worden in dem beſagten Virginier gro— 
ßen Verſammlungsſchreſben, nebſt der Bez 
antwortung, als der alten Bruͤder Sinn, 
Meynung und Erkenntniß dagegen geſtel— 
let, welches nach unſerer Meynung den 
Brüdern in Carolina iſt zugeſchickt worden. 
Sie werden ſaͤmtlich gebeten, ſolches nach 
Belieben zu leſen. Und dann iſt wieder in 
der großen Verſammlung, gehalten an 
Klein Conowago den 26ſten May 1798, 
die nämliche Sache noch einmal beſehen 
worden von den alten Bruͤdern, und auch 
der Germantauner Bruͤder ihre Meynung 
durch ein Schreiben von Bruder Sander 
Mack zugeſandt worden, worin mit Leid— 
weſen ſolches bejammert wird, daß unter 
dem kleinen Häuflein der Taufsgeſinnten 
in Amerika ſollten Menſchen auftreten, die 
Auferſtehung der Todten zu leugnen, und 
daß unter Bruͤdern und Schweſtern einige 
das Ungluͤck treffen muß, daß ihnen der als 
te verſchimmelte und grauſam ſtinkende 


Aus unſerer Bruͤdergeſchichte. 


Sauerteig der Sadducäer in die Augen ge- 


ſchmieret worden. Und es iſt uns noch 
zum Ueberfluß ein ſchriftliches Zeugniß zur 


Hand gekommen von Johann Ham, daß 


er in einer Predigt ſollte geſagt haben 
(welches zwei wahrhafte Männer ihn hoͤr— 
ten ſagen, und haben es bezeugt, 


“that it would be no more sin to 
himto get upon the top of the barn, 
that he was preaching in, and swear 
and blaspheme all the newfound 
oaths and eurses than to pray to 
God to forgive him his sins, or to 
bless him in any respect; and that 
he had not served such a God. that 
required the prayers of human crea- 
tures to forgive them their sins or to 
bless them, in any manner these sev- 
en years, nor ever would.” 

Sehet, vielgeliebte Brüder in Anfehung 
aller dieſer unſchriftmaßigen Erkenntniſſen 
und Ausdruͤcke ſind wir gemeinſchaftlich 
bewogen worden in jener gemeldeten gro— 
ßen Verſammlung vom 26ſten May den 
beſagten Johann Ham und alle die mit 
ihm einig ſind in ſolchem Erkenntniß, aus— 
zuſchließen aus der Gemeinſchaft und Glue— 
derſchaft des Herrn Jeſu, und beſtaͤtigen 
nochmals ſolchen Schluß gemeinschaftlich 
heute in unferer großen Verſammlung der 
Brüder, und fagen ab alle Gemeinſchaft 
allen und jeden ſolchen Perſonen, die folche 
Lehren und Erkenntniß haben, wie obenge— 
meldte Punkte behaupten und damit verei— 
niget ſind,—bis fie ihren Irrthum erken— 
nen und Buße thun. Doch mit Wehmuth 
und herzlichem Erbarmen ſehen wir es an, 
und wuͤnſchen ihnen von Gott in Chriſto 
Jeſu, dein ewigen Erbarmer, es herzlich zu 
erwägen und zu bedenken, was zu ihrem 
Frieden und ewigen Heil ihrer Seelen 
moͤchte gereichen, weil noch der Tag des 
Heils und angenehme Heute iſt. 

Dieſes Wenige wünſchen wir von 
Grund des Herzens, daß ihnen und uns der 
liebe Gott durch die Barmherzigkeit Jeſu 


Jahres-Verſammlungen 
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Chriſti wolle ſchenken und mittheilen um 
ſeiner erbarmenden Liebe willen, Amen. 

So viel von uns unterzeichneten Bruͤ 
dern, einmüthig verſammelt, und gegeben 
in die Hände unſerer lieben Brüder, wel- 
che euch mit Worten im Namen der gan- 
zen Gemeinſchaft euch ſolches verkuͤndigen 
werden. 

Jacob Danner, Henrich Danner, Mich 
agel Pfautz, Velty Kieffer, Martin Gaby, 
Martin Gerber, Hermann Bläſer, Johan- 
nes Zug, Georg Preiß, William Fergu⸗ 
ſon, Jacob Stoll, Daniel Utz, Nicklaus 
Martin, Johannes Greib, Nathangel 
Schreiber, Daniel Stober. nun 

(Es iſt merkwuͤrdig, daß hier wieder ei⸗ 
ne Lücke von drei Jahren, 1801-1803, in 
unſern Manuſeripten ſich findet, da doch, 
ohne Zweifel auch in dieſem Zeitraum 
gehalten worden 
ſind; und wir wiederholen abermal unſere 
Bitte an alle Bruder, welche ſolche uns 
fehlende Manuſeripte beſitzen moͤhten, fie 
uns doch zuzuſenden. Herausg.) 


Verhandlungen 
der Jahres Verſammlung 1804. 
zipeereek, Friedrich Co. Md. 
May den 18ten 1804. 

Iſt an der großen Verſammlung an 
der Pfeifkriek gemeinſchäftlich verhandelt 
und eintraͤchtig beſchloſſen worden, daß es 
nicht ſollte oder koͤnnte gebilliget werden ei— 
nem Bruder oder Schweſter, oͤffentliche 
Wirthſchaft zu halten bei oder mit einer 
Licenſe, die weil man uͤberzeugt iſt, daß ſol— 
ches nicht ohne Unordnung ablauft, ſon— 
dern vielmehr eine Hinderniß iſt zu einem 
gottſeligen Leben und ſtillen Weſen. Es 
iſt eintraͤchtig für gut angeſehen worden, 
daß wenn ein Bruder oder Schweſter im 
Begriff waͤre, um Wirthſchaft zu halten, 
fo ſollten fie freund ſchaͤftlich beſucht, und ges 
meinſchäftlich in Liebe ernſtlich davon abe 
gemahnet, und ihnen vorgeſtellt werden, 
was fuͤr Unordnung und Schaden daraus 
folget. Weiter iſt der Schluß, daß wenn 
ein Br. oder Schw. ſolchen Rath und Ver⸗ 
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mahnung nicht wollte hoͤren, annehmen 
und folgen, fo müßte man ſolchen oder ſol— 
che anſehen als Ungehorſame, und koͤnnte 
nicht Gemeinſchaft mit ihnen haben. 
Doch die Schweſtern, die durch das Trei— 
ben ihrer Männer in ſolchem gefangen find, 
und wollten's gerne los ſeyn, koͤnnen aber 
nicht ohne den Willen ihrer Männer, die 
ſollte man für unſchuldiger anſehen. 

Weiter iſt eintraͤchtig beſchloſſen wor— 
den, daß kein Br. oder Schw. ſich ſollte 
abgeben, mit oder bei einer Permit ſtark 
Getraͤnke, Wein oder Branntwein bei der 
Quart oder auch groͤßerm Maaß zu vers 
kaufen, weilen eben auch durch ſolches Un- 
ordnung und Schaden zu befuͤrchten iſt, ſo 
ſollte man alle Mitglieder, die in ſolchem 
begriffen ſind, herzlich und treulich davon 
abmahnen in langmuͤthiger Liebe, damit 
ſolche Exempel unſerer Jugend und Nach— 
kommenden nicht zur Freyheit oder Aerger— 
niß dienen moͤchten. Sollte aber das eine 
oder andere ſolchen Liebesrath und Ver— 
mahnung nicht annehmen, und die Ge— 
meinde nicht hoͤren, ſo koͤnnte man einen 
ſolchen nach dem unpartheyiſchen Sinn 
nicht wohl anders als einen Ungehorſamen 
anſehen. 

Zweitens iſt eintraͤchtig und geineins 
ſchaͤftlich beſchloſſen worden, daß die Die: 
ner ſollten einträchtig ſeyn im Copuliren 
oder Trauen, nach der engliſchen Law drei— 
mal auszurufen ein jedes Paar, das ſoll 
getraut werden, und das in der Gegend, 
wo ſie wohnhaft ſind, ſo viel als fuͤglich 
ſeyn kann, damit, wenn ein hinlaͤngliches 
Recht oder Urſache waͤre, ſolches Vorneh— 
men zu verhindern, es koͤnnte ans Licht ger 
bracht werden, und alles ordentlich und 
redlich moͤchte geſchehen. 

Drittens iſt verhandelt worden wegen 
ſolchen Brüdern, die fo leicht und unbeſon⸗ 
nen in Schulden gerathen, und nicht Rath 
pflegen, bis ſie ſich nicht mehr wiſſen zu 
rathen oder zu helfen; dann wollen ſie erſt 
Rath pflegen, wann ſie gerne geholfen haͤt⸗ 
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ten; — So iſt es einträchtig fir gut ange⸗ 
ſehen worden, daß eine jede Gemeinde, wo 
ſolche Brüder wohnen, ſollte Fleiß anwen— 
den, ſolche Bruͤder zu unterrichten, auch in 
ihren zeitlichen oder leiblichen Sachen, daß 
ſie ſollten bedaͤchtlich ſeyn, und nicht mehr 
Schulden machen, als daß ſie bezahlen koͤn— 
nen, und wann ſie zu Zeiten keine Durch— 
ſicht hätten, fo follten fie ſich berathen mit 
verſtaͤndigen Brüdern, fo iſt dann die gan— 
ze Gemeinſchaft ſchuldig zu rathen, wanns 
gefordert wird, und wann der Rath der 
Gemeinſchaft nicht ſollte hinlaͤnglich ſeyn, 
ſo iſt ſie auch verpflichtet zu helfen wann 
es ſeyn kann, in einem Nothfall. Gleich⸗ 
falls ſollte man ihnen ſagen, daß wenn ſie 
nicht wollten guten Rath annehmen, daß 
ſie ſich nicht ſollten vertroͤſten oder denken, 
daß ſich die Gemeinſchaft wird ſchuldig 
oder willig finden, viel zu helfen. 

Viertens iſt verhandelt worden, ob man, 
wenns gefordert wuͤrde, einen Bruder be— 
ſtaͤtigen dürfe zu einem Biſchoff, der feinen 
Bart abſchert, ſo iſt es ſo angeſehen wor— 
den, daß in Anſehung daß Gott den Mann 
mit einem Bart geſchaffen hat, Fund wies 
derum Gott ſeinem Volk im Geſetz befohlen 
hat, den Bart nicht abzuſcheeren, auch (ſon— 
derlich) den Prieſtern Gottes geboten war 
den Bart nicht abzuſcheren und auch 
Chriſtus, unſer Meiſter und Vorgaͤnger 
mit feinen Juͤngern iſt uns fo zum Vorbild 
worden z—in Anſehung dieſer und anderer 
Schriften und Exempel koͤnnte es nicht 
wohl geſchehen in einem geſunden Glauben 
oder unverletzten Gewiſſen. 

Fuͤnftens iſt verhandelt worden, was 
zu thun iſt mit Bruͤdern, die ſich mit den 
Freymaurern vereinigen, und obwohl ihr 
gemeinſchaftliches Verbindniß miteinander 
uns nicht bekannt iſt zu urtheilen in der 
Sache, fo offenbaren ſich doch viele Leichtig— 
keiten, Frechheiten und unfruchtbare Wer— 
ke, daß es angeſehen wird, daß es ſich gar 
nicht ſchickt fuͤr Bruͤder, Glieder zu ſeyn 
in ihrem Verbindniß, oder Gemeinſchaft zu 
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nehmen mit ihren Werken, und iſt eine 
trächtig fo beſchloſſen worden, daß wenn 
Brüder find, die mit ſolchem beſudelt find, 
daß man ſie gemeinſchaͤftlich in herzlicher 
Liebe ſollte vermahnen, und ihnen ſagen, 
daß wenn ſie wollten mit dieſen Leuten in 
Gemeinſchaft ſeyn, ſo koͤnnte man nicht 
mit ihnen Gemeinſchaft haben, und wenn 
ſie nach ſolcher Vermahnung nicht hoͤren 
wollten, oder Rath annehmen, ſo muͤßte 
man fie meyden, und koͤnnte keine Gemeine 
ſchaft mit ihnen haben. Doch wenn einer 
in ſolchem begriffen wäre, und thaͤte herzli⸗ 
che Buße, ſo duͤrfte man ſolchen, wie man 
hofft und glaubt, in dem Namen Jeſu 
Chriſti aufnehmen. 


Sechstens iſt verhandelt worden wegen 
Menſchen, die unter den engliſchen Taͤu— 
fern ſtehen, und von ihnen getauft ſind, 
und kommen, und wären gern aufgenom- 
men: Ob man ſie ſollte abermal taufen, 
nach der rechten Taufordnung, oder ob 
man, wenn ſie lieber wollten ſo aufgenom— 
men werden, ſie koͤnnte aufnehmen, ohne 
abermal zu taufen: ſo iſt in Betrachtung 
der Schrift, und ſonderlich weil der Herr 
zu Moſe geſagt hat: Siehe zu, daß du al— 
les machſt nach dem Bilde, wie ich's dir 
gezeigt habe, — eintraͤchtig fo beſchloſſen 
worden, daß wenn ſolche kommen, man ihr 
nen nach dem Evangelio in allem guten 
Unterricht geben ſollte nach der Schrift, 
und wenn ſie glauben, und willig ſind 
nach dem Vorbild der Lehre ſich unter den 
Rath Gottes zu beugen, ſo ſollte man ſie 
nach der rechten Ordnung taufen, weilen 
ſich verſchiedene Exempel geoffenbaret has 
ben, daß ehedeſſen Menſchen ſind bei den 
Bruͤdern aufgenommen worden, die bei 
dem Aufnehmen gemeynt haben, ſie koͤnn⸗ 
ten mit ihrer einmal ruͤcklings (geſthehenen) 
Eintauchung zufrieden ſeyn; ſind aber 
nachgehends weiter erleuchtet worden, ha— 
ben ihre Taufe für unvollkommen ange⸗ 
ſehen, und um ihr Gewiſſen zu befriedigen, 
haben ſie ſich im Namen des Vaters, und 
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des Sohnes, und des heiligen Geiſtes drei- 
mal eintauchen laſſen. 


Siebentens iſt verhandelt worden wegen 
Lotteriezettel zu kauftn, und dabey auf Ges 
winn zu hoffen, ſo iſt es eintraͤchtig be- 
ſchloſſen worden, daß ſolches den Mitglie— 
dern nicht kann gebilliget werden, und die 
Hausvaͤter und Mütter ſollten ihre Kinder 
wo moͤglich davon abhalten, weilen es nicht 
viel beſſer kann angeſehen werden, als auch 
ſonſt um Gewinn zu ſpielen. 

Weiter iſt verhandelt worden von dem 
Uebel, welches Gott und die Engel im Him— 
mel, und auch die getreuen Seelen auf Erden 
betruͤbet, nämlich die neuen fashions, die 
bei der Welt im Schwang ſind, und hin 
und wieder auch Glaubige ſind, die ihren 
Augen nachhuren, und ſich darin der Welt 
gleich ſtellen, und ſonderlich die Jugend ſich 
ſo ſehr darin verderbt, daß der Herr faſt 
klagen muß, daß alles Fleiſch ſeinen Weg 
verderbt hat. So iſt eintraͤchtig fuͤr gut 
angeſehen worden, daß die Biſchoͤffe und 
Diener, wie auch alle Hausväter und Muͤt— 
ter allen Fleiß ſollen anwenden, ſolchen 
Dingen Widerſtand zu thun, daß es nicht 
weiter moͤchte einreiſſen, ſondern vielmehr 
möchte abgeſchafft werden z— infonderheit 
wenn Menſchen ſind, die wollen aufgenom— 
men werden, ſoll es ihnen vorgelegt wer— 
den, daß ſolches der Heilslehre zuwider iſt, 
und ſolche verpflichtet ſind, ſich ſelbſt zu 
verleugnen, und wenn fie willig find es abe 
zulegen, fo darf man fie getroſt taufen in 
Hoffnung daß fie ſich weiter oh, laſſen 
werden ꝛce. 

Martin Gaby, Henrich 3 Mar⸗ 
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Michael Krauß, David Ppuz, Herman 
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Antwort auf eine an mich gerichtete 


Frage. 


Ob ich mir ſelbſt Buß' gepredigt? 

Hat mein Gegner mich gefragt: 
Aber, Herr, Du bit genädig, 

Daß der Sohn von deiner Magd 
Deines guten Geiſtes Treiben, 
Sich nut langer kann zuſchreiben? 

Dann nur Dir gebührt die Ehr! 

Der Du mich geliebt ſo ſehr! 


Als von zarten Jugend-Jahren, 
Ich kaum ſieben hat’ gezählt, 


Ließeſt Du mich ſchon erfahren, 
Daß Du mich zur Buß' erwählt; 


Ich bequemte mich zur Buße, 

Doch gar ſchwaächlich und confuſe: 
Meine Predigt war zu ſchlecht; 
Ich war Dein unnützer Knecht. 


Mancher Vorſatz ward beſchloſſen, 
In dem armen Herze mein; 
Und bald wieder umgeſtoßen, 
Daß ich mußte traurig ſeyn. 
Denn das Netz der Eitelkeiten, 
War vor meiner Thuͤr bereitet: 
Zog mich von dem ſchmalen Steg, 
Oefters auf den breiten Weg. 


Wenig halten, viel verſprechen, 

Wechſelte oft wunderbar; 

Vorſatz machen und verbrechen, 

Nahm hinweg wohl ſieben Jahr: 
Bis Du nur im Traum -Ge ſichte, 
Durch den Strahl von Deinem Lichte, 

Zeigeteſt mit Freundlichkeit, 

Meines Lebens Nichtigkeit. 


Zween Tage wirſt du leben, 
Und am dritten Tag wirſt du 
Sterbenz lieber, merke eben, 
Was ich dir zu wiſſen thu', 
Steht im Buch, das vor mir lieget, 
Das ge wißlich nicht betrüget. 
Sprach der freundlich ſchoͤne Mann, 
Der jür ſolches kund gethan. 


Bac Denkyung ſich vermehrte 

In mir, in derſelben Zeit, 

Und mein Jeſus der beſcherte 
Mir des Vaters Freundlichkeit; 

Die Vergebung, meiner Suͤnden, 

Ließeſt Du mich troͤſtlich finden, 
Durch den Reichthum deiner Gnad': 
O, der großen Liebes-That! 


Antwort auf eine Frage. 


Da ich nun getauft wollt werden, 
Bey des Herren kleiner Heerd, 

Mir die Schäflein nichts verwehrten, 

Tauften mich wie ich's begehrt; 

Da wollt ich das Leben erben, 

Doch da mußte ich erſt ſterben: 
Taͤglich ſterben war mein Looß, 
Das mir fiel in meinen Schooß. 


Fünf und fuͤnfzig Jahr verfloſſen 
Sind, von meinem Sterbens-Tag; 
Dennoch leb ich unverdroſſen, 
Weil ich taͤglich ſterben mag: 
Dann im rechten Sterben eben: 
Giebt uns Gott das ewig Leben, 
Das der Tod nicht toͤdten kann; 
Drum lieb ich die Sterbens-Bahn. 


Zweimal leben, einmal ſterben, 
Iſt den Christen allgemein; 

Einmal leben, zweimal ſterben, 
Trifft bei Unbekehrten ein: 

Aller Eitelkeiten Leben, 

Muß ein doppelt Sterben geben; 
Wer hier Gottes Reich abſtirbt, 
Dort im andern Tod verdirbt!“ 


Ein nur zugelaß'nes Leben, 
Iſt der erſte Lebens-Tag; 
Wann uns Gott die Suͤnd' vergeben, 
Folgt der Zweite dieſem nach; 
Aber recht mit Chriſto ſterben, 
Ewig Leben zu erer ben, 
Iſt der dritte Tag gewiß, 
Der vertreibt die Fünſterniß. 


Alſo fuͤhret uns die Buße, 
Auf den Schmalen Lebenspfad, 

Da dem Satan zum Verdruße, 
Man nichts ſucht als Gottes Gnad.“ 
Glaubet, — Buß und Sterben 

liebet, 
Und ſich im Gehorſam uͤbet, 
Bis das Sterben ſich verliert, 
Und der Tod verſchlungen wird! 


Pruͤf' und forſche meine Nieren, 
Treuer Zeuge, reinſtes Licht! 
Was Du falſches wirft verſpuͤren, 
Schmelze weg durch dein Gericht. 
Leite mich auf ew'gem Wege 
Immer die' Verleugnungs Stege 
Der gemachten Creutzesbahn, 
In das rechte CAN AAN! 


Alexander Mack. 
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Ein Wort zu ſeiner Zeit. 

(Folgendes nehmen wir aus einem 
Wechſelblatt, etwas abgekuͤrzt. Es iſt das 
Vorwort aus einem Blatte, das wir ſelbſt 
nicht haben, und deſſen Druckort wir micht 
kennen. Was indeſſen hier geſagt wird, 
iſt beherzigenswerth in dieſer unſerer Zeit.) 

„Eine Zeit ſchwerer goͤttlicher Heimſuch— 
ung iſt uͤber unſer Land gekommen. Ein 
blutiger Buͤrgerkrieg iſt unter uns ausge— 
brochen, der ſchon Tauſende ſchnell und 
ploͤtzlich aus der Zeit in die Ewigkeit ge— 
riſſen hat. Und noch immer liegt unſere 
Zukunft truͤb und dunkel vor uns. So 
hat denn Gott endlich unſer Volk fuͤr ſeine 
Emden mit einer harten Ruthe zu ſtrafen 
angefangen und, wie es ſcheint iſt dieſe Ru— 
the noch immer aufgehoben zu immer neu— 
en und immer haͤrteren Schlägen. O liebe 
chriſtliche Leſer, laßt uns denn uns demuͤ— 
thigen unter Gottes gewaltige Hand! 
Ferne ſey es von uns, in den gegenwärti— 
gen Noͤthen, die uͤber das ganze Land ge— 
kommen ſind, allein eine goͤttliche Strafe 
über die Unchriſten und Unglaͤubigen zu 
ſehen. Was einſt Petrus den Chriſten 
ſeiner Zeit geſchrieben hat in Zeit großer 
allgemeiner Noth, das laßt uns jetzt inſon— 
derheit zu Herzen nehmen: „Es iſt 
Zeit, daß anfange das Gericht 
an dem Hauſe Gottes,“ das heißt, 
an der Kirche, an den Glaͤubigen. 
(1 Pet. 4, 17.) Nicht nur Satan hat es 
nehmlich in ſolchen Zeiten namentlich auf 
die Kirche im Ganzen und auf die Chriſten 
im Einzelnen abgeſehen, ſie zu ſtuͤrzen und 
zum Abfall zu bringen; Gott ſelbſt faͤngt 
dann das Gericht gerade an Seinem Hau— 
ſe, an Seinen Kindern an, Er freylich 
nicht ſie ſtuͤrzen, ſondern vielmehr ſie zu 
foͤrdern, zu befeſtigen und zu bewaͤhren. 
Aber dies kann nur dann geſchehen, wenn 
wir nicht phariſaiſch ſprechen: „Wir dan— 
ken dir, Gott, daß wir nicht ſind, wie an— 
dere Leute,“ ſondern wenn wir in tiefſter 
Demuth und aufrichtiger Reue erkennen, 
daß auch wir Holz zu dem Feuer des goͤtt— 


doch der Herr von der Stadt S 


das 
bisherigen 


lichen Zornes herzugetragen haben, 
jetzt unſer Land und ſeinen 
Wohlſtand ohne Gleichen verzehren 
droht. Ja, was ſagen wir? Der Herr 
ſpricht: (Wels beim viel gegeben iſt, bei dem 
wird man viel ſuchen; und welchem viel 
befohlen iſt, von dem wird man viel for— 
dern.” Luce. 12, 48. Und das find eben 
wir Chriſten; denn uns iſt mehr gege- 
ben und mehr befohlen, als den armen 
blinden Kindern dieſer Welt. uns 
hat daher auch Gott mehr geſucht, von uns 
mehr gefordert. Pruͤfen wir uns aber, fd 
erblicken auch wir allenthalben Sünde und 
Untreue — Ueberdruß an Gottes Wort, 
Mangel an Liebe, Demuth, Sanftmuth 
und Geduld, Geis und irdiſchen 
Gleichſtellung der Welt, Traͤgheit im Be— 
ten und Wachen, Undankbarkeit und Un— 
zufriedenheit, und dergleichen. Anſtatt 
daß wir diejenigen haͤtten ſeyn ſollen, die 
ſich zur Mauer machten und wider den 
Riß ſtunden gegen Gottes Gerichte fuͤr das 
Land, daß Er es nicht verderbete (Heſek. 
22, 30.), haben wir vielmehr die Mauer 


zu 


Bei 


Sinn, 


mit niederreißen und den Riß mit großer 
machen helfen. Denn gewiß, wären die 


Chriſten treuer geweſen, hätten fie ihr 
Amt in der Welt recht erkannt und ver— 
waltet, es waͤre dahin nicht gekommen, da— 
hin es gekommen iſt. O ſo laßt uns denn, 
liebe Chriſten, nicht etwa muͤßig auf eine 
allgemeine Buße aͤnſeres ganzen amerika— 
niſchen Nineveh warten, ſondern vielmehr, 
eingedenk unſeres großen eigenen Antheils 
an der gemeinſamen Schuld, nur ſelbſt, 
von Herzen Buße thun. Das wird das 
Wirkſamſte ſeyn, was wir für unſer Vater— 
land thun koͤnnen, daß wieder „in unſerem 
Lande Ehre wohne, Guͤte und Treue ein— 
ander begegnen, Gerechtigkeit und Friede 
ſich kuͤſſen.“ Pſ. 85, 10, 11. Hat ja 
Sodom ge⸗ 
ſagt, als Abraham dem Herrn vorhielt: 
Man möchte vielleicht 15 Gerechte dar⸗ 
innen finden,“ Ich will fie nicht verder⸗ 
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ben um der zehn willen.“ 1 Moſ. 18, 32. 
Haͤtte nun Gott Sodom dem Verderben 
nicht geweiht, wenn nur zehn Gerechte 
darin geweſen waͤren, welche durch wahre 
Buße und durch Schreien um Barmherzig— 
keit Tag und Nacht ſich zur Mauer ge— 
macht und wider den Riß geſtanden haͤt— 
ten —wie viel weniger wird Gott unſer Ur 
merika dem Verderben preisgeben, wie viel 
mehr wird er der Fluth des Perderbens, 
die bereits daherrauſcht, zurufen: „Bis 
hieher ſollt du kommen, und nicht weiter; 
hier ſollen ſich legen deine ſtolze Wellen“ 
(Hiob 38, 11.), wenn die Tauſende 
von glaͤubigen Chriſten erwachten, die es 
ohne Zweifel hier noch gibt, und ſich in 
wahrer Buße vorerſt uͤber ihre eigenen 
Suͤnden und fodann uͤber die gemeinſa— 
men Suͤnden unſeres Volkes mit bruͤn— 
ſtigem unabläffigem Flehen um Gnade 
und Errettung im Namen Jeſu zu dem 
barmherzigen und langmuͤthigen Gott 
wendeten ?— 

„Gott dem Herrn, der wenn Truͤbſal 
da iſt, der Barmherzigkeit gedenket (Habac. 
3, 9.), deſſen Kirche unerſchuͤttert ſtehet, 
wenn alles um ſie her wanket und ſchwan— 
ket, und deſſen Wort bleibet ob auch Him— 
mel und Erde untergehet, Ihm ſey demuͤ— 
thigſt Lob und Dank, daß Er ſelbſt in die— 
fen truͤbſeligen Zeiten es noch nicht dahin 
hat kommen laſſen, daß unſer Luthera— 
ner”’*) hat verſtummen muͤſſen, Er wal— 
te ferner über dieſem Blaͤttlein, daß es noch 
ferner das Zeugniß fuͤr die Wahrheit, die 
Gott uns in ſeinem Worte geſchenkt hat, 
in viele Haͤuſer und Herzen bringen und 
an ſeinem kleinen Theile noch ferner etwas 
dazu beitrage, das Gottes Zion auch hier 
ſich baue. Gott thue dies um Jeſu Chri— 
ſti, ſeines lieben Sohnes, unſeres Herrn 
und Heilandes willen. Amen. 


*) Wann wird der „Lutheraner“ und 
alle andere Aner und 'Iſten ver 
ſtummen muͤſſen? Dieſe Frage fiel uns 
über dem Durchleſen ernſt und wichtig 


Aus einem Briefe. 


aufs Herz, und wir moͤchten ſie Allen, die 
dieſes leſen, und auch nicht leſen, als hoͤchſt 
wichtig ans Herz legen. Wir finden die 
Antwort Matth. 22, 12. Es wird als— 
dann ſeyn, wenn der Herr ſeine Erſchei— 
nung machen, und der große Koͤnig kom— 
men wird, die Gaͤſte zu beſehen, 
und das Gericht anzufahen am Hauſe Got— 
tes. Dann werden Alle verſtummen, 
welche mit ihrem eigenen Secktenkleid ſich 
ſchmuͤcken, und eines Andern ruͤhmen woll— 


ten, als Jeſu Chriſti allein. — Anmerkung 
des Druckers. 


Aus einem Brief. 


Was ich euch ſchreibe, wenn ihr denket, 
daß es werth iſt in den Beſuch zu thun, 
thut fo; wenn nicht, thut wie es euch ge- 
fällt. Ich hab ein wenig Meldung wol— 
len thun von etlichen ſo theuren Geboten 
Gottes, die ſo wenig geachtet werden zu 
unſern Zeiten, naͤmlich von der Sanft— 
muth und Demuth. Dieſe Stuͤcke bleiben 
liegen, und wird nicht viel mehr davon ge— 
ſprochen, und kaum mehr daran gedenkt. 
Aber es gedenkt mir noch von den alten 
Bruͤdern vor 40 und 50 Jahren, da hatten 
die Brüder geſucht, alle Worte in heiliger 
Schrift werkſtellig zu machen, oder ſie zu 
beobachten. Aber jetzt iſt es bei Vielen 
nicht mehr ſo. 

Jeſus ſpricht: Kommet zu mir, und 
lernet von mir; denn ich bin ſanftmuͤthig, 
und von Herzen demuͤthig, ſo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen.“ Und an 
noch viel andern Plaͤtzen kann man leſen, 
daß ein Chriſt ſich ſoll von der Welt uns 
befleckt halten. Denn es heißt: haltet 
euch herunter zu den Niedrigen; und wer 
der Welt Freund ſeyn will, der iſt Gottes 
Feind. Und von ſolchen Dingen haben 
faſt alle frommen Maͤnner geſchrieben, die 
die ganze Bibel geſchrieben haben. Wenn 
ein Bruder die Sanftmuth, Demuth und 
Liebe nicht im Herzen hat, ſo iſt er kein 
Chriſt, ob er ſchon zehnmal getauft iſt, 
und zu des Herrn Abendmahl gehet. 

Jetzt will ich noch etliche Stuͤcke fragens⸗ 


Aus Reitz's Hiſtorie 


weiß hinzu ſetzen, wann ihr denkt, daß es 
nicht taugt in den Beſuch zu thun, fo lafz 
ſet es bleiben. Ich hab gedenkt, es iſt kein 
Schaden, euch davon zu berichten. Iſt es 
erlaubt, daß ein Biſchoff immer, vor und 
nach der Verſammlung mit feinen Mit— 
gliedern nichts redet als Politick? Und 
wenn Jemand etwas uͤber ſeine Haushal— 
tung ſaget, und kann es nicht bezeugen, er 
an die Court geht, und macht ihn bezahlen 
für feinen guten Namen? Und wenn er 
geht an die jährliche Wahl, wo viele Men— 
ſchen beieinander ſind, und ſteht auf ei— 
nem Wagen, und macht ein “political 
ſpitſch?' Iſt es recht, daß ein Bruder 
Richter an der Court iſt, oder ein Aſſem— 
blyman, oder ein Friedensrichter, oder ein 
Vendu Creyer? Solche Brüder kenne 
ich alle, die ſolches thun. Ich glaube fuͤr 
mein Theil nicht, daß ſolche Bruͤder den 
demüthigen Geiſt Jeſu Chriſti in ihren 
Herzen haben. Eu 

(Dieſer Brief iſt lange liegen geblieben, 
und wir koͤnnen nicht mehr ſehen, wo er 
hergekommen; thut auch nichts zur Sa— 
che. Der Bruder, (wir muͤſſen wenigſtens 
glauben, er iſt von einem Bruder geſchrie— 
ben,) erwahnt am Schluße Wunderdinge, 
von denen einem die Ohren gellen, und die 
uns fait unglaublich vorkommen. Wollte 
Gott wir dürften ſagen: „Selig ſeyd ihr, 
wenn euch die Menſchen um meinet willen 
ſchmaͤhen und verfolgen, und reden allerley 
Uebels wider euch, fo fie daran li: 
gen.“ Sollte es aber Wahrheit feyn, fo 
duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn die 
Gerichte Gottes uͤber uns ausbrechen, und 
ihren Anfang nehmen “am Haufe Got: 
tes.“ Wenn Brüder, und ſogar Biſchoͤffe 
ſich fo mit der „Welt' vermengen, iſts ein 
Wunder, daß man fie im Suden auch zum 
Fechten zwingen will?) 


Aus Keitz's giftorie der Wieder: 
gebornen. 

Zweiter Theil pag. 22. i 

John Knox: Heute beſchuldiget mich 

mein Gewiſſen, daß ich mein Amt nicht ſo 

gefuͤhrt, wie ich geſollt! Denn ich ſollte 
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dem Gottloſen ins Angeſicht geſagt haben: 
Du ſollſt des Todes ſterben! Ich finde, 
daß der Prophet Jeremia ſo mit Pashur 
dem Hohenprieſter, und Zedekia, dem Koͤ— 
nig verfahren. Die blinde Liebe, die ich 
meinem boͤſen Bauch zutrug, war die fuͤr⸗ 
nehmſte Urſach, daß ich hierin nicht eifrig 
und getreu genug war. Denn ich wollte 
nicht gerne der Menſchen Haß auf mich la— 
den. Und gleichwie ich nicht eifrig genug 
war, offenbare Ungerechtigkeiten zu ſtrafen, 
ſo war ich auch nicht emſig und unparthey— 
iſch genug, die ganze Heerde zu waiden. 
Denn die Liebe der Freunde und die fleiſch— 
liche Geneigtheit einiger guten Bekannten 
lockten mich, mehr in dem einen Ort denn 
in dem Andern zu ſeyn. Und da ich al— 
ſo lieber in dem einen Ort war, ſo war ich 
dennoch ſo fleißig nicht, wie ich ſollte; in— 
dem ich oft meines Leibs, auf Anrathen 
fleiſchlicher Freunde ſchonete, und einige 
Zeit durch weltliche Geſchaͤften oder mehr 


durch (wie man meynt, indifferente) Er— 


goͤtzung zubrachte. Wiewohl nun dieſe 
Miſſethaten vielen Menſchen moͤchten 
klein und leicht ſcheinen, ſo erkenne ich 
gleichwohl, daß wenn ſie mir nicht durch 
Chriſti Blut vergeben werden, eine jede da— 
von mich verdammen koͤnne. Zu geſchwei— 
gen, daß ich mit Gunſt, Beifall und Lob 
der Menſchen zu ſuchen, bin verſucht und 
befleckt worden. O Herr, ſey mir gnäs 
dig ꝛc. 


Richard Baxter 3. Th. pag. 88. 


uch fürchte gar ſehr, daß die Buͤcher 
manchen nur eine etwas chriſtlichere Art 
der Verſuchung find, als Karten und Wuͤr— 
fel! Wie viele bringen ſo manche koſtba— 
re Stunde unnuͤtze damit zu, welche zu 
wichtigern Dingen ſollten angewendet wer- 
den! Und wenn manche Schock Bücher, 
ſo ich geleſen, noch ungeleſen waͤren, und 
ich nur dieſelbe Zeit haͤtte; ſo wollte ich 
mich reicher duͤnken, als ich anjetzo bin. 
Und ich muß mit Ernſt bitten, daß mir der 


* 


Herr die Suͤnden oder Stunden vergeben 
wolle, welche ich zugebracht habe in Leſung 
ſolcher Dinge, die ſo geringen Nutzen ge— 
habt, nur meinem Gemuͤth, das gerne alles 
wiſſen wollte, ein Genüge zu thun, und 
welche ich vielmehr hätte anwenden ſollen, 
in Heiligkeit zuzunehmen. Ich halte auch 
unrecht dafuͤr, daß zu dem Lauf Pauli 
nichts beſſers ſey, als nichts zu wiſſen, 
denn Chriſtus den Gekreutz'gten, und mit 
Chriſto allein und täglich fo umzugehen, 
als ob man nichts anders wüßte.” 


— 


Fur den Evangeliſchen Beſuch. 


Lieber Bruder Heinrich Kurtz. Gott 
zum Gruß in meiner Geringheit und 
Schwachheit und Unwuͤrdigkeit fuͤhle ich 
den Sinn zu geben, der in mir iſt, von Ev. 
Johannes 1, 24—28. 

Und die geſandt waren, die waren von 
den Phariſäern, und fragten ihn und ſpra— 
chen zu ihm: Warum taufeſt du denn, ſo 


du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein, 


Prophet. Hier ſehen wir die große Un— 
wiſſenheit dieſer Leute, die doch Prieſter 
und L viten waren, und die Schrift ſollten 
und wollten verſtehen, und Erkenntniß 
und Wiſſenſchaft von geiſtlichen Dingen has 
ben wollten. Sie ſahen auf den auswen— 
digen Gottesdienſt, auf die äußerlichen Cer— 
emonien; von den inwendigen geiſtlichen 
Dingen wußten ſie nichts. 

Sie hatten zwar in einigen Dingen noch 
wohl eine buchſtaͤbliche Wiſſenſchaft, aber 
von dem Geiſtlichen wußten ſie nichts. 
Sie meyneten, das Taufen müßte nie— 
mand anderes thun als Chriſtus, oder Eli— 
as, oder ſonſt ein großer Prophet. Sie 
wußten den Unterſchied nicht unter der 
Taufe Johannis, verſtunden auch nicht, 
daß außer dieſer Waſſertaufe Johannis 
noch eine andere Taufe des heiligen Geiſtes 
zu ſuchen und zu finden wäre. 

Darum ſage ich nochmals, ſie wußten 
von nichts anders als vom Aeußerlichen, ſie 
ſahen auch auf nichts anders. So ging es 
ihnen auch mit allen ihren andern aͤußer— 
lichen Ceremonien, mit der Beſchneidung, 
und andern Dingen. Da verließen ſie ſich 
nur auf den äußerlichen Gebrauch, und 
meyneten, wenn ſie nur auswendzg be— 


Ueber Ev. Joh. 1. 24—28. 


ſchnitten waͤren, ſo waͤren ſie Kinder Got— 
tes, da doch Moſes ihnen ſchon geſagt hatte: 
ſie ſollten die Vorhaut ihres Herzens be— 
ſchneſden, 5 Moſ. 10, 16; womit er ans 
zeigen wollte, daß die äuſſerliche leibliche 
Beſchneidung allein nicht genug wäre, ſie 
zu Kindern Gottes zu machen, wo nicht die 
geiſtliche Beſchneidung des Herzens auch 
geſchehe. 

So ſagt auch Jeremias, Cap. 4, 4. 
Beſchneidet euch dem Herrn, und thut weg 
die Vorhaut eures Herzens, ihr Männer in 
Juda und ihr Leute zu Jeruſalem, auf daß 
nicht mein Grimm ausfahre wie ein Feuer, 
und brenne daß niemand loͤſchen moͤge um 
eurer Bosheit willen. So antwortete 
denn nun Johannes dieſen Fragenden ſehr 
nachdenklich, und ſagte: Ich taufe mit 
Waſſer, aber er iſt mitten unter euch getre— 
ten, den ihr nicht kennet, der iſts der nach 
mir kommen wird, welcher vor mir gewe— 
ſen iſt, deß ich nicht werth bin daß ich ſei— 
ne Schuhriemen aufloͤſe. 

Hie machet er einen großen Unterſchied 
unter ſeiner Waſſertaufe und unter der 
Taufe Chriſti; denn ſo ſagt er: Matth. 
3, 11. Ich taufe euch mit Waſſer zur 
Buße; der aber nach mir kommt, iſt ſtaͤr— 
ker denn ich; dem ich auch nicht gnugſam 
bin ſeine Schuh zu tragen, der wird euch 
mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer tau— 
fen. Hier hoͤren wir von einer Waſſertau— 
fe, die durch Menſchen geſchiehet zur Bu— 
ße und Bekehrung und von einer Fe ıerz 
und Geiſtestaufe, die durch Chriſtum gez 
ſchieht zur Heiligung. 


Nun wäre von Herzen zu wünſchen, 
daß wir die wir Chriſten heiſſen und ſeyn 
wollen, dieſen Unterſchied recht moͤchten 
verſtehen und machen, daß wir auch uns 
nicht nur allein mit der äußerlichen Waſ— 
ſertaufe begnügen ließen, und meyne ten, 
wenn wir die aͤußerlich empfangen hätten, 
daß damit alles ausgerichtet ſey, daß wir 
dann gute Chriſten wären, und unter die 
Zahl der wahren Kinder Gottes gehoͤreten, 
Erben Gottes und Miterben Chriſti wären, 
wie meiſtens geſchiehtz ſondern daß wir 
mochten weiter gehen, daß wir micht allein 
an dieſem äußerlichen hangen bleiben, ſon— 
dern wenn wir die Außerliche Waſſertaufe 
zur Buße und Bekehrung empfangen ha— 
ben, ſo ſollen wir auch ſuchen die Taufe 
des Herrn Jeſu zu erlangen von ihm, mit 
dem Feuer des heiligen Geiſtes getauft zu 


Todes⸗Anzeige. 


werden, veraͤndert und wiedergeboren zu 


werden, und zur wahren Heiligung zu ge— 


pr 


— 


verſtehen, das äußerliche iſt ganz gut. 
zeige nur daß es ohne 
gnug ſey, wenn einer 


langen; 


durch die Taufe zur Buße auch 
ſuchen zum heiligen Leben zu kommen. 
Ich verachte die äußerliche Taufe nicht; 
ich bitte, man wolle mich in der Sache recht 
Ich 
das Geifſtliche nicht 
die äußerliche Taufe 
empfangen hat, fo macht ihn ſolche zu kei— 


nem Chriſten; es kann nichts helfen wie 


von 


wir an Simon dem Zauberer ſehen, Ap. 
Geſch. 8. Die Taufe Chriſti muß vor al— 
len Dingen dabei ſeyn und er muß ſich taͤg— 
lich durch den Geiſt Chriſti heiligen, rei— 
nigen, wiedergebaͤren und erneuern laſſen. 

Wo man wiſſentlich und vorſatzlich noch 
in Sünde und Ungerechtigkeit lebet, fo 
hat man die Taufe Chriſti k noch nicht em— 
pfangen; man iſt durch den heiligen Geiſt 
noch nicht geheiliget, wiedergeboren und 
zu einer neuen Creatur gemacht: denn 
man will dieſe Taufe Chriſti nicht anneh— 
men, und ſich durch ſeinen Geiſt nicht hei— 
ligen laſſen; man will nicht ſuchen heilig 
und gottſelig zu wandeln 

Was hilfts dann, daß man die äußer— 
liche Taufe empfangen hat? Ich ſage 
nochmals: Ich verachte dieſe nicht; aber 
dieß iſt zu beklagen, daß man heut zu Ta— 
ge es meiſtens allein hierbei läßet beru— 
hen. Man bleibet an dem äußerlichen 
hangen; man will nicht weiter gehen. 
Menſch muß weiter gehen, und ſich von 
Jeſu taufen laſſen mit dem Feuer des hei— 
ligen Geiſtes. 

Liebe Bruͤder. Ich muß fuͤr diesmal 
ſchließen: denn ich fuͤhle, daß mein Ver— 
ſtaͤndniß nicht mehr ſo offen iſt als im 
Anfang, und das Feuer nicht ſo brennend 
in mir iſt, als ich es gerne haͤtte. So Gott 
will, und er mir Geſundheit ſchenkt und 
Weisheit, ſo will ich das naͤchſtemal es deut— 
licher geben, was das Feuer iſt. Ich habe 
vor diesmal nur bewieſen, daß der Menſch 
muß vfn Jeſu getauft werden mit dem hei— 
ligen Geiſt und mit Feuer. 

. A. 


D er 


— 


— 3 ® 
Todes: Anzeige. 
Starb in Owl Creek Gem. O. Febr. 11, 

Johann Willard Suyder, Soͤhnlein 
Br. John und Schw. Eva Snyder, 
alt 2 Jahre und 4 Tage. 
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Starb ebendaſelbſt May 19. Schw. 
Mary Rochenauer, alt 55 J. AM. 
9 

Desgleichen July 4 1 Gliſabeth 
Bechtel, alt 33 J. 5 M. 15 T. Sie er⸗ 
haͤngte ſich ſelbſt in einem Anse von Gei⸗ 
ſtes Zerruͤttung. 

Starb in Waſchington Co. Koma Ju⸗ 
ny 30 durch Ertrinken Jeremia Pod er, 
Sohn von Br. Stephan und © chw. Cath⸗ 
arina Poder, alt 13 J. 9 M. 7 T 

Starb in Aſchland Diſt. O. Aug. 4, 
Schw. Beatty, ungefähr 77 J. 
alt. 

Starb in Blair Co. Pa. July 14, 
Eſther Brumbach, Toter von Br. 
Cgriſtian und Schw. Magdalena Brum— 
bach, alt 18 J. 2 M. 20 T. 

Desgleichen July 23, Andreas Brum— 
bach, Soͤhnlein von Br. Georg W. und 
Schw. Eliſabeth Brumbach, alt 5 J. 5 
M. 10 T. 

Desgleichen am naͤmlichen Tage Anna 
Schumann, Toͤchterlein von Jer ee 
und nn Schumann, alt 2 5 M. 
157 

Desgleichen July 31, Schw. 
ca Langenecker, alt 30 J. 
28 

Desgleichen Auguſt 2, Suſanna 
Brumbach, Toͤchterlein des obengenann— 
ten een W. und Würden Brumbach, 
alt 11 J. 5 M. 25 Dieſe fuͤnf Stars 
ben alle an Diptheria. 

Starb in Conemaugh Gem. Pa. April 
24, Schw. Eliſabeth Horner, Gattin 
von Br. John Horner, alt etwas uͤber 57 
Jahre. 

Desgleichen Auguſt 9, Schw. Chriſti⸗ 
ana Dimond, Gattin von Joſeph Di— 
mond, alt 72 J. und 4 T. 

Starb in Adams Co. Pa. Sept. 3, 
Schw. Rebecca Boblitz, im Alter von 
28 J. 3 M. und etlichen Tagen. 

Starb in Blair Co. Pa. Auguſt 27, 
Schw. Nancy Stifler, Wittwe des uns 
laͤngſt verſtorbenen Br's Heinrich Stifter, 
alt 74:3. 11 M., 22, T. 

Desgleichen März 25, Gabriel 
Smith, ein Soͤhnlein von Br. Jacob 
und Schw. Satzen Smith, alt 1 M 
5 T. 


Rebec⸗ 
10 M. 


T. 


Unglücksfölle. 
Starb in Bedford Co. Pa. Auguſt 17, 
Jacob Stiel, jun., Sohn von Br. Jacob 
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Stiel, alt 17 J. 2 M. 27 T. an den Fol 
gen einer Schußwunde, die er ſich ſelbſt 
beigebracht hatte durch unvorſichtiges Um— 
gehen mit einem geladenen Gewehr am 
31 July. 

Starben ebendaſelbſt am naͤmlichen 31. 
July durch Ertrinken zwei Soͤhne von 
Georg und Mary Keinert, nämlich 
Georg W. alt 11 J. 11 M. und Wil⸗ 
liam alt 6 J. 11 M. indem beide am 
nämlichen Tage geboren, und geſtorben, 
und im Grabe nicht geſchieden ſind. 

Starb in der kleinen Swatara Gem. 
Schuylkill Co. Pa. Auguſt 21, Schw. 
Catharina Kinſel, Gattin des laͤngſt— 
verſtorbenen Bruders Michael Kinſel, 
fruͤher von Berks Co. im Alter von 75 J. 
10 M. 17 T. Leichenreden von Br. Jo— 
nathan Hunſicker und John Hertzler uͤber 
Off. 14, 13. 

Starb im obern Diſt. von Cumberland 
Co. Pa. May 10, Br. Georg Bollinger, 
Sohn des Weil. Aelteſten Daniel Hollin— 
ger, alt 42 J. 10 M. binterlaſſend Frau 
und 3 Kinder ihren Verluſt zu beklagen. 
Er diente 4 Jahre als ein treuer Armen— 
diener, und vor ſechs Jahren wurde er zum 
Lehramt erwaͤhlt. Leichenreden von Br. 
P. Long, J. Eby x. 

Starb in der Canton Gemeinde, Stark 
Co. O. July 5, Br. David Eby, im 
78ſten Jahr feines Alters. Leichenrede 
von Br. J. Croß und D. Royer uͤber Roͤm. 
6, 23. 

Starb am Hauſe ihrer Geburt in Ma— 
honing Co. O. September 26, Schw. Sa: 
rah Schneider, Gattin von Br. Jacob 
Schneider, jun. von Stark Co. und Toch— 
ter vom verſtorbenen Bruder Jacob Sum— 
mer und ſeiner noch lebende Wittwe Catha— 
rina, geb. Flager, im Alter von 32 J. 1 
M. 14 T. Mit einer langwierigen Krank— 
heit (Bronchitis) behaftet kam ſie inner— 
halb eines Monats zum Zweitenmal, be— 
gleitet von ihrem Manne, von ihrem eige— 
nen Heimweſen zu ihrer Mutter, um Rath 
bei einem Arzte zu ſuchen nicht ganz zwei 
Tage vor ihrem Ende; ſtait Huͤlfe aber 
fand ſie ein Grab an der Seite ihres Va— 
ters, eine betruͤbte Mutter, Gatten und 
drei Kinder hinterlaſſend, um ihren zwei 
vorangegangenen Kinder in ihre ewige Hei— 
math zu folgen. Leichenreden von J. Croß 
und dem Herausgeber uͤber Off. 14, 13 
und Klagl. Jer. 5, 21. 


Todes-⸗Anzeige. 


Starb in der Nachbarſchaft von Colum⸗ 
biana, O. October 7, Georg Lauer, 
Soͤhnlein von Samuel und R. Anna Lau⸗ 
er, alt 3 J. 5 M. 10 T. Leichentext 
Jeſ. 32, 1—4. 

Starb in Waſchington Co. Pa. Decem⸗ 
ber 1860 Rahel Catharine Friend, 
Toͤchterlein von Jackſon und Mary Ann 
Friend, alt 2 J. 16 T. Leichenrede von 
Br. J. Weis uͤber 1 Pet. 1, 24. 

Starb in Defiance Co. O. September, 
2, David W. Bollinger, Soͤhnlein 
von Br. Peter und Schw. Catharina 
Bollinger, alt 4 J. 8 M. 24 T. 

Starb in Monrovia, Friedrich Co. Md. 
Aug. 27, William Titus Keinhart, 
Soͤhnlein von Br. David und Schw. Jane 
Reinhart, alt 4 FJ. 6 M. 18 T. 

Starb in Middletown, Adams Co. Pa. 
Auguſt 26, Emma E. Me Maſter, 
Toͤchterlein von Br. Andreas und Schw. 
Eliſa MeMaſter, alt 6 J. 3 M. 24 T. 

Starb bei Covington, Miami Co. O. 
September 17, Sophia Roper, Gattin 
von John Royer, im Alter von 38 J. 8 
M. 17 T. Leichentert 1 Theſſ. 4, 13. 14, 

Starb in Berlin Gem. Somerſet Co. 
Pa. December 21, 1860 Amanda Jane 
Weller, Toͤchterlein von Br. Jonathan 
und Schw. Carolina Weller, alt 3 J. 3 
M. 11 T. Leichenrede über Off. 7, 9 von 
E. Cober und Andern. 

Starb in derſelben Gem. Juny 23, 
1861 Daniel Blauch, Soͤhnlein von Br. 
John und Schw. Dinah Blauch, alt 7 M. 
14 T. Leichentext Pſalm 16, 6. 

Starb in Middle Creek Gem. und glei 
chem Co. September 27 Wary Meyer, 
Toͤchterlein von Br. William und Schw. 
Eliſabeth Meyer, alt 3 J. 7 M. 16 T. 

Leichenrede uͤber Matth. 19, 14. 15 
von M. Meyer und dem Schreiber 

Ephraim Cober. 


Starb in Jefferſon Co. Jowa October 
1, John Manning, alt 91 J. 11 M. 10 
T. Er war gebuͤrtig von New Ferſey, 
und einer der erſten Anſiedler in Clermont. 
Co. O. und wohnte ungefaͤhr 9 Jahre in 


Jowa. Er machte niemals ein Bekennt— 
niß, war nie krank, und ſtarb ohne 
Schmerzen. 


Starb in Zuckerkriek Gem. Allen Co. O. 
September 7, Br. Samuel Miller, ein 
würdiger Diener (Beſuchbruder), alt 67 J. 
8 M. 20 T. 


Der Pvangeltsche Aesıreh. 
Eine Zeitſehrift 


Für Wahrheitliebende 


Jahrg. 9. 


Columbiana, O, December 1861. 


und Wahrheitſuchende. 
Nro 12. 


Buß: und Bettag und Hauptfünde 

unſeres Landes. 

Ueberſetzt für die Lutheriſche Zeitſchrift aus 
dem Mercersburg Review von Dr. K. 
Ein Buß⸗, Bet: und Faſttag, foͤrmlich 

durch die Stimmen beider Häufer des Nas 

tional-Kongreſſes, der hoͤchſten ſtellvertre— 
tenden und geſetzgebenden Behoͤrde unter 
der Conſtitution, verlangt, durch den Präaä— 
ſidenten der Vereinigten Staaten feierlich 
verfündigt, beſtaͤtigt und empfohlen durch 
die Gouvernoͤre, Buͤrgermeiſter und Stadt— 
behoͤrden, iſt eine That, wodurch die Na— 
tion Gott, feine unumſchraͤnkte Macht uͤber 
der Menſchen Angelegenheiten, Seine 
Weltregierung und beſondere Vorſehung 
anerkennt; anerkennt ihre gaͤnzliche Ab— 
haͤngigkeit von Seiner Macht und Huld, 
ihre Verpflichtung gegen die Authorität 
ſeines heiligen Geſetzes, ihre zahlloſen Ue— 
bertretungen und große Verſchuldung; 

Ihn auch anerkennt als die einzige Quelle 

der Errettung von der ſchrecklichen Geiſſel 

des Buͤrgerkrieges, womit Gottes Mißfal— 
len das ganze Land geſchlagen hat. Die 

Anordnung eines ſolchen Tages durch den 

Congreß und den Präſidenten iſt in ſich 

ſelbſt ſchon eine Handlung nationaler Bu— 

ße—eine offene Abkehr von menſchlicher 

Kraft, menſchlicher Weisheit und Huͤlfe, 

hin zu dem lebendigen Gott als dem einzi— 

gen Grunde der Hoffnung. 

Die Handlung gewinnt an Bedeutung 
durch die eigenthuͤmliche Stellung und den 
Charakter der Amerikaniſchen Nation. 
Die Hauptſünde der Vereinigten Stans 
ten iſt nicht die Sclaverei, obſchon wir, ſeit 
der Aufhebung der Die nſtbarkeit durch den 


ruſſiſchen Kaiſer, das einzige civiliſirte und 
chriſtliche Volk find, welches Sclaverei dul— 
det und beſchuͤtzt. Die Suͤnde aber, 
welche die Amerikaniſche Republik, von ih— 
rem Entſtehen an bis auf die Gegenwart, 
auszeichnet, iſt ein ſtolzer und gottlo— 
ſer Geiſt. Wir ſprechen von der Verfaſ— 
ſung, oder von der Theorie, welche in 
unſeren republikaniſchen Einrichtungen ver— 
wirklicht iſt, und nicht von dem Volke im 
Ganzen, viel weniger von der großen Zahl 
der religioͤſen Perſonen. Die Theorie der 
Verfaſſung, und der Einrichtungen, die ſie 
hervorrief, wie weiſe und gut ſie auch ſeyn 
mag, ſchließt nichts deſtoweniger zwei ver— 
derbliche Beſtandtheile (Elements) in ſich: 
Stolz und Gottentfremdung (Gott— 
loſigkeit.) Wir mögen fie zwei Beſtand— 
theile nennen, aber in der That ſind ſie nur 
zwei Erſcheinungen (Richtungen) eines 
tiefgewurzelten Uebels. Unſer ganzes Ver— 
trauen in unſern eigenen Willen und Staͤr- 
ke zu ſetzen, uns ſelbſt in unſerer Weisheit, 
Talenten und Kraft uͤber alle andern Na— 
tionen erhaben duͤnken, und glauben un— 
ſere geiſtigen und materiellen Huͤlfsmittel 
ſeyen vollkommen hinlaͤnglich gegen jegli— 
ches Ereigniß, ob daſſelbe von inneren Zer— 
wuͤrfniſſen oder aͤußern Feinden komme, 
heißt in der That nichts anders als ſ es ver— 
weigern, unſer Vertrauen auf den-Arm 
Gottes zu ſetzen, ja, heißt Seine Vorſehung 
und ſelbſt Sein Daſeyn verleugnen. 


Wir geben zu, daß die Bundeskonſtitu— 
tion von 1787, in manchen Ruͤckſichten, 
die reifeſte Frucht der politiſchen Weisheit 
der Welt iſt, und von der Nation mit 
Gut und Blut erhalten werden ſoll, doch 

Ev. Beſuch Jahrg. 9. 12 
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koͤnnen wir uns dabei des Gedankens nicht 
erwehren, daß ſie eher die Weisheit der 
Welt als die Weisheit Gottes iſt. Die 
Welt durch ihre Weisheit erkennet Gott 
nicht in ſeiner Weisheit. I Cor. 1, 21. 
Die Bundeskonſtitution kennt Gott nicht. 
Selbſt das Daſeyn Gottes, durch welchen, 
Roͤm. 13, 1. alle Obrigkeit verordnet iſt, 
erkennt fie nicht ausdrücklich an, viel we— 
niger die Verpflichtung einer republikani— 
ſchen Verfaſſung auf das Geſetz und die 
Authoritaͤt Gottes; noch weniger aner— 
kennt ſie irgend welche Unterordnung oder 
Beziehung des Staates zu Jeſum Chri— 
ſtum, durch welchen „jede gute und voll— 
kommene Gabe vom Vater des Lichtes” 
Jac. 1, 17. für den Einzelnen und die Nas 
tion kommt. Der Eid oder die Bekraͤfti— 
gung, welche der erwaͤhlte Praͤſtdent, ehe 
er die Aukuͤbung feines Amtes antritt, zu 
leiſten hat, (Art. 2. Abt. 8) und der von 
allen Senatoren und Repräſentanten, ſo— 
wie von allen vollziehenden und richterlichen 
Beamten, beides in den Vereinigten Staa— 
ten und den einzelnen Staaten, gefordert 
wird, (Art. 6. Abt. 3.), ſchließt die Idee 
von Gott ſtillſchweigend in ſich, und ſetzt 
die Verantwortlichkeit des Einzelnen gegen 
Gott voraus, aber er ſchließt nicht in ſich 
die Abhangigkeit der buͤrgerlichen Verfaſ— 
fung von der goͤttlichen Autorität, noch die 
nationale Wohlfahrt von dem Wohlwollen 
und der Huld (Gnade) Gottes. 
das Volk, verordnen und beſtätigen 
(ſetzen feſt) dieſe Conſtſtution,“ iſt der 
Grundton der Verfaſſungsurkunde, die im 
lebrigen Ehrerbietung, Vertrauen und 
Unterſtuͤtzung ſehr verdient. Die fpätere 
letzte Beſtimmung in Abt 3. Art. 6., wel⸗ 
che ſagt: „nie ſoll ein religioͤſer Teſteid als 
Befaͤhigung zu irgend einem oͤffentlichen 
Vertrauensamte gefordert werden” ſchließt 
die Thatſache, daß Religion im Lande vor— 
handen iſt in ſich, aber ſie ſchließt nicht in 
ſich die Verbindlichkeit der Regierung ge— 
gen ihre Authoxität; im Gegentheil fie 


Wir, 


Buß- und Bettag und Hauptſuͤnde unſeres Landes. 


lehrt, daß weder religioͤſer Glaube noch res 
ligioͤſer Charackter, denn das eine iſt der 
Grund des andern, irgend einen Theil der 
Befähigung eines Mannes fuͤr ein oͤffentli⸗ 
ches Vertrauensamt ausmachen. 

Es iſt in der Conſtitution keine offene 
Feindſeligkeit gegen die Religion, noch war 
fie von ihren Verfaſſern beſtimmt, die Anz 
forderungen der chriſtlichen Wahrheit zu 
ſchmaͤlern; doch hat ihr vernei⸗ 
nender Charakter die offenbare 
Richtung, in der Nation einen ſtolzen, 
ſelbſtvertrauenden, prahleriſchen und 
menſchlichgeſinnten Geiſt, wenn nicht zu 
erzeugen, doch wenigſtens zu ent⸗ 
wickeln und zu ſtärken. Die 
Obrigkeiten anderer chriſtlicher Voͤlker ſte— 
hen und regieren, dem oͤffentlichen Be— 
kenntniß nach durch die Gnade Got— 
tes, die amerikaniſche Republie aber, waͤh— 
rend ſie alle monarchiſchen Einrichtungen 
verwirft, will auch nichts wiſſen von dem 
einzigen Grund aller buͤrgerlichen Authori— 
tät, und ſetzt ihr Vertrauen in keine hoͤhere 
Macht, als in die des Volkes. 

Dies iſt die eigenthümſiche Sünde 
der Amerikaniſchen Republik die Wurzel 
verſchiedener Formen von Uebel in der 
Verwaltung und den Unternehmungen der 
Regierung; und ſie muß der Gegenſtand 
ſchmerzlichen Mißfallens, und, wenn nicht 
dafuͤr Buße gethan wird, der verdienten 
Strafe des allmächtigen Gottes ſeyn. Be— 
reits ſind die ſchweren Streiche ſeines Zor— 
nes mit Schrecken auf uns gefallen. Er 
zerſchlaͤgt die Nation mit einem eiſernen 
Scepter, und zerſchmeißt ſie wie einen 
Topf. Der Nationalkongreß erkennt die 
Hand Gottes in unſerm tiefen Elend, und 
bittet den Praͤſidenten, das Volk aufzuru— 
fen ſich vor Gottes Gnadenthron zu demuͤ— 
thigen, und Ihn zu bitten um feine gnäz 
dige Dazwiſchenkunft und Erbarmung. 
In dieſer Handlung erhebt ſich der Con— 
greß über den verneinenden Geiſt der Con— 
ſtitution, und ſchaut hinweg von der Huͤlfe 
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„des Volkes,“ erhebt fein Herz in Buße 
und Glauben zu Ihm, der die Nationen in 
Seiner Hand haltet. Demuͤthigen wir 
uns ſelbſt ſo, dann iſt Hoffnung. Aber 
wenn die Amerikaniſche Republik fortbe— 
ſtehen will unter den Nationen der Erde, 
ſo muß ſie den Herrn als ihren Gott aner— 
kennen. Das große Gebrechen des Bun— 

ſo wie der Staaten-Conſtitutionen 
muß ausgebeſſert werden. „So laſſet eus, 
nun weiſen, ihr Koͤnige, und laſſet euch 
zuchtigen, ihr Richter auf Erden. Dienet 
dem Herrn mit Furcht, und freuet euch 
mit Zittern.“ 


R 
Etwas aus Stilling's Heimweh. 
Paſſend fuͤr unſere Zeit. 
(Fortſetzuna. 

Wenn der Herr fein Volk retten will, 
ſo ruft Er wohl einen Gideon von der 
Dreſchtenne, oder einen David von der 
Schaafheerde, aber die Nebucadene— 
zars, die Alexanders, die Cor— 
te; und die Pizaros braucht Er als 
Zornsruthen zum Nationen-Gericht, und 
wenn Er ſeine Tenne mit Beſen gekehrt 
hat, ſo wirft Er dieſe Werkzeuge ins Feuer. 

Das Gericht der Verſtockung des Ph ſa— 
ra, welches heut zu Tage fo allgemein 
herrſchend wird, iſt etwas Erſchreckliches; 
darum iſt für die Egypter keine Rettung 
mehr Ihr Bruͤder, wißt unſer Zoar und 
Pella, wo man ſich vor den egyptiſchen 
Plagen bergen kann. Ihr 70 Juͤnger, 
und alle ihr uͤbrigen Eingeweihten, die der 
Herr ausſendet, die einzelne Thränenfäer, 
welche das Malzeichen des Thiers nicht 
an ihrer Stirn tragen, zu ſammeln; al— 
lenthalben wo ihr hinkommt, da dringt 
aufs Wachen und Beten und auf das Be— 

halten der Lampen, damit fie das Tem- 
po nicht verſaͤumen. 

Eugenius, du Sohn Davids! gehe hin 
und weide die Schaafe und Laͤmmer un— 
ſeres Herrn; wir Andern muͤſſen jetzt wie 
Kundſchafter im Lande des Aufruhrs um— 
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herſchleichen, und mehrere unter uns find ges 
noͤthigt, ihre Seelen in den Händen zu tra— 
gen. Wenn wir uns untereinander ſehen, 
fo muͤſſen wir uns mit Thraͤnenaugen zus 
winken; wir neigen uns von weitem mit 
vorwaͤrts geſtrecktem Kopfe entgegen und 
lispeln uns zu: Wie gehts? dann ſchuͤt— 
telt der andere ſein Haupt und ſagt: 
Nicht gut —es iſt ſchwuͤl am großen A- 
bend der Welt, wer keine gute Bruſt hat, 
dem wirds ſauer. Der ganze oceidentali— 
ſche Horizont, iſt eine einzige Gewitter— 
nacht, noch iſts ſtille, kein Luͤftchen weht, 
und die Fiſche in Baͤchen und Stroͤmen 
ſchnappen nach Luft, aber wer feine Sin— 
ne hat, der ſieht ſchon von weitem Blitze 
und hoͤrt das zweifelhafte Grollen des fer— 
nen Donners. Wir ſchleichen in der Daͤm—⸗ 
merung umher wie Räuber die kein gut 
Gewiſſen haben, um die Einzelnen zu ret— 
ten, die gerettet werden wollen, und keine 
Freude kommt in unſere Seele. Geden— 
ket unſrir in unſerer Mühe und Arbeit, 
wenn Blitze um uns her zuͤnden und das 
Schlachtſchwert rechts und links, vornen 
und hinten wuͤthet. Aber der Gedanke an 
euch und an unſern Zweck und Ziel wird 
uns ſtärken, wenn wir des Jammers viel 
und des Elends kein Ende ſehen. Endlich 
werde ich, Ernſt Uriel, mit meinen 
Freunden an der Spitze meiner 7000 Er— 
retteten wiederkommen; uͤber und uͤber bez 
ſpritzt vom Blute der Erſchlagenen, mit 
vom Zoernfeuer des Allmaͤchtigen verſene— 
tem Haupthaar werde ich dann, mein theu— 
rer Fuͤrſt! in deine Arme eilen und mich 
meines Sieges mit hoher Freude freuen. 
In dem fuͤrſtlichen Zug und Hof des 
Eu enius oder des „Wohlgebornen'', freut 
ſich Jeder des Andern Gluͤcks, Jeder will, 
daß der Andere eben das ſeyn ſoll, was der 
Andere auch iſt. 


In der Suite eines europaͤiſchen Fürs 
ſten aber lechzt Jeder das zu ſeyn, was 
der Hoͤhere iſt, und um es zu werden, 
ſchont er oft auch der Unſchuld nicht. 
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Unter Eugenius wird der Adel nur nach 
dem Grad der ſittlichen Vollkommenheit 
beſtimmt, und ebenſo die Rangordnung. 


In den Weltmonarchien dagegen be— 
ſtimmt man ihn nach der Zahl der Ahnen; 
und nicht immer die Geſchicklichkeit, ſon— 
dern auch Gunſt und Gaben leiten die Ver— 
theilung der Aemter und den Rang. 

Unter Eugenius, in der Theocratie, will 
Keiner befehlen, wohl aber Jeder gehor— 
chen, und derjenige, dem ſeine Pflicht das 
Befehlen auflegt, hoͤrt immer erſt an den 
Gehorchenden, was eigentlich das allge— 
meine Beſte erfordere. 

In der Welt will Jeder befehlen und 
Jeder gehorcht nur mit Unwillen. Jeder 
Befehlende fragt nur ſeinen eigenen Wil— 
len, und wenn der Andere fragt, ſo aͤrgerts 
ihn, wenn die Antworten ſeinem Wunſch 
nicht gemäß find. 

Welcher Unterſchied zwiſchen dem Rei— 
che Chriſti und Babel! Jenes muß in 
voller Kraft aufſtehen und fuͤr immer 
und ewig beſtehen; dieſem aber ſammt al— 
len ſeinen Hoͤfen iſt der endliche Umſturz 
unvermeidlich. 

Was iſt Aufklärung? — Die wahre 
Aufklärung, oder wie ich lieber ſage: die 
Erleuchtung, iſt die wahre und richtige 
Erkenntniß aller und beſonders der beſten 
Befriedigungsmittel der Beduͤrfniſſe des 
einzelnen und allgemeinen Beſten, nebſt 
der zweckmäßigſten Anwendung derſelben. 


Wir haben in nuͤtzlichen Nebenkennt— 
niſſen ſehr viel gewonnen, das ganze Feld 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wird im— 
merfort durch Entdeckungen bereichert, die 
techniſche Kultur waͤchſt mit Macht, beide 
werden durch die Hitze des Luxus wie im 
Treibhauſe getrieben; aber es kommt hier 
auf die Hauptſache, auf die Beſtimmung 
des Menſchen und die dahin gehörigen 
Wahrheiten an. 

Der Beſtimmung des Menſchen iſt nun 
der Luxus der reißend zunimmt, ſchnur— 
grade entgegen, denn er wirkt nicht zum 
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einzelnen und allgemeinen Beſten. Waͤre 
es nicht ſchoͤn, wenn jeder Menſch den Ue— 
berfluß ſeines Vermoͤgens zur Befoͤrderung 
ſeines eigenen und des allgemeinen Beſten 
verwendete; koͤnnte es dann wohl Arme 
geben? und wurde nicht allenthalben 
Wohlſtand ſeyn? Davon will aber uns 
fre heutige, hochgeprieſene Aufklärung 
nichts wiſſen, darum taugt ſie ſchlechter— 
dings nichts, und Alles was man von Zu— 


nehmen edler Handlungen, vom Wachs— 


thum ſittlicher Kenntniſſe und dgl. prahlt 
iſt leere Taͤuſchung; denn ſo lang der 
Luxus waͤchst, ſo lang iſt vom allgemeinen 
Wachsthum in der Tugend, Froͤmmigkeit 
oder Gottſeligkeit, auf die es doch ganz und 
zumal ankommt, gar keine Rede. 

Es iſt eine ausgemachte Sache, daß ein 
Menſch, der ſich dem ſinnlichen Genuß 
zum Lebenszweck gemacht hat, unmoͤglich 
zugleich die ſittliche Vollkommenheit zum 
Hauptzweck machen kann; denn der ſinn— 
liche Genuß als Zweck betrachtet, und das 
iſt bei dem Luxus allemal der Fall, 
ſchwaͤcht immer die moraliſchen Kräfte, die 
ohnehin ſchwach genug ſind; da nun das 
Streben nach ſinnlichem Genuß immer all— 
gemeiner und ſtaͤrker wird, fo folgt unwi— 
derſprechlich, daß auch alles Predigens und 
Lehrens ungeachtet, die ſittlichen Kräfte 
immer ſchwaͤcher werden muͤſſen, und daß 
alſo die Menſchheit gerade auf dem entge— 
gengeſetzten Wege ihrer Beſtimmung iſt; 
ſie eilt alſo der Aufloͤſung aller Staats— 
verfaſſungen und dem hoͤchſten Grade des 
ſittlichen Verderbens mit befluͤgelten 
Schriften entgegen. Das iſt das Reſultat 
fo ſehr geruͤhmter, verkehrter Aufklaͤrung, 
einerſeits; andrerſeits wird dadurch aber 
auch die große Scheidung zwiſchen Licht 
und Finſterniß, oder zwiſchen Schafen und 
Boͤcken befoͤrdert. 

In Frankreich iſt die Quelle des phy— 
ſiſchen und moraliſchen Luxus, dort muüſſen 
alſo auch die goͤttlichen Gerichte den An— 
fang nehmen. 


Diejenigen Laͤnder und 
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Staͤnde, die Frankreich in ſeinen verdor— 
benen Sitten am erſten und mehrſten ge— 
folgt ſind, werden auch am erſten und 
mehrſten die Ruthe fuͤhlen, bis endlich nach 
und nach die Reihe an ſie Alle gekommen 
iſt.— 

Ach Gott! es wird mir immer wunder— 
lich ums Herz, wenn ich eine neue Kirche 
bauen ſehe; ich in meinem Heimweh 
moͤchte immer ſagen: Liebe Chriſten! 
mauert doch nicht ſo feſt! ſchlagt euch nur 
eine hölzerne Hütte auf, fie wird Euch 
aushalten! Große und feſte Tempel konn- 
te man nur bis gegen die Reformation hin 
bauen —heut zu Tage aber iſts genug, 
wenn wir nur unter Obdach ſind. 

Conſtantinopel— dieſen herrlichen Kai— 
ſerſitz hat Muhammed in Pfandſchaft ſo 
lange, bis ihn die Chriſten wieder lür 
ſen; ſie hatten ſo viele Schulden, daß ſie 
Conkurs machten. Es ſcheint aber als 
wenn es den Tuͤrken ebenſo gehen wuͤrde; 
denn welche Nation unter der Sonne iſt 
noch ohne foͤrmlichen Bankerott davon ger 
kommen 2— die Handelshaͤuſer und Japan 
ſtehen noch. Conſtantinopel liegt da wie 
Rom, ihre aͤltere Schweſtern, gleich einer 
Rieſenleiche, in welcher die jetzigen Ein— 
wohner wie verzehrendes Gewuͤrme umher 
kriechen. — 

Auf dieſer Erde iſt kein liebenswuͤrdigeres 
und einnehmenderes Weſen als ein wahrer 
Chriſt, ich ſage wahrer — denn den 
Schwaͤrmer, den Heuchler und Kraͤmer, 
der uͤber ſeine Waaren Erfahrungen und 
Erleuchtungskenntniſſe auskramt, mag ich 
jetzt meines Andenkens nicht wuͤrdigen. 
Der wahre Chriſt iſt kein Rechthaber und 
kein Egoiſt; er dient gerne Jedermann und 
wählt die Unterſtelle, denn er iſt demuͤthig, 
er opfert da, wo es erforderlich iſt, ſeinen 
Nutzen ſeinem Nebenmenſchen auf, denn 
er ſucht nicht das Seine, ſondern das was 
des Andern iſt; er begegnet ſeinen Feinden 
mit freundlicher Wuͤrde und thut ihnen 
Gutes, wo er kann, wie ſein Vorbild Je⸗ 
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ſus Chriſtus. Muß ein Menſch, der fo 
iſt, und der ſich lange in dem Allem geübt 
hat, nicht Jedermann gefallen? und muß 
nicht der, der dieſe Uebung zu einem hohen 
Grade, und noch dazu in einem ſehr wei— 
ten Wirkungskreis gefoͤrdert hat, bei Allen, 
die ihn ſehen tiefen Eindruck machen? — 

Wenn du einen entdeckteſt, der im Ver— 
borgenen dem Hungrigen Brod gibt, den 
Nackenden kleidet, den Fremdling beher— 
bergt, den Kranken erquickt, den Gefange— 
nen troͤſtet und ſich mit der That fuͤr den 
Kleinſten im Himmelreich haͤlt: dem gib 
die Bruderhand, ſeine Uniform mag aus— 
ſehen wie fie will. Wer nach der Uni- 
form urtheilt, der urtheilt wie die Phariſaͤ— 
er; wer aber auf das Herz ſieht, der gehoͤrt 
zu den Unmuͤndigen, denen der Herr ſeine 
Geheimniſſe offenbart; ſollteſt du auch end— 
lich zuweilen einen ſehen, der zum Beſten 
der Menſchen Kraft-Thaten verrichtet, 
die über deinen Horizont gehen, fo darfſt 
du dich wohl deiner Fuͤhlhoͤrner aber ja 
nicht deines Stachels bedienen. 

Das Gelingen großer und guter Hand— 
lungen iſt in Zeit und Ewigkeit der hoͤchſte 
Genuß großer und guter Geiſter. Der 
Genuß iſt aber nicht Zweck, ſondern nur 
Staͤrkungsmittel zu immer größerer Ihäs 
tigkeit. — Wer die Lehre Chriſti und feiner 
Apoſtel treulich befolgt, wird ein edler und 
vortrefflicher Menſch. Das iſt gewißlich 
wahr. Und ob fie auch noch kein gans 
zes Volk gebeſſert hat (durch des ganzen 
Volkes Schuld) ſo hat ſie doch unter vielen 
Nationen ſchon Millionen einzelner Men— 
ſchen gebeſſert. Das iſt auch wahr. 

Wenn aber die chriftliche Religion auch 
dieſes und kein anderes Verdienſt haͤtte als 
dasjenige, welches ich jetzt noch nennen 
will, naͤmlich, daß ſie die Menſchen von 
den entfernteſten Ecken der Erden zuſam⸗ 
men gleichſam in ein Buͤndlein bindet, und 
fie zum Intereſſe der geſammten Menſch—⸗ 
heit vereinigt, ſo waͤre das ſchon allein der 
Mühe werth—im Andenken an den Vater 
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aller Weſen, Bruderliebe gegen alles was 
Menſch ift, empfinden; mit einem Arm 
den Negerſelaven und mit dem andern den 
Monarchen auf dem Thron umarmen duͤr— 
fen —zwiſchen dem Wurm, dem eine Zoll 
breit Erde und ein Finger lang Zeit ſein 
ganzes Daſeyn ausfuͤllt, und dem Erzen— 
gel, dem die Sonnen Poſtſtationen ſind, 
und der ſeine Lebenstage mit Jahrhunder— 
ten ausmißt, das Verbindungsglied aus— 
machen, und das Alles durch den ſeyn 
und werden, der den Unendlichen ans End— 
liche angeknuͤpft, und Alles durch das 
Band der Liebe mit ſich und ſeinem Vater 
vereinigt, das iſt doch wohl der zroͤßte Ger 
danke, den das beinerne Gehaͤuſe, in wel— 
chem unſer Selbſtbewußtſeyn ſchaltet und 
waltet, faſſen kann. 

Deutſche, Egypter, Araber, Ruſſen, Tar— 
taren, Perſen und Parſen! Mein Geiſt 
ſchwingt ſich empor und meine Seele ſteigt 
im Jubel zu den Ephären der Seligen, 
wenn ich in der anbrechenden Morgenrothe 
des Tages, den der Herr macht, und an 
welchem alle feine Veraͤchter und Feinde 
Stroh in der Feuergluth ſeyn werden, die 
Erſtlinge des letzten und der herrlichſten al— 
ler Zeitläufe vor mir ſehe. Seyd mir will— 
kommen, ihr Auserwaͤhlten des großen Ko: 
nigs meines und eures Vaters! Da ha— 
ben wir es nicht mehr mit einem tollen und 
thoͤrichten Volk zu thun wie Moſes, —er 
ſtreute goldenen Samen Thraͤnen in das 
Dorn und Diſtelfeld, ſondern mit Bruͤ— 
dern, mit Heiligen, mit Prieſter und Koͤni— 
gen, die alle von Gott gelehret find, und 
erndten dürfen ohne Aufhoͤren. —Laßt mich 
nur einen Augenblick Odem ſchoͤpfen meine 
Leſer! denn die Bruſt ſchwillt mir auf, 
jetzt, da ich im Geiſt einmal einer Gottes 
Verehrung in der Morgenroͤthe dieſes gro— 
ßen Tages beiwohnen will. — — 

Das Reich Gottes wird ſich offenbaren, 
wann der Herr zum Gericht kommt, und 
dieſe Zukunft zum Gericht geſchieht, wenn 
man nicht mehr an Chriſtum glaubt 
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und die Weiſſagungen verachtet. Wer 
ſich dann nur retten kann, der rette ſich. 

Wer in den Wegen Gottes geuͤbt iſt, der 
kann weiſſagen, aber nicht Tage und Stun— 
den beſtimmen, dieſe weiß der Sohn wäh— 
rend ſeinem Erdenleben nicht einmal, ſon— 
dern allein der Vater. Damit koͤnnen wir 
uns aber auch beruhigen, daß ſie der Vater 
weiß, der immer ſeiner Kinder Beſtes ſucht. 
Als der Vater dem nunmehr erklaͤrten 
Sohne alle Bewalt im Himmel und auf 
Erden uͤbertrug, da ward ihm auch das 
Buch der Schickſale mit den ſieben Siegeln 
eingehändigt; Er erbrach eins nach dem 
andern, und erfuhr nun Tage und Stun— 
den der Zukunft. 

Eben dieſe ſieben Siegel beweiſen, daß 
das Compendium der goͤttlichen Vorſehung 
ſyſtematiſch iſt, ein Compendium, das nur 
Der erklären kann, der der Weg, die 
Wahrheit und das Leben iſt. In dieſem 
Lehrbuch der himmliſchen hohen Schule 
ſteht hinten S. 1792: Wenn Chriſtus 
wieder vor dem hohen Prieſter ſteht und 
mans ihm zum Criminalverbrechen macht, 
daß Er ſich fuͤr den Sohn des lebendigen 
Gottes ausgibt, und dann der arme Freund 
und Juͤnger Petrus dort hinten in Stock- 
ſinſterer Nacht bei dem Feuer der Aufklaͤ— 
rung ſteht und ſich waͤrmt, und ihn nun die 
Dienſtmagd „loſe Philoſophie“ fragt. 

Warſt du nicht auch einer von denen, die 
mit Jeſu von Nazareth umgingen? Ja, 
du biſt auch einer, denn deine Sprache ver— 
raͤth dich! fo wird der große europäifche 
Hahn dergeſtalt krähen, daß einem Hoͤren 
und Sehen vergehen moͤchte. Wohl dem, 
der dann hingeht und daruͤber bitterlich 
weint, daß er der Dienſtmagd hofirte und 
heuchelte! 

Wenn in unſern Tagen, wo der Weg 
der Vorſehung ſo zertreten iſt, daß man 
kaum ihre Fußtritte mehr erkennen kann, 
ein Fuchs vor dem andern warnt, ſo ma— 
che man es wie Chriſtus und traue ja 
keinem: denn der Warnende hat gewoͤhn⸗ 
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lich den Zweck, die Henne in ſeinen Bau zu 
locken, und ſie ſelber zu genießen. Wir 
haben jetzt ſolcher warnenden Fuͤchſe die 
Menge, aber die ſind's eben, die den Wein— 
berg verderben. 

Pſiffig wars immer vom ungerechten 
Haushalter, daß er ſich, als es mit ihm 
zum Concurs kam, noch die Schuldner ſei— 
nes Herrn durch Nachlaͤſſe verbindlich 
machte; auch iſt es freilich beſſer, wenn 
der Beſitzer des ungerechten Mammons 
wohlthaͤtig iſt und die Armen erquickt, als 
wenn er ihn auf ſeinem Sopha verpraßt; 
allein das Hoͤchſte, was er doch dereinſt zu 
gewarten hat, iſt, daß er etwa Hinterſaße 
oder Koͤther im Reich Gottes wird, und 
fein Brod dabei betteln muß, 

Wie viele unſrer heutigen Wohlthaͤter 
find nicht concursmäßig? 

Und dann wie laut verkuͤndigt die 
Publicität es, wo etwas Gutes ge— 
ſchieht! Ehemals erfuhr man es nicht ſo, 
und der wahrhaft edle Mann wirkte die 
größten und edelſten Thaten im Verborge— 
nen; jetzt ſucht man auch durch eine 
weichherzige Wohltyätigkeit den Wuſt von 
Suͤnden der Wohlluſt zu bedecken, oder 
gleichſam den lieben Gott zu beſtechen, und 
endlich bewegt doch wahrlich auch manchen 
der eitle Ruhm zu einer guten That, weil 
er weiß, daß fie im Druck geprieſen wird. — 

Es gibt nichts Schrecklicheres als die 
Denkungsart der Juden zu Chriſti Zeiten: 
der groͤßte Beweis ſeiner Gottheit, die 
Auferweckung Lazari, beſtimmte ſie eben, 
mit ſeiner Hinrichtung zu eilen, damit ih— 
nen die Roͤmer nicht Land und Leute weg— 
nehmen moͤchten. Aus eben dieſem Geiſt 
ruͤhrt es auch heut zu Tage her, daß man 
mit Gewalt die Ueberzeugung der Religion 
unterdruͤckt. Die Juden kreutzigten Chri— 
ſtum, und doch nahmen ihnen die Roͤmer 
Land und Leute—bei uns wird Er wieder 
gekreutzigt, und wer verheert unſere Staͤd— 
te, führt unſre ſtreitbare Mannſchaft weg 
und erobert unſre Provinzen? 
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Chriſtus that ſehr Vieles aus der Ab— 
ſicht, damit die Schrift erfüllet wuͤrde. 
Wir andern juͤngern Kinder muſſen darin— 
nen unſern erſtgebornen Bruder nachah— 
men, fo wird die Oekonomie ein wohlthaͤ— 
tiges Ganzes werden. 

Alle Partikulargerichte über Volker und 
Staaten haben einerlei entfernte und 
nächſte Urſachen, den phyſiſchen und mora— 
liſchen Luxus, folglich auch immer einerley 
Verbote und einerley Symptome. Die 
Geſchichte der Juden unmittelbar vor der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems iſt daher das Min— 
iaturgemälde von dem allgemeinen Gericht 
Gottes über die ganze Chriſtenheit. 

Der Fuͤrſt der Finſterniß hat von jeher 
feine Cathedraͤlkirchen gehabt, wo er ſich ſo i 
recht nach Herzensluſt im geopferten Men— 
ſchenblut berauſchen konnte; die erſte, die 
etwas zu bedeuten hat, war zu Jeruſalem 
neben dem Tempel des Vaters, die zweite 
zu Rom neben dem Tempel des Sohns, 
und die dritte baut man jetzt allenthalben 
im Licht der Aufklaͤrung neben dem Tem— 
pel des heil. Geiſtes —dieſe Sünde in dem 


heil. Geiſte kann nicht vergeben werden. — 


Da unſer Fuͤrſt Eugenius nun bald 
kommen wird, ſo muͤſſen wir uns doch 
wohl ein wenig anſchicken, die Zimmer 
kehren und putzen, und alles in feine gehoͤ— 
rige Ordnung bringen; es wird auch gut 
ſeyn wenn wir unſere Feierkleider anlegen, 
um ihn nach Würden empfangen zu koͤn— 
nen. 

Ich kann den Gedanken nicht länger zu— 
ruͤckhalten, der während dem Schreiben 
des Heimwehs ſich immer in meine Seele 
drängte und den ich verſchweigen wollte, 
aber nicht länger verſchweigen kann: 

Es wird zu ſeiner Zeit in der 
Chriſtenheit, und wahrſcheinlich in 
Deutſchland ein wahrer und eigent- 
licher Eugenius auftreten ven wel— 
chem meine Heimweh-Allegorie in 
der vollſten Bedeutung gelten wird 3 
dieſer Serubabel wird das Saͤuflein 
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der Bewährten aus allen Nationen 
ſammeln uud ſammeln laſſen, und 
es fo lange ins Land Solyma fuͤh— 
ren, bis das volle Reich des Herrn 
beginnt. Wer Ghren hat zu hoͤ— 
ren, der böre? (Aus dem Schluͤſ— 
ſel zum Heimweh. — Klingt dies nicht 
wie eine Prophezeihung die das hoͤchſte 
Intereſſe jedes deutſchen Chriſten vorzuͤg— 
lich erwecken ſollte? —Jeruſalem heißt auf 
lateiniſch: Hiero-Solyma.) 

Ach daß mich doch meine Zeitgenoſſen 
verſtuͤndenz es fuͤhlten, was ich unter dieſem 
Winke ſagen will! Chriſtus ſagte: „Ich 
bin gekommen, ein Feuer anzuzuͤnden auf 
Erden, und was wollte ich lieber als es 
brennete ſchon —und ich armer unbedeu— 
tender Buͤcherſchreiber, der dieſen großen 
verkannten Koͤnig der Menſchen in dieſer 
kalten Herbſtabendſtunde ſo inbruͤnſtig 
liebt wie irgend einer in der Welt, ſage in 
eben dem Sinn: ich bin gekommen, alle 
meine Bruͤder und Schweſtern mit dem 
Heimweh anzuſtecken, und was wollte ich 
lieber als fie haͤttens ſchon! 


„Kommt Brüder, laßt uns gehen j 
Der Abend kommt herbei, 
Es iſt gefaͤhrlich ſtehen, 
In dieſer Wuͤſtenei. 
Kommt ſtaͤrket euren Muth! 
Zum Vaterland zu wandern 
Von einer Kraft zur andern, 
Am Ende gehts doch gut.“ 


So ſang der ſelige Gerhard Ter Steegen, 
und ſang gewiß ihm, aber auch mir ſo recht 
aus dem Herzensgrund heraus. — 


Ir — 
Von der wahren Wiedergeburt. 


Von einem einfaͤltigen, doch (wie der 
Augenſchein genugſam ausweiſet,) durch 
die Gnade Gottes hocherleuchteten Bauers— 
mann aufgeſetzet. 

Welche ich aber zu Liebe denen gott— 
ſuchenden ſich darnach zu pruͤfen, ob ſie 
auch ſolche Art, Natur und Eigenſchaft der 


| Vou der wahren Wiedergeburt. 


von oben derab Neu- und Wiedergebornen 
an ſich haben hier beifuͤgen wollen. 


Vorrede des Bauer's ſelbſt. 
Ueberſetzt aus dem Nieder-Deutſchen. 


Etliche Kennzeichen, dabey ein Menſch 
ſich prüfen kann, ob er recht wiedergeboren 
ſey, oder nicht. Der wiedergeboren iſt, und 
dieſes lieſet, der wird daſſelbe auch recht 
faſſen und verſtehen, und in ſeinem Her— 
zen empfinden. Aber welcher die Wieder— 
geburt noch nicht recht hat, demſelben wird 
dies ein ganz unbegreiflich, und fremd 
Werk und Schrift ſeyn, welches er nicht 
allein nicht verſtehet noch liebet, ſondern viels 
mehr haſſen, laͤſtern und verſchmaͤhen wird. 
Aber jedoch die frommen Herzen wenn ſie 
dieſes werden leſen, werden ſte dieſe weni— 
ge Buchſtaben fuͤr gut achten, und noch 
mehr, von dieſer ſeligen Materie der Wie— 
dergeburt wiſſen zu ſagen, aus ihrer eige— 
nen Befindung, als ſie hier davon leſen. 
Woran ſich denn der guͤtige Leſer wenn er 
dies hat durchgeleſen, und auch wohl ver⸗ 
ſtanden, prüfen und examiniren kann, 
ob er ein recht und wahrhaftig bekehrter 
Chriſtenmenſch und Kind Gottes iſt oder 
nicht. Leſet dann glücklich, und ſeyd Gott 
befohlen! 

Dieſen Wunſch ich auf dich richt, 

Du ſeyſt gleich fromm oder nicht. 


n. 

Das erſte Kennzeichen eines Wiederge— 
bornen Menſchen iſt, daß er, durch Er— 
leuchtung des h. Geiſtes, ſeine große ver— 
dammliche Suͤnden lerne erkennen, und 
die ewige Gerechtigkeit Gottes wider und 
uͤber dieſelben; welches ihm eine ſolche 
Bangigkeit, Angſt, Furcht und Schrecken 
bringen wird, daß ihm beinahe die ganze 
Welt zu enge wird. Er bittet dann, und 
ſeufzet Tag und Nacht, und hat keine Ru— 
he in feinem Herzen, bis ihn Gott erhoͤret, 
ihm feine Sünde vergiebt, und ihn zu ſei— 
nem Kinde in Chriſto wieder annimmt; 
welche Angſt und Bangigkeit er auch nicht 
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vergiffet, fo lange ihm die Augen offen ſte— 
hen. 
2. 

Wenn er denn in ſeinem Herzen em— 
pfindet, daß ihm Gott der Vater durch 
den blutigen Tod Chriſti alle ſeine Suͤnden 
vergeben hat, und er ſich taufen laſſen nach 
Roͤmer 6 und Joh. 3, 5. Apoſtg. 2, 
38. ſo empfaͤnget er Ruhe, Friede und 
Freude; alsdann iſt ihm auch nichts auf 
der Welt ſo leid, als die Suͤnde, als mit 
welcher er Gott, ſeinen ſo lieben Vater, ſo 
lange und oft erzuͤrnet und betruͤbet hat. 
Alsdann faͤngt er an ſich zu verwundern, 
ja ſich zu erfreuen; und aus innerlicher 
Bewegung ſeines Herzens zu weinen, und 
vergießet rechte Freuden und Liebesthraͤ— 
nen: Alsdann kommt rechte kindliche 
Furcht und Scham in ſein Herz, und we— 
gen Demuth und Geringachtung ſein ſelbſt, 
und Hochachtung der Gnaden Gottes, 
darf er kaum ſeinen Mund vor der heiligen 
hochgelobten Majeſtaͤt ſeines Gottes auf— 
thun. Alsdann faͤngt er an die Suͤnde zu 
haſſen und zu laſſen, zu toͤdten und auszu— 
rotten, mit welchen er zuvor fo oftmals ſei— 
nen Gott erzoͤrnet hatte, und dieſes thut er 
dann nicht aus knechtlicher Furcht, ſondern 
aus Liebe zu ſeinem Vater. 

Darauf ſchaffet er auch ab eben zu ſol— 
chem Ende, ſeine vorige ſuͤndliche Geſell— 
ſchaft, und wie er ſie zuvor geliebet, ſo haſ— 
ſet er ſie nun, ja mit groͤßerem heiligen 
Haß als er ſie zuvor geliebet. Er haſſet 
ſie als Kinder des Verderbens, als ob in 
ihnen ein junger Teufel ſaͤße welcher wie— 
derum zu der Geſellſchaft der verfluchten 
Schand⸗Buben verleiten wollte. Wenn er 
ihnen begegnet, wird er ſchamroth, weil 
ihm die boͤſen Wege und Werke, wider ſei— 
nen Willen alsdann wieder einfallen. An: 
ſtatt daß er vorhin mit froͤhlichem Herzen 
ihrer Geſellſchaft beiwohnete, ſo ſtehet er 
nun mit einem ſolchen zitternden Herzen 
bei ihnen als ein Schaaf unter den Woͤl— 
en; Er ſiehet ſie gerne mit dem Ruͤcken 
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an, und ſagt heimlich bei ihm ſelber: O 
meine Seele, komme nun nimmer wieder 
in ihren Rath. 

Er ſuchet dagegen eine andere, beſſere 
Geſellſchaft, naͤmlich der frommen Kinder 
Gottes, dabei er kann verbeſſert, beſtrafet, 
vermahnet, gelehret und unterwieſen wer— 
den, wie er die Suͤnden, die Welt und was 
darin iſt, ablegen und haſſen ſoll, ſich ſelbſt 
verleugnen, ſein Fleiſch kreutzigen, ſeine 
rechte Hand abhauen, ſeine Augen ausſte— 
chen, und wie er Gott ſollte lieben über Al- 
les, als das hoͤchſte und beſte Gut, dadurch 
er auch wie mit Feuer vom Himmel wird 
angezuͤndet, daß er ſolche Luſt zum Beten, 
Leſen, Lernen und Meditiren, Unterſuchen 
und Nachfragen bekommt in ſein Herz, als 
er zuvor noch nie, alle die Tage ſeines Le— 
bens gehabt; in welcher Uebung er denn 
erſt bei ſich ſelbſt verſtehet und befindet, 
was das Reich Gottes ift, nämlich Gerech— 
tigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geiſt. Dieſe Geſellſchaft alleine, haͤlt er 
für feine Freude und Paradies auf dieſer 
Erden; iſt aber lieber eine Stunde bei ih— 
nen, als anderwärtd tauſend Tage bei ans 
dern, ja er leidet viel lieber Gebrech, Hun— 
ger, Durſt, Kälte, Gefahr, Schimpf und 
Spott mit ihnen, als daß er mit ſeiner vo— 
rigen Geſellſchaft in aller Freude ſeyn ſoll— 
te, die da fingen, ſpringen und wolluͤſtig 
ſind. 

Zuvor waren ſie ſeine liebſten Freunde; 
wenn er ſie ſahe, ſo freuete ſich ſein Herz; 
dies iſt nun umgekehrt, und gehet ihm nun 
ſo mit den Frommen, die ſind nun Lilien 
und Roſen in ſeinen Augen, ja Perlen 
und Morgenſterne. Die andern haſſet er 
nun als ſtinkende Boͤcke, weil ſie, wie die 
Krebſe, immer ruͤcklings laufen, und nicht 
wollen mitreiſen und wandelen nach dem 
Paradies. Und wenn er ungefaͤhr in ihre 
Geſellſchaft kommt, dann ſitzet er als ob er 
ſtumm waͤre, oder wie im Schlaf, ja als 
ob er krank wäre, und das wegen ihren eis 
telen unnuͤtzen Worten. Dagegen iſt er in 
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der Geſellſchaft der Gläubigen ſicher und 
ohne Gefahr, da redet er aus dem tiefſten 
Grunde ſeines Herzens, iſt voll Freude, 
und Luſt und Liebe; da breitet ſich ſein 
Herz aus, wie eine ſchoͤne Blume. Dieſer 
edlen Kinder Gottes Geſellſchaft iſt ihm 
viel füßer als Honig, denn er iſt nie froͤhli— 
cher und luſtiger, als dann; Er kann ſich 
auch in keiner Geſellſchaft mehr erfreuen 
und erluſtigen, als wenn er mit den Kin— 
dern ſeines Vaters von Gott und ſeinem 
Worte redet. F. A. H. 


Ein Erndtefeſt. 
Dem Grafen von Arnim zu Blumberg 
bei Berlin in Preußen war es ſchon laͤngſt 
ein Gewiſſensſtachel geweſen, daß er den 


Leuten Tanzmuſik zu dem Erndtefeſt und’ 


dadurch manche Gelegenheit zur Suͤnde ge— 
geben. Er beſchloß daher, von 1852 an 
das Erndtefeſt anders zu feiern, bat den 
Conſiſtorialrath Buͤchſel von Berlin und 
den Prediger Benneke zum Erndtefeſt, um 
ihm zu helfen, das Feſt mit ſeinen 
Leuten auf die rechte Weiſe zu feiern. Er 
beſtellte dazu ein ſchoͤnes Saͤnger- und 
Muſik-Chor, welches auch meiſtentheils 
aus gottesfuͤrchtigen Leuten beſtand. 

Die Erndtearbeiter, 300 an der Zahl, 
kamen in feſtlichem Schmuck herangezogen, 
und uͤberreichten ihre Erndtekronen mit 
den üblichen Spruͤchen. Da ſagte der 
Graf zu den Verſammelten: „Bisher ha— 
be ich euch auf dieſen Tag einen Tanz gege— 
ben; aber mein Herz iſt daruͤber beſchwert 
worden, darum will ich euch heute eine an— 
dere Freude bereiten. Fruͤher habe ich 

ſelbſt auch getanzt, aber der Herr hat mir 

die Augen geoͤffnet. Ich habe lange Zeit 
nicht den Muth gehabt den Tanz zu verz 
weigern; jetzt aber hat mir der Herr die 
Gnade geſchenkt, daß ich mein Unrecht of— 
fen bekennen kann, und nun wollen wir 
miteinander Gott loben, und ein Feſt fei— 
ern wie es Ihm gefällt.” 

Darauf ward unter Muſikbegleitung 
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ein Loblied angeſtimmt, Benneke predigte 
über Pſalm 100, Buͤchſel erzählte eine lieb— 
liche Geſchichte, und ſo wechſelten Anſpra— 
chen und Lieder. Dann gings zur feſtli— 
chen Tafel, welche in einer großen, ſchoͤn 
geſchmückten Wagenremife, für Alle einge— 
richtet war, und an welcher die Herrſchaft, 
die geladenen vornehmen Gaͤſte, Geiſtliche 
und Arbeiter unter einander Platz nah— 
men. Branntwein gab es nicht, aber 
Wein, und Abends 9 Uhr ging man in 
ſtiller Froͤhlichkeit von einander. 


— 
Göttliche Juſtiz. 
Der katholiſche Pfarrer Metzger zu 


Woͤrnitzſtein traf einſt auf dem Felde einen 
Bauer, der ſein Ackerland beſtellte und eben 
daran war, ſeinem Nachbar mehrere Fur— 
chen abzuackern. Metzger, der ſich übers 
haupt durch einen außerordentlichen Ue— 
berblick auszeichnete, bemerkte im Voruͤber— 
gehen dieſen Betrug und ſtellte ſogleich den 
Bauer daruͤber zur Rede, indem er ihn 
aufforderte, die abgeſtohlenen Furchen wie— 
der zuruck zu ackern, und damit fein Un- 
recht ungeſchehen zu machen. Der Bauer 
wollte nicht. Da ſagte ihm Metzger das 
prophetiſche Drohwort: „Wenn du nicht 
ſogleich die Grenzen wieder herſtellſt, ſo 
wird dich Gott nach wenigen Tagen, mit 
jaͤhem Tod beſtrafen.“ Der Mann vers 
lachte ihn, aber nach einigen Tagen lag 
er auf der Todtenbahre; ein unerwarteter 
Unglücksfall hatte feinem Leben ploͤtzlich ein 
Ende gemacht. 


Uufere Reife für und nach Kauſas. 
(Schluß von Seite 157.) 

Ehe wir ganzlich Abſchied nehmen von 
Kanſas, muͤſſen wir einige Fragen beant— 
worten, die uns oͤfters vorgelegt worden 
waren. 

1. In Betreff der fe ſehr wider— 
ſprechenden Zeitungs Berichte we 
gen der Noth in Kanſas N 

Es war in der That merkwürdig, wie 
verſchieden die Berichte lauteten, die man 
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Unſere Reiſe fuͤr und nach Kanſas. 


von Kanſas her bekam in Bezug auf die 
Duͤrre und darauf folgende Noth: —Eini— 
ge konnten ſie nicht groß und allgemein ge— 
nug ſchildern, waͤhrend andere jeden Ge— 
danken an Hungersnoth zu leugnen und 
laͤcherlich zu machen ſuchten. Die Frage 
nun war: Wie muß man ſich dieſe Wider— 
ſpruͤche erklaͤren? Es war uns ſelbſt da— 
ran gelegen, dieſes Näthfel gelöst zu ſehen, 
nicht allein zu unſerer eigenen, ſondern 
auch zu vieler Freunde Befriedigung. Es 
war keine ſchwere Aufgabe, wenn man eine 
etwas genauere Kenntniß durch perſoͤnliche 
Anſchauung von der Beſchaffenheit des 
Landes, und der Lage der namhafteſten 
Staͤdte erlangt hatte. 


Wenn man eine Karte (map) ven 
Kanſas zur Hand nimmt, ſo wird man ge— 
wahr, daß faſt alle bekannteren Staͤdte in 
Kanſas, von denen man in den vergange— 
nen dort ſo unruhigen Jahren ſo vieles 
hoͤrte und in den Zeitungen las, an den 
Ufern entweder des Miſſouri, oder des 
Kanſas-Fluſſes liegen. So ſind z. B. 
Atchiſon, Doniphan, Leavenworth und 
Wyandot am weſtlichen Ufer des Miſſouri, 
und Lawrence, Lekompton, Topeka und 
Manhattan am Ufer des Kanſas- oder 
Kaw⸗Fluſſes. Alle Zeitungen, die in 
Kanſas gedruckt werden, kommen nun auch 
in einer oder der andern der vorgenannten 
Staͤdte heraus. 


Nun nach dem natuͤrlichen Lauf der 
Dinge zu ſchließen, mußte laͤngs ſolchen 
Strömen mehr Feuchtigkeit im Erdreich 
ſeyn, als auf der hohen Ebene. Der aus 
jedem Gewäſſer aufſteigende oͤfters ſichtbare 
Nebel, ſo wie die unſichtbare Dünfte, waren 
ſchon im Stande ein beſſeres Wachsthum 
der Gewaͤchſe zu befoͤrdern, und wenn viel— 
leicht auch in jener Zeit, wo der Himmel 
uͤber der Hochebene ehern zu ſeyn ſchien, zu— 
weilen eine Wolke dem Fluß entlang zog, 
und ſich dort im Thal entlud, ſo konnten da 
die Pflanzen erfrifcht und beym Leben erhal— 
ten werden, die ſonſt verſchmachten mußten. 
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So mochte es kommen, daß die Leute 
in jenen Staͤdten und längs den Stroͤmen 
nicht glauben konnten, datz die Duͤrre ſo 
ſchlimm und fpäter auch die Noth fo groß 
ſey, wenn ſie ſich nicht durch den Augen— 
ſchein uͤberzeugten. Diß iſt die mildeſte 
Erklaͤrung, die wir von der Sache zu ma— 
chen wiſſen. Wenn es aber wahr waͤre, 
daß Manche blos aus Selbſt-Intereſſe dem 
Nothruf widerſprachen, weil ſie etwa als 
Landſpeculanten fuͤrchteten, daß die Land— 
ſchaft in ein boͤſes Geſchrey kommen, und 
die Einwanderung ſtill geſtellt werden 
moͤchte, ſo duͤrfte es den Leuten zu Ninive 
erträglicher ergehen am juͤngſten Tage als 
ſolchen, die aus Eigennutz das Leben von 
Tauſenden in Gefahr geſetzt hätten, wenn 
ihren Worten geglaubt worden waͤre. 

Genug, die hundertfaͤltig bezeugte und 
augenſcheinliche Thatſache iſt, daß unbe— 
ſchreibliche Noth und abſolutes Hunger— 
ſterben nur verhuͤtet worden iſt durch die 
zeitliche und fortwaͤhrende Huͤlfe, die von 
der Mildthaͤtigkeit im Oſten gegeben wur— 
de. 

2. Eine andere Frage. 

Die zweite Frage, die uns ’üfterd vorge— 
legt wurde, war folgende: ſeyd ihr auch 
verſichert, daß die milden Gaben auch 
treulich, weislich und unpartheyiſch ange— 
wendet werden ?— Obwohl wir immer im 
Vertrauen auf die uns bekannten Bruͤder 
mit Ja antworten konnten, ſo war uns 
doch daran gelegen, durch eigene Anſchau— 
ung und Einſicht und durch anderweitiges 
Zeugniß unſer Jawort zu bekraͤftigen. 
Nun dieſes iſt zwar nur zum Theil geſche— 
hen, indem wir Atchiſon, wo die allgemei- 
ne Huͤlfs Committee ihren Sitz hatte, gar 
nicht beſuchten, und nicht ſonderlich dazu 
berufen fuͤhlten, da alle bei uns eingegan— 
gene Beyträge (bis auf einige wenige hier 
in Columbiana, die wir dann dem hieſigen 
dazu verordneten Agenten uͤbergaben,) an 
Br. Jacob Ulrich oder Br. Abraham Roth—⸗ 
rock bezahlt oder geſandt worden ſind. 


188 


Wie ſchon früher erwähnt, machten wir 
bei Br. Ulrich unſer Abſteige-Quartier, 
und wir waren kaum eine Stunde in ſei— 
nem Hauſe, als er uns ſein Buch vorlegte, 
worin alle eingegangene Gaben aufgezeich— 
net waren. Bei einer fpäteren Durchſicht 
fanden wir die Summe der damals einge— 
gangenen Gaben zum Belauf von etwas 
mehr als 7000 Thaler, und nehmen die 
Abſchrift eines Theils, die wir im Viſitor 
mittheilten, in der Hoffnung, daß das uͤbri— 
ge Theil uns nachgeſandt werden wuͤrde. 
Obwohl nun dieſes nicht geſchehen iſt, weil 
Manche oder einige Geber ausdruͤcklich 
verboten hätten, etwas von ihrer Gabe im 
Druck zu veroͤffentlichen, ſo haben wir die 
volleſte Ueberzeugung gewonnen, daß Alles 
ehrlich und ordentlich zugegangen iſt. 

Wir wandten ſonderlich vier Tage unſe— 
res Aufenthalts in Kanſas dazu an, in 
der Umgegend und Gemeinde, wo Bruder 
Ulrich wohnt, privatim Mitglieder, Nach— 
barn und Bekannte (die nicht Mitglieder 
waren,) zu befuchen, und wenn Urſachen 
zu Klagen oder Verdacht wegen der Aus— 
theilung der Huͤlfe vorhanden geweſen waͤ— 
re, fo müßten fie uns zu Ohren gekommen 
ſeyn. Aber auch nicht das Geringſte der 
Art konnten wir vernehmen in Betreff der 
Bruͤder, waͤhrend einmal uͤber das andere 
uͤber die ungleiche Austheilung in Atchiſon 
geklagt wurde, mit wie viel Recht oder Un— 
recht vermoͤgen wir nicht zu entſcheiden. 


3. Unſere Zeimreiſe. 

Es war unſere Abſicht geweſen auf dem 
Ruͤckweg auch liebe bekannte Mitglieder in 
Miſſouri, namentlich in Clinton Co. zu 
beſuchen, und auch in Jowa und Illinois 
etwas zu verweilen; allein die Kriegsun— 
ruhen in Miſſouri einerſeits, und eine hef— 
tige Diarrhea trieb uns zur Eile, nachdem 
wir den Sonntag uͤber in der Fremde 
ſtille gelegen waren, und kamen am 
Dienſtag Morgen (Juny 4) bei unſerm lie⸗ 
ben Freund Dr. Herring in Goſchen, 
Elkhart Co, Ind. an, deſſen Medizinen 


Unſere Reiſe fuͤr und nach Kanſas. 


bald Beſſerung in unſeres Leibesbeſchwer— 
den hervorbrachten, und in deſſen Haufe eis 
ne recht liebevolle Aufnahme diesmal wie 
ſchon oͤfters wiederfuhr. Der Herr, der 
den Becher kaltes Waſſers nicht unbelohnt 
laͤßt, vergelte auch dieſer theuren Familie 
ihre Liebe. 

Am 5ten Juny brachte uns der l. Docs 
tor H. zu unſern Kindern, die wir geſund 
anzutreffen die Freude hatten, und einige 
Tage zu verweilen gedachten. Weil aber 
in der folgenden Woche eine Reihe von 
Liebesmaͤhlern ſtattfinden ſollten, ſo ließen 
wir uns um ſo leichter bewegen, deren et— 
liche zu beſuchen, weil wir ſelbſt einer geis 
ſtigen Staͤrkung bedurften, und auch nur 
auf dieſe Weiſe viele bekannte Mitglieder 
zu ſehen hoffen konnten. So wohnten wir 
am Sten Juny einer Raths Verſammlung 
in der Gemeinde bei, in welcher unſer Sohn 
wohnt. Am darauffolgenden Sonntag 
war Gottesdienſt im Verſammlungshaus 
der Bruͤder nahe bei Goſchen, wo zwei 
Perſonen getauft wurden. 

Montags Nachmittag gingen wir mit 
unſerm Sohn in der Richtung des erſten 
Liebesmahls bis zu unſerm l. Landsmann 
und Bruder Peter Metzger, am folgenden 
Morgen bis zu dem l. alten Bruder und 
vieljährigen Nachbar Georg Scheibele, wel— 
cher mit ſeiner Gattin uns Nachmittags 
bis zu Br. Chriſtian und deſſen Vater 
John Hildebrand begleitete. Ueberall fan— 
den wir liebreiche Aufnahme. 

Am Mittwoch den 12ten Juny fand 
dann ein Liebesmahl ſtatt in der South— 
bend Gemeinde, wo 12 Perſonen getauft, 
und ein junger Bruder zum Lehramt ere 
waͤhlt wurde. 

Am Freytag war Liebesmahl in der 
Bago-Gemeinde, und 7 Perſonen wurden. 
getauft. 

Am Sonntag (Juny 16) war das Wet⸗ 
ter faſt unfreundlich fühl, da ein Liebes⸗ 
mahl ganz in der Naͤhe unſeres Sohnes 
ſtattfinden ſollte. Auch hier wurden 5 
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Perſonen getauft. Eine Erkaͤltung, die 
immer heftiger zu werden anfieng, erlaubte 
uns nicht am Abend beizuwohnen. 

Am Dienſtag war das letzte Liebesmahl, 
dem wir theilweiſe beiwohnen durften, in 
der Naͤhe von Goſchen, wo wieder 5 Per— 
ſonen durch die Taufe hinzugethan wurden 
zu der Gemeinde, und am Nachmittag 
brachte uns Br. Angelmeyer, deſſen Mutter 
uns begleiten und ihre Kinder bei Colum— 
biana beſuchen will, bis zu Br. Friedrich 
Loͤhr, und am naͤchſten Morgen bis nach 
Warſaw, wo wir bald die Cars beſtiegen 
und noch am naͤmlichen Abend ſicher und 
wohlbehalten in unſerer Heimath anka— 
men, und auch Alles in Wohlſeyn antra— 
fen. Dem Herrn ſey Dank fuͤr alle ſeine 
Wohlthat, Schutz und Bewahrung, ſon— 
derlich auch auf dieſer Reiſe. 

Es iſt nun noch uͤbrig, 

Unſere Schluß-Rechnung 

uͤber die bei uns eingegangenen milden 
Beytraͤge fuͤr Kanſas unſern Leſern vor— 
zulegen. Die ganze Summe, die nach und 
nach in unſere Hände kam, und groͤßten— 
theils auch an ihren Beſtimmungsort ge— 
ſandt wurden, betraͤgt Zwey Tauſend zwey 
Hundert und Neun und Achtzig Thaler 
Drey und Dreyſig Cents. 

Hievon war berichtet in Januar, 
Februar, Maͤrz und April No. 


zuſammen ’ . 1 8841,00 
Im May Heft 2 65,52 
u Juny und July No. 393,77 
September No.. 489,04 


Thut wieder 2289,33 
Abgeſandt laut Quit— 
tung und berichtet im Feb— 


ruar . . . 250,00 
Maͤrz 300,00 
April 200,00 
May 638,00 


Juny u. July 353,67 
Ferner abgefandt laut 
Quittung October 14 131,00 
Nach Empfang d. Quit⸗ 
tung wieder uͤbergeben zur 
Verſendung .. 
Zur Sendung bereit, we— 
gen Unſicherheit durch 
Kriegsunruhen zurückge— 
halten m 


127,33 


289,33 


2289,33 


189 


Palmen. 
pfalm 1. 


(Mel. Sei getroſt o Seele. 
Wohl dem, der nicht handelt 
Nach Gottloſer Rath, 

Nicht in Luͤſten wandelt 
Auf der Suͤnder Pfad! 
Wohl, wer ſtets ſich findet 
Von den Spoͤttern fern, 
Sel'ge Luſt empfindet 

Am Geſetz des Herrn! 


2. Wohl, wer von dem Worte 
Redet Tag und Nacht, 
Nicht am Suͤndenorte 
Mit den Thoren lacht! 

Der gleicht einem Baume, 
Der gepflanzet ſteht, 

Wo am Baches-Saume 
Sanfte Kuͤhlung weh't. 


3. Aber weh' Gottloſen! 
Sie vergehn wie Spreu; 
Denn des Gluͤckes Kofen 
Bleibt nicht lange treu. 
Wie der Wind zerſtreuet 
Durrer Wuͤſte Staub, 
Sind ſie, wenn Gott draͤuet 
Seines Zornes Raub. 


Pſalm 14. 
(Mel. Allein Gott in der Hoͤh' ſey Ehr.) 
Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl: 
Den rechten Gott wir meynen; 
Doch iſt ihr Herz Unglaubens voll, 
Mit That ſie ihn verneinen. 
Ihr Weſen iſt verderbet zwar, 
Vor Gott iſt es ein Graͤuel gar, 
Es thut ihr'r keiner Gutes. 


2. Gott ſelbſt vom Himmel ſah herab 

Auf aller Menſchen Kinder; 

Zu ſchauen ſie Er ſich begab, 

Ob Er Jemand moͤcht finden, 
Der ſein'n Verſtand gerichtet haͤtt', 
Mit Ernſt nach Gottes Worten thaͤt', 

Und fragt nach ſeinem Willen. 


3. Da war Niemand auf rechter Bahn, 
Sie war'n all' ausgeſchritten. 
Ein Jeder ging nach ſeinem Wahn, 
Und hielt verlorne Sitten; 
Es that ihr keiner doch kein Gut, 
Wiewohl gar Viel' betrog der Muth, 
Ihr Thun ſollt Gott gefallen. 
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4. Wie lange woll'n unwiſſend ſeyn, 
Die ſolche Muͤh' aufladen, 
Und freſſen dafuͤr das Volk mein, 
Und naͤhr'n ſich mit ſein'm Schaden? 
Es ſteht ihr Trauen nicht auf Gott, 
Sie rufen Ihn nicht in der Noth, 
Sie woll'n ſich ſelbſt verſorgen. 
5. Darum iſt ihr Herz nimmer ſtill, 
Und ſteht allzeit in Furchten. 
Gott bei den Frommen bleiben will, 
Dem ſie mit Glaub'n gehorchen. 
Ihr aber ſchmäht des Armen Rath, 
Und hoͤhnet alles, was er ſagt, 
Daß Gott ſein Troſt iſt worden. 
6. Wer ſoll Israel, dem Armen, 
Zu Zion Heil erlangen? 
Gott wird ſich ſein's Volks erbarmen, 
Und loͤſen die Gefangnen. 
Das wird Er thun durch ſeinen Sohn, 
Davon wird Jacob Wonne han, 
Und Israel ſich freuen! 
Dr. Martin Luther. 
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Schluß 
dieſes Jahrgangs und des ganzen 
Werks. 

Mit dieſer Nummer fuͤhlt der Heraus— 
geber ſich genoͤthigt, den Evangeliſchen Des 
ſuch fein Ende erreichen zu laſſen, indem er 
keine Ausſicht hat bei der ſchwachen Un— 
terſtuͤtzung, die dieſem deutſchen Werke 
widerfahren iſt, einen Stellvertreter oder 
Nachfolger zu finden, und die laͤngere Fort— 
ſetzung ihm, der nunmehr in ſeinem 66ſten 
Lebensjahr ſteht, und ſich nach Erleichter— 
ung und Ruhe von Geſchaͤften ernſtlich 
ſehnt, immer beſchwerlicher geworden iſt. 
Es thut uns zwar leid nur daran zu den— 
ken, daß unſere urſpruͤnglich ſo rein deut— 
ſche Gemeinſchaft ihre Sprache je länger 
je mehr verlieren ſoll. Allein wir haben 
gethan was wir konnten, und gegen den 
Strom der Zeit koͤnnen wir uns nicht län— 
ger ſtemmen. Wir gedenken bald moͤg— 
lichſt uns von Geſchaͤften los zu machen, 
und mit der Huͤlfe Gottes die paar Tage 
oder Jahre, die uns noch beſchieden ſeyn 
mögen, im Stillen zu unſerer Selbſtbeſſer— 
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ung und zur Bereitung auf unſern Heim— 
gang, und dabei doch auch, ſo viel der Herr 
Gnade ſchenkt, zu ſeiner Verherrlichung 
unter den Menſchenkindern, und zur Er— 
bauung Seiner Kinder zuzubringen. Mit 
vielen unſerer Leſer werden wir noch in 
Zukunft durch den engliſchen Goſpel 
Viſitor' zuweilen ein Wort treuer Liebe 
wechſeln koͤnnen, und vielleicht oͤfter, als 
bisher geſchehen iſt, ſo lange wir die große 
Laſt, die uns beynahe erdruͤckte, zu tragen 
hatten. Und in der That werden wenige 
von unſern deutſchen Leſern ſeyn, die nicht 
durch ihre Kinder inne werden, was der 
„Goſpel-Viſitor“ feinen Leſern Gutes 
bringt, nach den Worten des Propheten 
Jeſ. 52, 7. „Wie lieblich ſind auf den 
Bergen die Fuͤße der Boten, die da Friede 
verkuͤndigen, Gutes predigen, Heil verkuͤn— 
digen; die da ſagen zu Zion, dein Gott iſt 
Koͤnig.“ Moͤge es Gott gefallen in dieſen 
bedrängten und kriegeriſchen Zeiten, ein 
gnädiges Einſehen auf ſein Zion zu haben, 
und uns Allen ein recht ernſtliches Auf— 
ſehen auf Jeſum, den Anfaͤnger und Voll— 
ender unſers Glaubens zu ſchenken, daß 
wir miteinander und fuͤr einander wachen 
und beten, leiden und ſtreiten bis zum ſeli⸗ 
gen Ueberwinden. Dieß iſt der ſchließliche 
Wunſch und das ſchwache Gebet eines ge— 
ringen Mitpilgers. 
Hab ich was nicht recht gethan, 
Iſt mir's leid von Herzen: 
Da hingegen nehm ich an 
Chriſti Blut und Schmerzen, 
Denn das iſt die Manzion 
Meiner Miſſethaten, 
Bring ich das vor Gottes Thron, 
Iſt mir wohl gerathen. 


Zerausgeber. 


(Alle diejenigen, welche ſchon für den 
naͤchſten Jahrgang bezahlt haben, werden 
freundlichſt gebeten uns zu berichten, wie 
viel ſie, ob den vollen oder nur den Club— 
Preis bezahlt haben, und ob ſie nicht ein 
Buch von gleichem Werth, von denen die 
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wir haben, dafuͤr nehmen wollen, z. B. 
Mack's Buch entweder gebunden oder ge— 
heftet; oder die Reiſe oder Wallfahrt nach 
Zionsthal, wovon nur etliche Stuͤcke im 
Ev. Beſuch erſchienen find, das Ganze 
aber ein intereſſantes und erbauliches Buch 
macht von 237 Seiten, gut gebunden, 
oder was ſonſt wir haben. 


Die Verhandlungen der letzten Tab: 
res Verſammlung 


ſind endlich angekommen, und wir werden 
ſie im Deutſchen auch drucken, wenn eine 
binlängliche Anzahl beftellt wird. Jeder 
Freund und Bruder der dieſes gerne befürz 
dern will, ſollte wenigſtens ein Dutzend be— 
ſtellen, und zugleich auch die Bezahlung 
einſenden. Zugleich melden wir noch un— 
ſern deutſchen Leſern, daß wir einen Brief 
von Br. John Klein in Virginien zugleich 
mit den Verhandlungen erhalten haben, 
und derſelbe im Engliſchen erſcheinen wird. 
Genug hier, daß er noch am Leben iſt oder 
war am 10ten December. 
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Starb in der Aughwick Gemeinde, Hun— 
tingdon Co. Pa. November 2, unſere liebe 
Schweſter in dem Herrn Catharina 
Spanogel, Gattin von unſerm Aelteſten, 
Bruder Andreas Spanogel im Alter von 
68 J. 4 M. 9 T. Sie wurde begraben 
Sonntags den dritten November im Gelei— 


te von einer großen Zahl von Menſchen. 


Sie war eine Mutter in Iſrael, und ge— 
liebt von Allen, die ſie kannten. Das beſte 
aber iſt: 

„Chriſtus war ihr Leben, 

Und Sterben ihr Gewinn: 

Dem hat ſie ſich ergeben, 

Im Frieden ſchied ſie hin.“ 
Leichentert Offenbarung 14, 13 von P. 
Swein und dem Schreiber 

J. G. Glock. 


Starb in den Grenzen der Yellow Creek 
Gem. Bedford Co. Pa. Oct. 9 David 
B. Replogel, jüngiter Sohn von Br. 
Daniel und Schw. Nancy Neplogel im 
18ten Jahr ſeines Alters. 
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Desgl. Det. 13, Eſther Smith, 
Tochter von Bruder Heinrich und Schw. 
Hannah Smith, im 20ſten Jahr ihres Al— 
ters. 

Deögl. Det. 11, Barbara Catharina 
Brown,, Tochter von Br. Abraham und 
Schw. Mary Brown, alt 7 J. 6 M. 28 

Desgl. October 13, Sarah Welinda 
Brown, Tochter von Br. 1 8 und 
Schw. Catharina Brown, alt 5 J. 8 M. 
21 T. Alle dieſe ſtarben an deer Hals⸗ 
krankheit, Diptheria genannt. 

Starb Altershalber Oet. 22, Br. Chri— 
ſtian Koch enderfer, ungefehr 78 It alt, 
Leichentext Matth. 25, 44. 

Starb in Adams Co. Pa. Oct. 15, Br- 
Peter 3. Raffensperger, im Alter von 
36 J. 11M. AT. 

Starb in Allen Co. O. Sept. 7, Br. 
Samuel Miller, alt 67 J. 8 M. 20 T. 

Starb in Mahoning Co. O. Oct. 23, 
Mutter Eliſabeth Warg. Haas, Mut⸗ 
ter unſers Bruders Matthias Haas, im 
Alter von faſt 90 Jahren. 

Desgl. Nov. 13, Aydia Flickinger, 
alt 13 J. 2 M. 21 T. und Nov. 17, Ho⸗ 
ſea Flickinger, alt 15 J. 2 M. 3 T. 
Beyde Kinder von Br. John und Schw. 
Nancy Flickinger. 

Starb in Adams Co. Pa. Schweſter 
Eſther Kaffensperger, Gattin von 
Br. Joh. T. Raffensperger. 

Zu den Wohnungen der Ruhe eingegan— 
gen, welche unſer gebenedeyeter Erloͤſer für 
alle Kinder Gottes bereitet hat, unweit Os— 
born, Greene Co. Ohio December 10, 
Schw. Mary Rübfem, Gattin des Ael— 
teſten, Br. Heinrich Ruͤbſam, im Alter 
von 57 J. 2 M. und 22 T. 

Mag auch die Liebe weinen, — 

Es kommt ein Tag des Herrn; 

Es muß ein Morgenſtern 

Nach dunkler Nacht erſcheinen. 


Mag auch der Glaube zagen — 
Ein Tag des Lichtes naht; 

Zur Heimath fuͤhrt ſein Pfad, 
Aus Daͤmmerung muß es tagen. 


Mag Hoffnung auch erſchrecken, 
Mag jauchzen Grab und Tod, — 
Es muß ein Morgenroth 

Die Schlummernden einſt wecken. 


KRrum macher. 
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